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Hetrn von Buffons 05 


Naturgeſ dich 


der Voͤgel. 


Ans dem 1 0. uͤberſetzt, 


mit eee Zuſaͤtzen, und vielen Kupfern 
vermehrt, ä b 
durch 


Friedrich Heinrich Wilhelm Martini, 


der Arzneygelahrtheit Doktor und d . zu Berlin, der Roͤm. 
Kayſ Akademie der Naturforſcher, der Rußiſch Kayſ freven oͤkon. Sozietaͤt, 
der { .ch Heſſiſchen, der Kurmainziſchen Akad. nuͤtzlicher ait len 7 der 
Rurf. Saͤchſ. Oberlauſitzer phoſikal. Soziet., der Schleſ. patriot. öfon. und 
Lundiſchen Phyſikograph. 7 Ehrenmitglied, ordentl. Mitgl. der Dans. 
Naturf. Geſellſch. u. beſtaͤnd. Sektetaͤr der hieſ. Geſellſchaft 
Naturforſchender Freunde. 


. Band. f 


mit Ab c gen Königl. preuß. Pete. . 

— — 
| Berlin 1777. 

Bey Joachim Pauli, Buchhaͤndler. 
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GVorerinnerung 
ben Bande 
der 


von Buffoniſchen Big. 


ee RE Ag 


u‘ > > der Uebergabe des Vten Bandes 
5 B dieſer gemeinnuͤtzigen Geſchichte 
der Voͤgel, dem auf Weynachten 
Hoffentlich: der VIte gleich folgen ſoll, weis 
ich den Liebhabern derſelben zwar nichts Wich⸗ 
tiges zu ſagen; ich habe ihn aber doch mit 
einigen kleinen Erinnerungen, in Anſehung 
der Kupfer, begleiten wollen. Ich bemerke 
mit Vergnuͤgen, daß die Künste allmaͤhlig 
immer mehr Fleiß und Sorgfallt auf die Zeich⸗ 
nung, Ausarbeitung und Ausmalung der Ku⸗ 
pfer verwenden, und hoffe, mit einiger, nicht 
ungegruͤndeten Zuverſicht, von gegenwaͤrtigem 
und kuͤnftigem Bande, daß nicht allein die na⸗ 
türliche Schoͤnheit aller darinn vorgeſtellten Zal⸗ 


an Vboelorten e erwekken, ſon⸗ 


dern 


* 


U 
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y PVorerinnerung. 


beybringen mußte, find hier noch einmal! b 


dern auch die gluͤkliche Nachahmung derſelben 
auf den illuminirten Abbildungen manchem Le⸗ 
ſer und Beſitzer dieſer Voͤgelgeſchichte das un⸗ 
partheyiſche Geſtaͤndniß ablokken werde, daß 
Verleger, Kuͤnſtler und Ueberſetzer nichts geſpa⸗ 


ret, was moͤglich war, ſich einem geneigten Pu⸗ 


blikum gefaͤllig zu machen. 


Einige Kupfer, welche ich meinem Na⸗ 
turlexikon zu einer nothwendigen Erlaͤuterung 
des Karakters eines Geſchlechtes von fo große f 


N 878 9 2 „iin “3 
Umfang, als die Linneiſche Tetraonen ſind 


in der Vermuthung geliefert worden, daß wohl 


nicht alle Beſitzer des von Buͤffoniſchen Wer⸗ 


kes auch mein Lexikon anſchaffen, aber doch 
gern einen vollſtaͤndig durch Abbildungen erlaͤu⸗ 
terten Buͤffon ſich wunſchen moͤgten. Denen⸗ 
jenigen, welche beyde Werke beſitzen, kann ich 
zu Ihrer Beruhigung die Verſicherung geben, 


daß der Fall ſich nur ſelten ereignen werde, im 
Buͤffon Kupfer zu finden, die man ſchon im 


Lexikon erhalten, daß man aber im Lexikon 


gar keines von denen zu erwarten habe, die 


ſchon in unſerer Ausgabe des Buͤffon gelie⸗ 
fert worden, weil alle Kupfer dieſes Werkes den 
Ade „ Eigen⸗ 
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55 Eigentpämden des Naturlexikon, auf ihr Ver⸗ 


langen, fuͤr den einmal veſtgeſetzten Preiß auch 
einzeln, ſchwarz und illuminiret, angebothen 
worden. Das war der Grund, warum wir 


die Kupfer nicht ferner numeriren, ſondern mit | 


bloßer Benennung des darauf abgebüdeten Thie⸗ 


res oder Vogels hm mein ene 0 


L e 


Be m dadurch ben Vuchbindem ene 


hwierigkeiten zu verürſachen, wird jedem 


| Band ein beſondres Verzeichniß der Kupfer 
platten mit fortlaufenden Nummern und bey⸗ 


gefuͤgter Seikenzal, wohin ſie gehören „ vor⸗ 


gedrukket. Alle Platten ſind mit eben der Ueber⸗ 


ſchrift, als die Artikel, bezeichnet, welchen ſie 


bengefüget werden muͤſſen. Es kann alſo, 


wenn man erwaͤhntes Verzeichniß zu Hulfe 
nimmt, fo leicht kein Irrthum entſtehen. Doch 


muͤſſen die Platten allemal mit ihrer Figur, nicht 


mit ihrer leeren Seite, wie oft geſchiehet, nach 
der angezeigten Seitenzal gerichtet werden. Am 
vortheilhafteſten waͤr es, alle Kupfer an leeres 
Papier anhaͤngen, zum Ausſchlagen geſchikt ma⸗ 
chen, und am Ende jedes Artikels anbringen zu 
laßen, um ſie, bey Durchleſung des Artikels, 
immer vor Augen 25 zu koͤnnen. 5 

Aa „„ Auch 


m _ Zoreeinnerund, | 


Auch in dieſem Bande habe ich unter dem 


Texte nur ſparſame Anmerkungen geliefert, die 
Herr von Buͤffon nicht geleſen, in den beſon⸗ 
dern Anhaͤngen vorzutragen geſuchet. Bin 


ich ſo gluͤklich, bey dieſer Arbeit mir ferner mit 
einem guͤnſtigen Beyfall der Leſer ſchmeicheln zu 


duͤrfen; ſo wird es mir eine Freude ſeyn, bey 


ietzo wieder zunehmenden Leibeskraͤften, dies 
ſchoͤne Werk ſeinem Ende bald naͤher bringen, 
und endlich fo wohl die Thier ⸗ als Voͤgelge⸗ 
ſchichte, jede mit einem vollſtaͤndigen Regiſter 
und noͤthigen Supplementhaͤnden den Sreuns - 


8 den der Nanu übergeben au san RN 
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den as Sept. 1777? 


D. Martini. 
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CXXXII. Der Faſan. 
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Fremde Vögel, welche den Berg⸗Haſel⸗ und 
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Fremde Voͤgel, welche mit den Fase ni 
nen in Verwandſchaft ſtehen. S. 243. 


eo Baſtartfaſan. 1 ede — 239. 5 


cxxxvl Der Chineſiſche e | 
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Der Auerhahn 9). 


Sͤ don Vuͤff lllum. Platten Fol. n. 73. 74 und Tab. V. in zro. 


4 


A Wenn man gewiſſe Sachen bloß nach ih⸗ 
rem Namen beurtheilen wollte; ſo 
E koͤnnte man leicht in die Verſuchung 

re gerathen, dieſen Vogel für einen wile 

f den Zahn oder für einen Faſan zu halten; weil 

man 19 in vielen Laͤndern, beſonders in Italien, 

A 2 die 

J) Le Terras ou le grand (og de Brigere Buffon. Orn. 8 vo. 
Vol. III. p. 274. Pl. V. 


Griech. 


CRI. Der Auerhahn. 
| Griech. Tie gik „Lat. Tetrao (magnus) ; "Drögallus- 


4. 


Ital. Gallo Cedrone, (di montagna, o alpeftre, felvarico, 
Frolzo.) Daͤn Norsk-Nalkan, Deutſch Ör-han Auer han. 


Pohln Glufpzee. Schwed. Kjarder. Norrw. Tieure. 
(und Tjader-kona. oder das Maͤnnchen Tiur, Teer, 
Todder, das Weibchen Rocy (Brünn); Baflard-Tiur of 
Aarlianen og Royen Tiur- Aarhane (Mü l) Kappl. Zi, 


bia. Ha br. Dukiphat. Kraͤniſch Devi-Heteln. Engl. Moun- 


rain (ock, in einigen Franzoͤſ. Provinzen Cog de Limoges, 
Coq de Bois. Faifan bruyant. | 
Tetrao Bellsn obſ p II. 


Uroga lus f Tetrao d Aves. Tom. II. p. 59. 


‚Tetrao ſ. Uroga Ins. Frifch. Tab 107 mas. g 
Coq et Poule noire des montagnes de Mofcovie. Albin. 
Tom. II. P. 28. Pl 29, le mile, Pl. 30. Ia fem. 


Anm. Die Friſchiſche Platte iſt ſehr gut, deſte 


ſchlechter ſind aber die Albiniſchen illuminiret. 
8 | 


v. B. U. mM... 

Auerhahn, Ohrhahn, Urhabrt. Bergfaſan 
Gurgelhahn, Spillhahn (Jonſt.) Grugelhahn 
(Schwenkf) Federhahn der Dänen, Waldhahn 
(von Ur, welches in altem Deutſch eben ſo viel, als 
Wald bedeutet.) Wilder Hahn, Alphahn, Riet⸗ 
hahn, wilder Pfau. S D. Martini Naturl III 
Band p. 508. Ke. Muͤller⸗ Linn. Naturſ. II. 479. 


herh. Thtera. p. 65. Bekm Naturg. p. 50 Zorns 


Petinotheol. II. 79. 114 277. 212. Döbels Jägerpr. 
Fol. 1 Th. p. 44 ll Th. 167 III Th. 162. IV Th. 12. 
von Seppe's wohlred. Jaͤger p 40. Kleins Vogel⸗ 
hiſt. p. 214. Altmanns Heloet. p. 221. Achovs 


Merkw. der Nat. J. 270. Gründl. Anweif. Vögel zu 
fangen de Nuͤrnb. 1768. 8v0.p.98. Pontopp Norrw. 
II. of. Safelqu. Reiſe 511. P. Guͤnthers Skopoli⸗ 

ſche Vögel p 137. n. 168. Sallens Vögel p. 445. n. 


469. Leems Finnmarken p 129. 


Pennants Britt. Thierg. p. 5. T. 34.30. Friſchs 
Voͤgel I B. T. 107 (2 Fuß 10 Zell). Meiers illum. 
BR 11 16,17: p. 10. Wirfinge illum. Neſter. 
Tab. VIII. N | \ e 


| Lemery Mater. Lexik. p. 1203. D. Kruͤnitz oͤkon. 
Encpklop. II. 710. Onomar. Hift, nat. IV. 625. 626. 
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; cxl. Der Auerhahn. i "9 


die Benennung des wilden Sahnes ), in andern 
aber, des ſchreyenden (balzende n) oder wilden 
Safanes 3), beyleget. Er unterſcheidet ſich aber | 
vom Faſan durch feinen Verhaͤltnißmaͤßig nur halb 
ſo kurzen und ganz anders gebildeten Schwanz, | 
durch die Anzal der großen Ruderfedern in demſelben, 


durch den großen Durchmeſſer ſeiner ausgeſpannten A 
A BRENZ Fluͤ⸗ 
Onomat. Foreſt I. 143. Valin. de Bomare Dit d' Hiſt. 5 
nat III. 310. Dict des Anim. I. 702 &c- Catholic, C. | 
p. 587. Cours d Hiſt. nat. III. 73. 856 5 8 | 


| | Tetrao Urogallus, pedibus hirſutis, caudä rotun- 
daatà, axillis albis. Linn. S. N. XII. 273. Faun. Suec. 
I. n. 166. Ed. II. n 200. p. 72 Coq de Bruyꝭres ou de 
Limoges Brifon Av. 8 vo. I. p. FI. n. 1. Hrünnich. 
Ornith. 194. p 59. Müller Prodr Zool. Dan p. 27. 

n. 221. Scopoli Av. 168. Schwenckf. Aviar. Sileſ. p. 369. 
Krameri Auſtr. p. 376 Gesn. Av. 491 et 4%. Urogal- 

lus et Grygallus major femina. Williglib. Ornith. J. 

23. T. 30. Raj Aves 53. n. 1. Tetrao Nieremb. Nat. 
125. Tetrao et Tetrix Ariſtot. 7ſt. Av. p 58. T. 25. 
Ob Athen. Gallus alpinus, Gallus Urus, Uragen, 
Ortygometra veterum Schwenckf: The Cock of the 
wood. (Harlet Onom. 73. n. IV. Perdrix longicauda, 
Lagopus nigricans, maculis cinereis. Barrere. Bellon. 
Av. 249. Pavo ſylveſtr. Girald Topogr. Hybern. 706. 
Capricaloa Sibbald Scot. 16. Tab.14:18. L.agopus Betu- 
darum indion, Terraon, Gallus alpiuus. Klein. Stemm. 


Av. p. 25. T. 27. f. a b. 1 5 


2 4 


; Dos weibchen heißt beym Hrn. v. Linné in Ss. 
Nat. XII 273. Terrao Phafanellus. Cf. Edv. T. 117. 
Vragallus minor caudaà longiore. | 


2) Coq Sauvage, Gallo alpeſtre, felvarico. Albin befchreibt 
- Männchen und Weibchen unter dem Namen des 
ſchwarzen Hahns und der ſchwarzen denne der 
Moſkovitiſchen Berge, die meiſten Schriftſteller nen⸗ 
nen den Auerhahn Gallus fylveſtris. A. d. V. 


3) Faifan bruhaut ou ſauvage. 


gen. 


10 Cl. Der Auerhahn. | 


Fluͤgel, in Vergleichung mit den Ausmeſſungen ſei⸗ 
ner übrigen Theile, durch ſeine rauhe, Spornloſe Fuͤße 


u. ſ. w. Ob indeſſen gleich beyde Arten dieſer Voͤ⸗ 


gel, eine fo gern, als die andere, ſich in Wäldern 
aufhalten; fo trift man fie doch faſt niemals in einer« 


ley Gegend beyſammen. Der froſtige Jaſan ſucht 
allemal die auf Ebenen liegende Holzungen, der Froſt⸗ 


liebende Auerhahn aber die Waͤlder auf den Gipfeln 


der hoͤchſten Berge. Daher iſt auch die Benennung 
des Herg⸗ oder Waldhahns ) entſtanden. 


Diejenige Schriftſteller, welche nach Geoners 


und einiger anderer Beyfpiel, den Auerhahn gern 


als einen wilden Hahn betrachtet wiſſen moͤgten, koͤnn⸗ 
ten ſich in der 10 auf allerley Aehnlichkeiten zwi⸗ 
ſchen beyden berufen, die man ſo wohl in der ganzen 


Form ihres Leibes, als in der beſondern Bildung 
ihres Schnabels, an ihrer über, den Augen mehrt 


oder weniger emporſtehenden rothen Haut oder an 
der merkwuͤrdigen Bauart ihrer Federn wahrnimmt, 
aus deren jedem einzelnen Schafte faſt allemal zwo 
Federn hervorwachſen, welches, nach Bellonius 
Bemerkung 5), für ein eigenthuͤmliches Merkmal 
unſrer Haushaͤhne gehalten wird. Auſſerdem ſchei⸗ 
nen dieſe Voͤgel auch in ihrer Lebensart viel Ueberein⸗ 


ſtimmendes zu verrathen. Die Haͤhne beyder Gat⸗ 


tungen halten ſich zu vielen Huͤnern und ihre Weib⸗ 


chen bauen keine ordentliche Neſter 6). Sie wen⸗ 
den große Sorgfalt auf die Bruͤtung ihrer Eyer und 


beweiſen viel Zärtlichkeit für ihre ausgebruͤtete Jun⸗ 


| Erwaͤ⸗ 
4) Cog de Montagnes ou de Bois. 

5) S. Belou. Nature des Oiſ. p. 251. 

6) S. Wirſings illum. Neſter Tab. VIII. M. 


— 


ORT Der Auahap, Fr 


Erwaͤget man inzwiſchen, daß der Auerhahn 
Bin dem Schnabel keine Bakkenlappen, an den 
Fuͤßen keine Sporen, ſtark mit Federn bekleidete 
Fuͤße, und an den Seiten ausgezakte Zeen hat; daß 
man in ſeinem Schwanze zwo Ruderfedern mehr, 
als beym Saushahn zaͤhlet, daß dieſer Schwanz 
nicht, wie beym letzten, ſich in zwo ſchraͤge Seiten⸗ 
waͤnde theilet, ſondern ſich, wie beym Puter, als ein 
Faͤcher ausbreitet und erhebet; ferner daß die Groͤße 
des Auerhahns die Groͤße des Saushahns viermal 
uͤbertaͤget 7); daß jener die kalten, dieſer vorzuͤglich 

die gemaͤßigten Laͤnder liebet, daß man kein einzig 
erwieſenes Beyſpiel von der Bermiſchung beyder Ar⸗ 
ten anführen koͤnne, daß ihre Eyer ſich in der Farbe 
merklich von einander unterſcheiden; erinnert man 
ſich endlich der von mir angeführten Beweiſe, wo⸗ 
durch ich hinlaͤnglich beſtaͤtigt zu haben glaube, daß 
die Gattung unferer Haushaͤhne urſprünglich aus den 
gemäßigten Aſiatiſchen Gegenden abſtammen, wo 
die Reiſende faſt nie einen Auerhahn geſehen; ſo 
wird man ſich leicht uͤberzeugen, daß keine dieſer bey⸗ 
den Arten von der andern entſprungen ſey, und ſich 
deſto zuverläßiger von dem Irrthum heilen, der, 
nebſt ſo vielen andern, bloß aus falſchen Benennun⸗ 
gen zu entſtehen pfleget. 


| Ich meiner Seits werde, zu Vermeidung aller 
Zwehydeutigkeit, in dieſem Artikel dem Auerhahn die 
Benennung Letras, von Tetrao, geben. Das ſcheint 
mir ſein aͤltſter Lateiniſcher Name zu ſeyn, den er in 
Sklavonien, wo er Tetrez heißet, noch immer behalten. 
Man konnte dieſen Vogel auch Cedron, von Cedrone, 
A 4 nennen, 


7) S. Aldrev, Ornith. T. II. p. 61. 


Fa 
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nennen, unter welchem Namen er in vielen Gegen⸗⸗ 
den Italiens bekannt iſt. Bey den Graubuͤndern 
heißt er Stolzo. wodurch man etwas Stolzes und 
Auffallendes anzudeuten pfleget, welches auf den 
Auerhahn wegen ſeiner Schoͤnheit und Groͤße, gar 
wohl zu paſſen ſcheinet. Aus eben dieſem Grunde 
führt er bey den Einwohnern der Pyrenaͤiſchen Ge⸗ 
birge die Benennung des wilden Pfauen Der 
bey neuern Lateiniſchen Schriftſtellern gewoͤhnlichſte 


Namen rogallus wird eigentlich von Ur, Urus, wild 
hergeleitet und hieraus entſtand im Deutſchen das 


Wort Ur⸗ oder Auerhahn, welches, nach Fi iſchs 
Erklarung einen Vogel bedeutet, der ſich am liebſten 
an unbewohnten, unzugänglichen Oertern auf hält. 
Man verſtehet auch wohl darunter einen Sumpf⸗ 
oder Moraſtvogel 8), daher man den Auerhahn 


* 


in Schwaben und Schottland auch Riethahn zu 


nennen pfleget? ). 1 


Ariſtoteles redet nur mit zwey Worten von ei⸗ 
nem Vogel, der bey ihm Terrix, bey den Athenien⸗ 
ſern aber Ourax heißet. Dieſer Vogel, ſagt er, ni⸗ 
ſtet auf den Baͤumen ſo wenig, als auf der Erde, 
bloß unter niedrigen, kriechenden Pflanzen oder 
Sträuchern 1e). Hierbey iſt anzumerken, daß der 
Griechiſche Ausdruk nicht getreu vom Gaza uͤberſe⸗ 
get worden. Denn 1) redet riſtoteles hier nicht 


von Stauden, ſondern bloß von niedrigen Pflan⸗ 


zen, 
3) Oiſeau de marais. Aue bedeutet, nach Hrn. Friſch s 
eine große feuchte, niedrige Ebene. 
9) Gesmer. de Avib. p. 231. und 477. 
10) Tetrix, quam Athenienfes $ga«y« vocant, nec ar- 
bori, nec terrae nidum ſuum committit, ſed fruti- 


ci. Arißor. Hiſt. anim, L. VI. c. I. 


J — 
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zen 11), worunter ſich leichter Graſe und we, als 5 
Stauden denken laſſen. 


chi 2) Behauptet Ariſtoteles nicht, daß der Te. 
trix auf niedrige Pflanzen ein ordentliches Weſt 


baue, ſondern bloß daſelbſt niſte. Nach dem Ur⸗ 
theil eines bloßen Gelehrten koͤnnte dies einerley zu 
ſeyn ſcheinen; Naturkundige denken aber hierbey an⸗ 
ders, weil ein Vogel niſten, oder legen und ſeine 
Eyer ausbruͤten kann, ohne deshalb ein ordentlich 
Neſt zu bauen. Das iſt gerade der Fall beym Te- 
trix, nach Ariſtotelis eigner Meynung,; denn eini⸗ 
ge Zeilen vorher ſagt er ausdruͤklich, die Lerche und 


| 1055 Terrix legten ihre Eyer nicht in ordentliche Ne⸗ 
er, ſondern, wie alle. ſchwere Voͤgel, auf die Erde, 


und 1 ſie da in dichtem Graſe 12), 


Was nun Ariſtoteles in dieſen beyden, hier 
berichtigten Stellen von feinem‘ Tetrix erwähnet, 
giebt uns viel Umſtaͤnde an die Hand, welche ſich 
dur unſern Auerhahn (Tetras) anwenden laſſen, 
deſſen Weibchen kein ordentlich Neſt bauen, ſondern 
ihre Eyer auf Moos legen und allemal forgfältig mit 


Blaͤttern bedekken, wenn ſie genoͤthigt ſind, eine 
Weile davon zu gehen. Auſſerdem hat auch der La⸗ 


teiniſche Name Letrao, wodurch Plinius den Auer, 


bahn bezeichnet, die fürffe Beziehung. auf das 
1 5 


Griechi⸗ 


10 Er To Kelek, 16 rn in ck plantis. 
v. B. 


125 Ovx 75 veox linie - - A 2 15 Y ne Av. 
Non in nudis -.- ſed in terra obumbrantes plantis. 
Sesner ſagt ausdruͤklich: Nidum ejus congeſtum 
potius, quam conſtructum vidimus, De Avib. L, III. 

pv. 487. v. B. 


Fish, 
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Griechiſche Terrix, ohne der Aehnlichkeit noch zu ge⸗ 
denken, welche ſich zwiſchen der Athenienſiſchen Be⸗ 
nennung Ourax und dem zuſammen geſetzten Wort 
Urhahn findet, deſſen ſich die Deutſchen zu Bezeich⸗ 
nung eben dieſes Vogels bedienen. Eine eh 
keit, die wahrſcheinlicher Weife nur eine bloße Wir⸗ 
kung des Zufalles iſt! n 


Da, wo Plinius von feinem Tetrao mit eini⸗ 
ger Ausfuͤhrlichkeit redet, ſagt er nichts von dem, 
was ärıfistiies von feinem letrix gedenket. Hier⸗ 
durch könnte man auf den Zweifel gerathen, ob auch 
wohl der kriſtoteſüue Yerrix und Plinianiſche 
Tetrao wirklich einerley Vögel ſeyn moͤgten, weil 
Punius bey feinem Terrao, feiner Gewohnheit ge⸗ 
maͤß, ohnſtreitig den Tetrix des Ariſtoteles mit an- 
geführt haben würde, wenn er fie beyde für einerley 
Voͤgel gehalten? Indeſſen läßt fich hierbey auch wohl 
vermuthen, daß Plin us die Paar Worte, die Arts 
ſtoteler gleichfam nur im Vorbeygehen vom Terrix 
angefuͤhret, keiner beſondern Aufmerkſamkeit werth 


= 
= 


‚geachtet habe, 


Der große Terrax, deſſen Athenaͤus im IX 
Buch gedenket, kann zuverläßig nicht unſern Auer⸗ 
hahn vorſtellen, weil jenem eben ſolche fleiſchige 
Bakkenlappen, wie unſern Saushaͤhnen beygeleget 
werden, die bey den Ohren anfangen und bis uͤber 
den Schnabel herunter hängen. Ein Karakter, wel 
cher zum luerhahn gar nicht gehoͤret und vielmehr 
das Numidiſche oder das Perlhuhn anzudeuten 
ſcheinet! | 


Der kleine Tetrax eben dieſes Schriftſtellers 
„ft, nach feiner Angabe, nur ein ſehr kleiner Vogel 
| 1 5 150 und 
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und ſchon deshalb ganz unfähig, mit unſerm Auer⸗ 
hahn, als einem Vogel der erſten Groͤße, in Ver⸗ 


gleichung gebracht zu werden. 


Den Terrax des Dichters Nemeſianus, wel⸗ 
chen dieſer überaus dumm ſchildert, betrachtet Ges. 
ner als eine Art von Trappen; ich finde aber an ihm 
noch einen auszeichnenden Zug der Aehnlichkeit mit 
einem Perlhuhn; die Farben des Gefieders naͤm⸗ 
lich, deren Aſchgrauer Grund mit haͤufigen Flekken 
e iſt 3). Gerade ſo iſt immer das 


Gefieder des Perlhuhns, das daher 


von einigen 


. Gallina guttata genennet wird, beſchaffen 14). 


Von dieſen Muthmaßungen mag man uͤbrigens 
urtheilen, was man will; ſo bleibt es doch ausge⸗ 
macht oder gewiß, daß beyde Plimaniſche Tetrao⸗ 


nen wirkliche Auerhaͤhne waren 15), 


Das ſchoͤne 
glaͤnzende 


13) S. Fragmenta Librorum de aueupio, dle einige dem 
Nemeſianus, einem Dichter des dritten Jahrhun⸗ 


derts, zuſchreiben. 


14) Et picta Perdix, Numidiceque guttatae. Martial. Eben 
dieſe Beſchreibung ſtenmet auch genau mit dem Ges 
ſieder der beyden Zuͤner des Serzogs von Ferrara 
überein, von welchen Gesner im Artikel von den 

Perlhuͤnern redet: Totas einereo colore, eoque albi- 

deante, cum nigris rotundisque maculis. Gesn. de Av, 


p- 481. 


15) Decet Tetraonas ſuus nitor abſolutaque nigritia, in 
ſupereiliis Coceirubor - - Gignunt eos Alpes et fepten- 
trionalis regio. Pliuii Hiſt. nat. L. X. cap XXII. Der 


Tetrao der hohen Krettſchen Gebirge, 
geſehen, hatte mit dem Plinianiſchen 


den Bellonius 
ungemein viel 


Aehnlichkeit. Er if, ſagt unfer Franzöſ. Beobachter, 
renn nn * an 


1 
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glänzende Schwarz ihrer Federn, ihre Feuerfarbige 
Augenwimpern, welche ſich wie Flammen über ihren 
Augen zeigen, ihr Aufenthalt in kalten Laͤndern und 

auf hoben Bergen, der lekkerhafte Geſchmak ihres 
Fleiſches — lauter Eigenſchaften des Auer: oder 
Birkhahnes, die man in keinem andern Vogel bey⸗ 
ſammen findet! Man entdekt ſo gar in der Plinia⸗ 
niſchen Beſchreibung Spuren einer Merkwuͤrdigkeit, 

: welche nur von wenig Neuern beobachtet worden 10). 
Auf dieſe bezieht ſich eine Stelle in Friſchs Geſchichte 

des Auerhahns (Tab. CVIII). Er hatte nämlich 

im Schnabel eines todten Auerhahns keine Zunge 
bemerken koͤnnen, und fand hernach, bey Eroͤfnung 

des Schlundes, daß dieſe mit allem Zubehoͤr bis da⸗ 

hin ſich zuruͤk gezogen. Das muß wohl beym Tode 

dieſer Voͤgel mehrentheils geſchehen, weil faſt alle 
Jaͤger in der Meynung ſtehen, daß den Auerhaͤhnen 

die Zunge fehle. ee ee e 
Vielleicht hat es eben dieſe Beſchaffenheit mit 
jenem ſchwarzen Adler, deſſen Olin ius gedenket 7), 
und mit jenem Braſtliſchen Vogel, welchem Ska⸗ 
liger ebenfalls die Zunge abgeſprochen 13). Ohn⸗ 
ſtreitig that er dies auf den Bericht einiger leichtglaͤu⸗ 
bigen Reiſenden oder unachtſamer Jaͤger, welche die 
5 ES Thiere 


an jeder Selte neben den Augen mit einem rothen 
Flek uud uͤbrigens mit glänzend ſchwarzen Federn ges 
zieret. Obſeru. de pluſieurs Singularités & p. 11. 
a u v. B. 
16) Plinius ſchreibt von ihnen: Moriuntur contuma · 
cid, ſpiritu revocato; und Aongolius: Capti animum 
deſpondent. v. B 
17) Hiſt. nat. L. X. c. 3. 


18) I. C. Scaliger in Cardanum, Exerc, 228. 
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Thiere faſt nie anders, als todt oder ſterbend in der 


Naͤhe betrachten, und beſonders weil noch kein Beob⸗ 


ber zu unterſuchen. \ 
Der andre Tetrao, von welchem Plinius an 


eben derfelben Stelle redet, iſt noch größer: denn er 


übertrift in dieſer Abſicht nicht allein den Trappen, 


ſondern ſogar den Geyer, dem er auch an der Farbe 
der Federn gleichet; nur den Strauß nicht. Auſſer⸗ 


dem iſt er auch ſo ſchwer, daß man ihn zuweilen mit 
Haͤnden greifen kann 19), Bellonius behauptet, 


Hunſre neuern Schriftfteller hatten dieſe Art von Te- 
trao gar nicht gekennet, und vermuthet, fie haͤtten 


auch nie einen Auerhahn geſehen, der groͤßer, als 


ein Trappe geweſen. Auſſerdem iſt es auch noch 


ſehr zweifelhaft, ob der in dieſer Stelle des Plinius 


angegebne Otis und Avis tarda wirklich unſer mit ei⸗ 


nem ſo wohlſchmekkenden Fleiſche begabter Trappe 
geweſen, da Plinius von feinem. Avis tarda ſaget, 
man habe ſein Fleiſch kaum genuͤßen koͤnnen 20). 


Deswegen darf man aber nicht mit dem Bellonius 


ſchluͤßen, der Auerhahn waͤr in der That nichts an⸗ 
ders, als der Avis tarda des Plinius; weil dieſer an 


einerley Stelle zugleich vom Tetras und Avis tarda 
redet und fie, als zween Voͤgel von unterſchiedener 


Gattung mit einander vergleichet. 


Ich meines Theils, nachdem ich alles wohl er⸗ 
wogen, moͤgte lieber ſagen: 
| | 3 1) daß 


180) Das laßt ſich vom Birkhahn, wie der folgende 


Artikel zeiget, im buchſtaͤblichen Verſtande behaup⸗ 
ten. N a 1 v. B. J 
20) Damnatas in cibis. 
Buff. Raturg. d. Vogel V. Th. 


achter ſich die Muͤhe genommen, ihren Schlund naͤ⸗ 
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RR; daß der erſte Tetra „ von welchem Plinius 
redet, unſer Birkhahn oder kleiner Auerhahn 
ſey, auf welchen alles, was er am angefuͤhrten 
Orte von ihm ſaget, viel beſſer, als auf den N 


großen Auerhahn paffet. ° | 


* 2) daß der große Plinianiſche Tetrao wirklich 
I Aunſern großen Auerhahn vorſtelle und feine 
hGSGroße gar nicht übertrieben ſey, wenn ihn Pli⸗ 
nius größer, als den Trappen beſchreibet. 
Ich ſelbſt habe einen großen Trappen gewogen, 
der von der Spitze des Schnabels, bis ans en- 
de der Klauen drey Fuß und 3 Zolle, im Durch? 
meſſer der ausgeſpannten Fluͤgel ſechs und einen \ 
halben Fuß und im Ganzen zwölf Pfund am | 
Gewicht hatte. Nun weis man aber, und 
wird es noch in der Folge ſehen, daß es unter 

den Auerhaͤhnen Stuͤkke von groͤßerm Gewich⸗ 


te gebe. 5 


Der Auerhahn kann ſeine Fluͤgel beynahe vier 
Fuß breit ausſpannen, und ſein Gewichte betraͤgt 
gemeiniglich zwoͤlf bis ſunfzehn Pfunde. Aldro— 
vandus will einen drey und zwanzig pfündigen Aus- 
erhahn geſehen haben; das waren aber Bologneſer 0 
Pfunde, deren jedes nur aus 20 Loth beſtehet, und 
wovon drey und zwanzig noch nicht funfzehn Pfun⸗ 
de, jedes von 32 Loth, ausmachen. Der ſchwar⸗ 
ze Moskovitiſche Berghahn, den Albin beſchrei⸗ 
bet, und welcher nichts anders iſt, als unſer großer 
Auerhahn, wog ohne Federn und völlig ausge⸗ 
nommen, doch noch zehn Pfunde. Nach eben die⸗ 
ſes Schriftſtellers Vorgeben find auch die Kr 
/ \i. 1 pa N | giſche 
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giſche Saͤhne (Lieures), als wahre Auerhaͤhne, 
ſo groß, als ein Trappe 2). „„ 
Dieſer Vogel ſcharret in der Erde, wie alle 
Hornfreſſende Vogel. Er hat einen ſtarken ſchnei⸗ 
denden Schnabel 25), ſpitzige Zunge und im Saunt 
eine Verhaͤltnißmaͤßige Vertiefung zur Lage derſelben. 
Die ſtarken Füße haben vorn eine Bekleidung von 
Federn. Der Kropf hat eine ganz ungewoͤhnliche 
Groͤße, ſonſt aber, wie der Magen, faſt eben den 
Bau, wie beym Haus hahn 25). An der Stelle 
wo die Muskeln anfigen, iſt die Magenhaut Sammt⸗ 
Varkig beſchaffenn e 


Dier Auerhahn lebt hauptſaͤchlich von Blaͤl⸗ 
tern oder Anofpen der Sichten, Wachholder 
oder Zedernbaͤume 24), der weiden, Birken, weiß 
ſen Pappeln, Saſelſtauden, Mirtillen, Brom⸗ 
beeren, Diſteln, Tannzapfen, von den Blattern 
| und Bluͤthen des Buchweitzens, der Blaͤtterbſen, 
E Schafgarbe, des Löwenzahn, Klee und Mglds 
wikken, befonders wenn dieſe Pflanzen ſich noch in 
ee DEREN ihrer 


21) S. All in. Tom. I. p. 2r. „ 
22) Anmerk. Ich weis nicht eigentlich, was Longo⸗ 
lius damit ſagen will, wenn er bey Erwähnung dieſes 
5 Vogels von Bakkenlappen redet S. Cesn. l. c p. 487. 
17 Sollt' es wohl unter den Auerhaͤhnen ebenfalls, 
wie unter den Birkhaͤhnen, eine mit ſolchen Lappen 

verſehene Gattung geben? oder will hier Longolius, 
wie er auch beym Haſelhuhn that, nur von einer ge⸗ 

wiſſen Stellung der Federn an der Kehle reden, wel⸗ N 

che die Form ſolcher Lappen einigermaßen vorzuſtel⸗ 

len ſcheinen? Cf. Gesn. l. c. 220. v, B. 
23) Belon. Nat. des Oiſ. 251, 


200 Sa Ib. 
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ihrer Jugend befinden. So bald aber der Samen an⸗ 


fängt ſich zu bilden, wird keine Bluͤthe mehr von ihm 


beruͤhret. Er begnuͤgt ſich dann bloß mit den Blat⸗ 


tern. Er frißt auch, beſonders im erſten Jahre, wilde 


Man hat in den aufgeſchnittnen Maͤgen der 


Auerhaͤhne faſt eben ſolche kleine Kieſel, wie bey 
anderm gemeinem Federvieh, angetroffen, zum ſi⸗ 


chern Beweiß, daß dieſe Voͤgel ſich nicht bloß mit 


Bluͤthen und Blättern, 


treffen, genuͤgen laſſen, ſondern auch 


ſen, un 
zuhaͤufigen 


Getreide freſ⸗ 


ſonſt überaus ſchmakhaftes Wildpret einen uͤbeln 


N be 
Fleiſch ſeinen reitzenden 
halte 26). 


5 


Vom Sahn 


enn 


Geſchmak anzunehmen, und Olmius hat angemer⸗ 
ket, daß auch in den Gebauern und Bogelbehältnif 
wo man ſie bisweilen zur Luſt einſperrt, ihr 
Geſchmak nicht lange beybe⸗ 


* 


ee 


1 


Maulbeeren, Buchekkern, Ameiſeneyer u. ſ. w. 
Dagegen hat man bemerkt, daß viele andere Pflan⸗ 
zen dieſem Vogel ſchlecht bekommen, als der Liebes⸗ 
ſtökkel, Schellkraut, Attich, Stechapfel, TMay⸗ 
blumen, Weitzen, Meſſeln ꝛc. 3) i \ 


die fie auf den Bäumen an⸗ 


d Körner aus der Erde ſcharren. Vom all⸗ 
Genuß der Wachholderbeeren pflegt ihr 


unterſcheidet fich die Auerhenne 


27) Die Laͤnge des Zahnes betraͤ 


25) S. Journal Oeconom. Mai. 1775. 
26) In Aviariis ſaporem perdunt. Plin. Hiſt. nat. L. X. 


bloß durch ihren Wuchs und ihre Federn, 
kleiner und nicht fo ſchwarz iſt, als jener 7). Uebri⸗ 


weil ſie 
gens 


gt an 2 Fuß, 8 Zolle, 
dle Breite 3 Fuß 10 Zolle. Das Gewicht eig 
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gens pralet fie mit einer viel groͤßern Abwechſelung 

der Farben, welches man bey den Weibchen der Voͤ⸗ 

gel und vierfuͤßigen Thiere nur ſelten bemerket, wie 

ſchon in der Geſchichte der vierfuͤßigen Thiere gele- 
gentlich angezeiget worden. Willughby leitet von 


dieſer ſeltnen Ausnahme den Gesneriſchen Irrthum 


2 


her 28), daß er das bunte Weibchen des Auer⸗ 


5 B 3 hahns 
bis zu 14 Pfunden Die Laͤnge des kleinern Weib; 
chens macht 20 Zoll, die Breite 40. Das Maͤnn⸗ 
chen hat einen blaßgelben Schnabel.. Die Naſen⸗ 
loͤcher ſind mit ſchwaͤrzlichen Federn bewachſen, 
Bopf, Hals und Ruͤkken zierlich geflekt, mit ſchma⸗ 
len, grauen und ſchwarzen Querſtreifen. Die Fe⸗ 


0 dern des Hinterkopfes ſind lang und unter der Kehle 


/ 


findet ſich ein großer Buͤſchel von langen Federn. 


Der Obertheil der Bruſt hat eine ſchoͤne Glanz⸗ 


grüne, das Uebrige derſelben, wie der Bauch, eine 
ſchwarze Farbe, mit einigen weißen Federn unter⸗ 


menget Die Seiten find wie der Hals gezeichnet, 


die Dekfedern der Flügel mit Wellenfoͤrmigen ſchwar⸗ 


zen und rothbraunen Linken durchkreutzet, die aͤußere 


Baͤrte der groͤſten Schwungfedern ſchwarz, mit el⸗ 


nem weißen Flekken am Urſprunge der Fluͤgel, die 


innern Dekfedern von gleicher Farbe; die achtzehn 
Ruderfedern ſchwarz, an jeder Seite mit etlichen 
weißen Flekken bezeichnet, die Federn unter dem 
Schwanze ſchwarz, mit weiß gemiſchet; die Fuͤße 
vorzuͤglich ſtark mit braunen Federn bedekket, die 
Zeen braun, die Klauen ſchwarz. | 

Am Weibchen iſt der Schnabel ſchwaͤrzlich, die 
Kehle roth, Nopf, zals und Ruͤrken find mit ro⸗ 


then und ſchwarzen Querſtreifen bezeichnet. Die 


Bruſt hat einige weiße Flekten. Der untere Theil 
iſt ganz Zltronenfarbig der Schwanz dunkel Roſt⸗ 


farbig und ſchwarz geftreifet. S. Pennantl.c. Der 


Regenbogen in den Augen iſt gelb, der Augapfel 
blauſch waͤrzlich. S. Onom. "BEL, 147. m. a 


28) Gesner behauptet wirklich, daß unter allen Thier⸗ 


gattungen in keiner einzigen das Weibchen ſchoͤner 
8 ü | von 
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hahns fuͤr eine ganz andere Gattung angeſehen 
und Grygallus major oder Krugelhahn genennet, 
auch das Weibchen des kleinen Auerhahn s un⸗ 
ter den Nahmen Grygallus minor, als eine beſon⸗ 
dere Art beſchrieben hat 29). Indeſſen giebt Ges? 
ner vor, er habe vor der Beſchreibung feiner Gat⸗ 
tungen alle mögliche Sorge getragen, erſt alle Voͤ⸗ 
gel dieſer Art, auſſer dem Gry gallus minor zu beob-> 
/ achten, und fich dadurch von ihren Farafteriftifchen 
Ulrlnnterſcheidungsmerkmalen hinlaͤnglich verſichert 30). 
Schwenkfeld hingegen, der ſich in einer gebirgigen 
Gegend befand, behauptet ausdruͤklich, daß der Gry⸗ 
gallus, den er mit ſehr vielem Fleis und Aufſmerk. 
ſamkeit unterſucht hatte, nichts anders, als das 3 
| 
| 
| 


Weibchen des Auerbahns wäre 3). Man muß 

doch aber geſtehen, daß in dieſer Art, wie vielleicht 

bey ſehr vielen andern, die Farben des Gefieders, ö 
nach dem Unterſchiede des Geſchlechts, Alters, des 
us Himmels 


> 


von Farben, als das Männchen waͤre. Aldrovand 
hat ihn aber mit vielem Recht in der Familie der Raub⸗ 
voͤgel, beſonders im Sperber und Falken, Beyſpiele 
vom Gegentheil gezeiget, weil unter dieſen die Weſb⸗ 
chen allerdings nicht allein mit viel ſchoͤnern bunten 
Federn bekleldet, ſondern auch groͤßer und ſtaͤrker ſind, 
als ihr Männchen, wie man bereits im 1 Bande der 
Vogelgeſchichte geſehen. S. Aldrov. de . Tom 
8 f Re V. « 


II. p. 72. * N 
29) Gesner meynet, daß der Name des großen Fran⸗ 
kolins der Alpen ſehr gut auf den Giygallus major ; 
paſſe, weil er fi) vom Frankolin bloß durch die 
dreymal ſo anſehnliche Größe auszeichnete. S. I. e. 
P. 495. a Y. B. 


. 30) S. Gefn. de Av. L. III. p. 493. 5 877 AR 1 


WU RR) S. Schwenckf, I. c. Pp. 371. 


Himmelsſtriches, und mancher anderer Umſtände, 


ſehr bahn Veränderungen unterworfen ſind. Der 
Auerhahn, den wir haben zeichnen laſſen, hat auf 
dem Kopf eine Haube, von welcher die Briſſoniſche 


Beſchreibung nichts gedenket, und welche in der 5 


einen Aldrovandiſchen Figur ebenfalls zu ſehen iſt, 


* 


an der andern aber fehlet. Einige wollen, daß der 


Auerhahn in ſeiner Jugend viel Weiß auf ſeinen 
| Federn zeige 32), das aber nach Maßgebung des zu⸗ 
nehmenden Alters, ſich wieder verliehre, und man 


biernach gewiſſermaßen das Alter des Vogels beur⸗ 1 
fſcheilen koͤnne 33). So gar die Fahl der großen 


Kuderf dern des Schwanzes ſcheint nicht ale⸗ 


mal gleich zu ſeyn. Hr. v. Linné in ſeiner Fauna 


ſetzt ſie auf achtzehn, Briſſon in ſeiner Ornitho⸗ 
logie auf ſechszehn. Schwenkfeld, welcher jo viel 


dieſer Voͤgel geſehen und unterſucht haben will, macht 


ſeo gar die ſeltene Bemerkung, daß bey der großen 
Art ſo wohl, als bey der kleinen, die Weibchen acht⸗ 
zehn, die Maͤnnchen aber nur zwoͤlf Ruderfedern 


hatten. Die Farben alſo würden, wie die Anzal der 
Schwanzfedern, allemal einen ſehr unbeſtimmten 
Karakter geben. 5 „„ 


Es iſt im Grunde falſch, was Eenzelius vom 


Auerhahn ſaget. Er ſetzt naͤmlich ſeinen Auerhahn 


auf einen Baum, laͤßt ihn durch den Schnabel die 


befruchtende Feuchtigkeit auf die mit großem Geſchrey 


ziuſammen gelokte Hennen herabſchleudern, welche 
1 Bi Diele 


| 32) Das Weiße des Schwanzes bildet mit dem Weiſ⸗ 
ſen des Ruͤkkens und der Fluͤgel, wenn der Vogel 


ſein Rad ſchlaͤgt, einen ordentlichen Zirkel von weiſ⸗ 
fer Farbe. Journ. Oeconom, 1753. Avril. v. B. 


33) S. Schwenckf. I. e. p- 371. 
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dieſe mit vieler Begierde ſammlen, verſchlukken, und, 
nach dem dadurch ihre Eyer befruchtet worden, wie⸗ 


2 der von ſich geben. Aus dem, was die Hüͤner von 
dieſer Feuchtigkeit nicht aufnehmen, bildet er, damit 


nichts umkomme, Schlangen, koſtbare Steine, 


Peerlen u. ſ. w. Es wuͤrde in unſern Tagen eine De⸗ 


muͤthigung der Vernunft und Entehrung der Menſch⸗ 
heit ſeyn, ſolche thoͤrichte Grillen widerlegen zu wol⸗ 
len 3%. Der Aurcbahr paret ſich, wie andre Voͤ⸗ 


gel und es iſt ſonderbar genug, daß Enzellus, der 


dieſe ſonderbare Befruchtung durch den Schnabel er⸗ 
zaͤhlet, uͤberzeugt war, daß der Hahn alsdann ſeine 
Hennen ordentlich treten muͤſſe, wenn ſie nicht un⸗ 
fruchtbare Eyer legen ſollten. Das wußt er ſehr 


gut, und blieb dem ohnerachtet bey feiner Meynung. 


Um aber dieſe zu behaupten, gab er vor, das Treten 


waͤre nur ein ſchaͤkerndes Spielwerk, das eigentlich 
auf die geſchehene Befruchtung nur das Siegel druͤk⸗ 
ken muͤßte, aber nicht ſelbſt die Befruchtung aus⸗ 


machte, die eine ganz unmittelbare Wirkung des ver⸗ 
ſchlukten Samens waͤre. — Doch wir haben uns 
ſchon zu lange bey dieſem thoͤrigten Vorgeben ver⸗ 
weilet. . . . 


Die luerhaͤhne gerathen ſchon in den erſten | 


Tagen des Februars in Hitz⸗. Diefe fühlen fie noch 


in den letzten Tagen des Maͤrzes in ihrer voͤlligen 
Staͤrke. Sie dauert fort, bis die Baͤume anfangen 
auszuſchlagen 35). Jeder Hahn bleibt wahrend der 


| | Balz⸗ 
34) Wie Zorn in ſeiner etinotheol. p 712 gethan. 
(f Onomat, Foreſt. I. 446. 5 .. 


35) Im Junius treten fie ſchon in die Mauſe und find 
im Auguſt vollig vermauſet. S. Zorn 1e p. 279. 
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Balzzeit in einem gewiſſen Revier, aus welchem er 


ſſich nie entfernet. Man ſiehet ihn dann des Abends 


und Morgens auf dem Stamm einer dikken Fichte 
oder eines andern Baumes, mit Faͤcherfoͤrmig aus⸗ 
gebreitetem Schwanze, hangenden Fluͤgeln, vorwaͤrts 
geſtrektem Hals, und einem durch Emporhebung der 
Federn aufgeblaſenen Kopf herum ſtolziren, und 
allerley Arten außerordentliche laͤcherlicher Stellun⸗ 
gen machen. So ſehr beunruhiget ihn das Beduͤrf⸗ 
niß, den Ueberfluß geſammleter organiſcher Theil⸗ 
chen gut anzubringen 3°)! Er hat einen beſondern 
Laut, wodurch er die Weibchen herbey lokt, welche 
ihm dann eine bedeutende Antwort geben, und ſich 
unter dem Baum, wo er ſitzt, verſammlen, von wan⸗ 
nen er ſich dann gravitaͤtiſch herab laͤßt, um ſie zu 
treten und zu befruchten. Wahrſcheinlicher weiſe 
hat er von dieſem beſondern, weit ertoͤnenden Ge⸗ 
ſchrey die Benennung des Gurgelhahns (Faiſan 
bruyant) erhalten 37). Dieſes Geſchrey, das mit 
„„ B 5 . einem 
36) Er nimmt feinen Stand immer gern da wieder, wo \ 
er ſchon ehemals gefalzet hat. Mehrentheils in den 
A neean wo Rothbuͤchen⸗Kiefern- und Fichtenholz 
ſtehet. Gemeiniglich auch an Bergen und Anhoͤhen, 
gegen der Sonnen Aufgang, der ihnen angenehm iſt, 
und an rauſchenden Baͤchen. Wenn er des Tages 
über ſich mit feinen Huͤnern des Geaͤßes wegen von 
ſeinem Stande weggezogen; ſo faͤllt er doch gegen 
Abend wieder nach ſeinem Falz, ſtehet des Nachts 
auf einem Baum, und faͤngt oft ſchon des Morgens 
um 2 Uhr wieder an zu falzen. e J. 146. 


„ + 


— 


37) Zu Ende des Maͤrzes und im Aprill ſagt Herr v. 
Seppe! c. läßt, bey ſtillen Morgen, der Hahn ſich 
mit hellem Schnalzen hoͤren, welches faſt lautet als: 
da Zuͤtt, da Huͤt. Zuletzt macht er ein chen, 

70 | hern, 


5 
\ 11 \ 


26 xl. Der Auerhahn. 


einem heftigen Schall oder Schnalzen anfange, ver⸗ 


liert ſich in eine durchdringend ſcharfe Stimme, wel⸗ 


che dem Geraͤuſch einer gewetzten Senſe gleichet, 


abwechſelnd ſich erhebt und wieder nachlaͤßt, und 


wenn dieſes wohl eine Stunde lang gedauret hat, ſich 


mit einem eben ſo prallenden Laut, als der erſte war, 
endiget. 38) N un AR Wee NR 


Bi, Zu allen andern Zeiten iſt es ungemein ſchwer, 


dem Auerhahn beyzukommen; wenn er aber die 
Hitze des Vermehrungstriebes fuͤhlet, iſt nichts leich⸗ 


ter, als ihn, beſonders wenn er eben balzet, zu über» 


a raſchen. Alsdann iſt er von feinem eignen Geſchrey 
ſo betaͤubet, oder wenn man lieber will, für Wolluſt 


ſo trunken, daß weder der Anblik eines Menſchen, 


noch ſogar ein Flintenſchuß, ihn aus der Stelle ver⸗ 
treiben koͤnnen. Er ſcheint, in einer Art von Ent 

zuͤkkung, Geſicht und Gehör verlohren zu haben 39). 

Das iſt eben die Veranlaßung, warum insgemein 


geſagt und geſchrieben worden, daß der uerhahn 


in der Balzzeit als völlig taub und blind zu be⸗ 


trachten ſey. Er iſt aber nicht blinder, als in glei⸗ 
chen Umſtaͤnden ſich faſt alle Thiere, der Menſch 


nicht ausgenommen, zeigen. Alle ſich parende Ge⸗ 


1 


ſchoͤpfe 


ſchern, das wie di, dri, ri, ri, ritt klinget. Die 
Senne, wenn ſie dem auf einem Aſte ſtehenden Hahne 
zufaͤllt, meldet ſich mit einem Kokkok, als einem 
Kennzeichen ihrer Einwilligung. Cf. Onom. For. I. 147. 


380 S. Journ. Oeconomique. Avril. 1753. 
39) In tantum aucta, ut in terra quoque immobilis pre- 


hendatur. Was Plinius hier der Groͤße zuſchreibet, | 


iſt vielleicht bloß fuͤe die Wirkung der mit elner Art von 


verliebter Trunkenheit begleſteten Hitze zu halten. 


M. „„ 


1 — 


gar 40), daß die Deutſchen jeden Verliebten, der 


um ſeines A dorg 
und ſeinen Wohlſtand vergißt, und ſich nur allein 


mit dem Gegenſtande feiner erhitzten Leidenſchaft bes 


ſchaͤftigt, oder auch jeden Menſchen, der eine Art 


von dummer Unempfindlichkeit für fein wahreſtes In⸗ 


tereſſe verraͤth, einen auerhahn zu nennen pflegten. 


Aus den angezeigten Umſtaͤnden ift leichtlich zu 


erachten, daß die Zuerhahnbalze vorzuͤglich die Zeit 
ſey, wo man ſie zu ſchießen oder ihnen Schlingen zu 
legen pfleget. Von ihrer Jagd ſoll, bey Gelegen⸗ 
heit des kleinen Auerhahns mit dem Gabel⸗ 
ſchwanz ein Mehreres geſagt, auch nichts von dem, 


was die Sitten und das Naturell dieſer Voͤgel naͤher 
beſtimmen kann, vergeſſen, hier aber nur erinnert 


werden, daß man, um die Vervielfaͤltigung der Gat⸗ 


tung zu beguͤnſtigen, ſehr wohl thut, wenn man die 


alten Haͤhne fleißig wegſchießet, weil ſie auf ihrem 
Revier weit und breit keinen andern Hahn mehr dul⸗ 
den, und folglich, wenn ſie Alters wegen die Hen⸗ 


nnen des Reviers nicht mehr treten koͤnnen, eine Men⸗ 


ge derſelben, eines vermoͤgenden Hahnes beraubt, 
unfruchtbare Eyer bringen muͤſſen. #7) | 


Einige Vogelkenner behaupten, daß dieſe Thie⸗ 

re vor der Begattung einen reinlichen, glatten und 

ebenen Platz zurechte machten 12). Man kann auch 
. | 0 a‘ a 


400 S. deſſen Beſchreibung der CVII. Tafel. 
41) ©. Onomat. For gg. I. 150. se 
42) S. Gen, de Avib. p.492: | 


* , 
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ſchoͤpfe fühlen dieſe Art von Entzüffung mehr oder 
weniger, der Juerhahn vielleicht am allervorzuͤg⸗ 

llichſten. Denn der berühmte Sriſch verſichert ſo⸗ 


bgotts willen alle Sorge für fein Gluͤk 


ſehr 
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ſehr wohl dergleichen Stellen in ihren Revieren an⸗ 
getroffen haben; es iſt aber ſehr zweifelhaft, ob ſie 
von den Anerhaͤbn n ſelbſt aus Vorſicht bereitet 
worden. Sie moͤgen vielmehr ſolche Stellen ſeyn, 
wo der Hahn ſeine Hennen getreten, und welche, 
durch tägliche Fortſetzung dieſes Vermehrungsge⸗ 
ſchaͤftes, auf einen oder etliche Monathe hindurch, 
nothwendig reiner und gläfter ' als das übrige 1 8 


reich, ſeyn muͤſſen. . N 


Das Weibchen legt aufs wenigſte fünf oder 
ſechs, hoͤchſtens acht oder neun Ey er. Schwenk⸗ 
fel ſetzt indeſſen die Zahl der erſten Brut auf achte, 
der folgenden auf zwoͤlfe, vierzehn und bis auf ſech⸗ 
zehn 43). Die Eyer ſelbſt find weiß, gelb geflekt 
und nach eben dieſes Schwenkfede Ausſage, groͤſ⸗ 


|) 8 ſer, als die gewohnlichen Huͤnereyer +). Die Henne 


legt ſie an einen troknen Ort auf Moos, und pflegt 
55 ohne Beyhuͤlfe des 1 allein zu bruͤten 5). 
Wenn 


43) S. Aviar. Silef p. 372. "Hlevitit ſcheint auch ari⸗ 
ſtoteles Beobachtung übereinzuftimmen. Ex primo 
coitu aves ova edunt pauciora. Hiſt anim. L. Ve. 

XIV. Uns ſcheint aber doch die Anzal etwas zu hoch 

von Schwenkfeld angegeben, (und Herr von Heppe 

I. c. ſetzt fie auch nur von fünf bis auf neune. Zorn 
hat aber deren dreyzehn von? einer Brut geſehen. S. 
1c p. 114.) v. B. u. M. 


44) Herr Klein in ſeiner Samml. illum. Peg 
p. 33. T. XV. f. 1. 2. beſchreibt und liefert in ſeinen 
Abbildungen die Eyer der Auerhennen Roſtfarbig, 
hin und wieder mit ſtarken dunkeln Punkten und 
Flekken beleget. Ck. Wirſings 8 und Neſter 
T. VIII. I. c. p. 138. M. 


| 45) Anm. Ich beſinne mich, irgendwo geleſen zu ha⸗ 
ben, daß dieſe Hennen ohngefaͤhr 28 Tage Slam" 
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Wenn die Henne genöthig iſt, ; fie eine Weile zu 
verlaßen, um ihrer Nahrung nachzugehen; ſo ver⸗ 
birgt ſie a mit groͤſter Sorgfallt unter geſamm⸗ 
leten Blättern. Ohnerachtet ihrer natuͤrlichen Wild⸗ 


— 


Clyyern findet, ſtandhaft ſitzen, und pflegt ſie, ohne 
N Fußes Noth „ nie zu verlaßen 46). So ſehr 
litt hier die Liebe zu ihrer Brut aller Furcht 5 dro⸗ 
13 Be Gefahren überlegen! 


* 
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heit, bleibt fie doch, wenn man fie eben auf den 


So bald nun die Jungen ausgeſchlieſet ſi nd, 


4 fangen ſie an, mit größter Leichtigkeit herum zu lau⸗ 


| findet, welche noch mit einem Theil ihrer am Körper. 
| klebenden Schale herumgehen. Die Henne fuͤhret 
ſie mit unermuͤdeter Wachſamkeit und mütterlicher 


Zuneigung im Wald herum, wo fie von Ameiſen⸗ 


eyern, wilden Maulbeeren u. ſ. w. ſich nähren. 


fen 7). Das geſchiehet bisweilen ſchon, ehe ſie 
ganz ausgekrochen ſind, weil man wirklich oft einige 


+ 


— 


Eine ſolche Familie bleibt ſo das ganze Jahr hin⸗ 
durch beyſammen, bis endlich in der Jahreszeit, wo 


der Vermehrungstrieb ſie neue Beduͤrfniſſe und Vor⸗ 
t e fuͤhlen laßt, fie zerſtreuet 4 ehe die Haͤh⸗ 
ne 


welche 8 mir . äh nach der Größe des Vogels, 0005 
wahrſcheinlich vorkoͤmmt. v. B. 


In der Onomat. For. I. 145. werden dazu 4 Wo⸗ 
chen angeſetzet. M.. 


46) Daher werden ſie auch durch Raubthiere, befons 
ders durch Kuͤchſe, leicht edited oder durch 
Munich n erſchlagen. S. v. Heppe lc und Zorn 
1. c. p. 278. als. 
47) Es hält alsdann ſchwer, dieſe J Jungen zu finden, 
weil ſte ſich, wie die Maͤuſe, zu i pflegen. 
(v. Seppe) Mm. N 


9 
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N ne, die gern abgeſondert und allein zu leben pflegen; 
deaunn unter einander ſelbſt koͤnnen fie ſich, wie geſagt, 
M¹uᷓichłb ausſtehen, auch mit Hennen leben fie nur dann 

in Geſellſchaft, wenn es das Vermehrungsgeſchaͤfte 
nothwendig machet. EN ER 
Die Auerhaͤhne leben, wie oben erinnert wor⸗ 
den, am liebſten auf hohen Bergen. Das gilt aber 
nur von gemaͤßigten Himmelsſtrichen. Denn in 
ſehr kalten Landern, als in Zudſonsbay, ſieht man 
fie die niedrigen Ebenen vorziehen 45), wo fie, aller 


auf unſern hoͤchſten Bergen, fühlen. Sie werden 
auf den Alpen 49), auf den Pyrenaͤiſchen Gebir⸗ 
gen, auf den Bergen von Auvergne, Savoyen, 
der Schweitz, von Weſtphalen, Schwaben 5%), 
Moskau, Schottland, Griechenland, Te» 
lien, Norrwegen, und ſogar in Nordamerika, 


Auerhaͤhne gab, ſoll ſich die Art nun verlohren 
haben. 7) e e | 
| * N „ 25 ö 
Man will bemerket haben, daß große Raub⸗ 
voͤgel viele von den Auerhaͤhnen aufzehren. Das 
kann auch gar wohl gegründet ſeyn; weil die Zeit 
ihrer verliebten Trunkenheit ihren Raub ungemein 
erleichtert, auch ihr wohlſchmekkendes Fleiſch die ge⸗ 
u e fluͤgelte 


— 


48) S. Hift. generale des Voyages. T. XIV. p. 663. 
40) S. Altmanns Helvetien J. ci MN. . 


50) auch auf Schleſiſchen, Thuͤringiſchen und an⸗ 
dern Bergen. . a 


51) S. Zoo, Britan, p. 84. Deutſch p. ST. 


Vermuthung nach, eben den Grad von Kälte, als 


gefunden. In Irrland, wo es ehemals ebenfalls 55 


r De a Fe 


9 


2 OSB Auerhahn. 
fKluggelte Räuber vorzüglich anlokken mag, auf ſolche 
Leekkerbiſſen zu ſtoßen de)) 


ſeyn. (S. Martini Naturlex. III. 522) 


| 


52) Daß dieſer praͤchtige Vogel zur bohen Jagd gehoͤre 


und große Herrn ſich oft im Frühjahr mit ſelbiger 


beluſtigen, kann ſchon als allgemein bekannt ange⸗ 
nommen werden. (S. Ouomat. Foreſt. I. 148.) We⸗ 
gen ſeiner natuͤrlichen Haͤrte muß das Auerhahns⸗ 
wildprett vor dem Genuß wohl eingebeitzet und her⸗ 


nach in eine Paſtete geſchlagen werden. Doch pflegt 
man auf den Tafeln großer Herren dieſen Vogel auch 


gebraten aufzuſetzen. Die beſte Zubereitung lehren 
die Onom. Foreſt. I. 149. Onomat, Oecon. I. 318. und 


Hrn. D. Kruͤnitz Oekon. Eneykl. II. 717 — 727. 


2 Man kann den Auerhaͤhnen und Zuͤnern auch 
die Eyer zahmer Zof⸗ und Welſcher Zuͤner zum 
Bruten unterlegen, (S. Gründl. Anweif. zum Vo⸗ 


gelfang p. 100.); die junge Zucht will aber ſehr wohl 
ſn Acht genommen, mit Ameiſeneyern, Kraͤutern und 


allerhand Beeren, auch grobem Sande, gefuͤttert 


Die weydmanniſchen Redensarten bey dieſen | 


. Jagdvoͤgeln find folgende: Der Auerhahn hat ſei⸗ 


nen Stand — oder Ort feines Aufenthaltes. Er 
ſteiget oder tritt vom Baum oder zu Baume. Er 


balzet oder falzet, welches die Zeit ſeiner Parung 


andeutet. Er wird aufgebrochen, aber nicht aus⸗ 
genommen. Das Innwendige ſeines Leibes nennet 


man Geraͤuſch und Geſcheide c. S. Onomat. Foreſt. 


I. 151. Doͤbels Jaͤgerpr. l. e. M. 
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Der Birkhahn. Birkhenne.) 


S. v. Buͤff. in vo. VIte Platte. Illum. Platten. Nro. 172 
ae das Männchen, 173 das Wehen 0. 0 
URN wen, 

Wider ein fo genannter Sahn und ein Faſan, \ 
der keines von beyden vorſtellet! Man hat 
ihn den kleinen wilden Hahn, den Heidehahn, 
Beirkhahn u. ſ. w. den ſchwarzen, auch den Berg 
10 N e 8 enn 
1) Le petit Tetras on Coq de Bruyereä queuè fourchuè. 5 | 

Büffon Oif. 8 vo. Tom. III. p. 302. &e. 5 | 


Beickhahn. Der gemeine, kleine Auerhahn, 
| Zeidelhahn. Das Männchen im Engliſchen 
. Schwarzwild, das Weibchen Grauwild. Spill? 
| hahn, Laubhahn. (Schwenkf.) Brummhahn. 
(Muͤll.) Spielhahn. (Klein) Mooshahn (v. Heps 
pe.) Schildhahn. (Kramer.) 5 PR 
Si. Martini Naturlex. III Band. p. 526 &c. 
Muͤllers Linn. Naturſ. II p. 480. Bekm. Naturg. 
p. 50. Eberh. Thierg. p 65. Sallens Voͤgel p. 447. 
f. 33. Kleins Vogelhiſt. p 215. n. II. Pennants Britt. 
Thlergeſch. p. 86, T. 36. 37. Friſchs Vögel Tom II. 
Tab. 109. Tetrao minor. (1 Fuß 1 Zoll.) Seligm. 
Voͤgel Tom. III. T. 37, 39? Wirſings Neſter T. 34. 
Guͤnthers Skopol. Vögel p. 139. Pontopp. Daͤnn. 
p. 172. Leems Lappen p. 130. Onomat. Foreſtal. 1 
1. 331. Börners Stadt- und Landwirthſch. II. 233. \ 
Doͤbels Jaͤgerprakt I. 48. II. 175. III. 98. und 163. 
von Seppe's wohlredender Jaͤger ꝛc. p. 69. 
1 Neuer 
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ift es aber der kleine Auerhahn, der erſte Tezrao 


des Plinius und Urogallus minor der meiſten un⸗ 


8. 4 . 


Tatur. I. 757. D. Kruͤnitz 
Oekon. Encykl. B. p.382 — 392. Onom Foreſt. 
1. 331. Diät. des Anim. I. 705. Onom. Hiſt. nat IV. 
729. 630. Cours d' Hiſt. Nat. III. 7147. 
Tetrad Tetriæx, pedibus hirſutis, caudä bifurcatä, 


5 


remigibus ſecundariis baſin verfüs albis. Linn. S. Nar. 


Xl. 274. Haun. ſuec. Ed. I n. 168. Ed. II. n. 202. p. 73. 
Perdix aſclepia major Charlet. Onom. 73 n. 4. Co 
de Bruyẽre a queuè fourchuẽ. Urogallus minor. Brift 


Av. 8 vo. p. 52. n. 2. Müll Prodr. Zool. Dan. p. 27. 


Rrameri Auſtr. p. 356. Brünnich. Ornith. bor. p. 59. 
nun. 196. 197. : 
Uxogallus minor. Gesn. Av. 494. 
„Grysallis minor. Idem p. 296. . . 
Urogallus ſ. Tetrao minor. Grygallus minor. ſ. Tetrix 
Nemeſiani. Aldrov. Ornith. Libr. XIII. c. VII. Font. 
T. 25. Will. Ornith. 124. T. 31. Orrar. Scheffer. 
Lapp. p. 350. 8 


7 


Tetrao f. Urogallus minor. Albin Av. I. 22. T. 22. 


Attagen alpinus. Pliaſianis montanus. 
GeygallusBetularum. Schwenckf. Aviar. Sil. 372. 
Uxogallis minor: ſ Gallina Betularum, Terraon minor 
femina. Idem p. 363. 
Raac. Auct. Hiſt nat. Polon. p. 422 


2 


Franz. Petit Terras ou Coq de Bruyere d queue four- 


clue Petit Coq ſauvage, Coꝗg de bouleau, Faifan noir, 
Faiſan de montagne, Cog de Bois. Francolin Alb. | 
Holl. Birk- hab. Korhoen. 1 
Ital. Sforzello. - Galina Mirella. 
Engl. Heach-Cock, Black- Game. Gronſe. The More- Hen. 
Schwed. Orre. ö | 
KLappl. Orrar. 1 
Norrw. Aarfugl, beſſer Orefugl, Orhons. Orliaue, 
Orlioene. 5 | 
N Daͤn. Urhone. M. «4 
Buff. Naturg. d. Vögel V. Th. * 
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faſan genennet und ſogar mit dem Namen eines 
Rebhuhns und Saſelhuhns beleget. In der That 


— 
I 
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ter den Neuern. Zus Naturforſcher haben ihn 
für den Tetraæ des Dichters Nemeſianus gehalten. 
Ohnſtreitig weil fie nicht bemerket hatten, daß nach 
des Nemeſianus eignem Zeugniſſe, dieſer Terrax 
der Gans und dem Kranich an Größe gleich kam); 
da hingegen, wie Gesner, Schwenkfeld, Aldro⸗ 
vand und einige andre Beobachter, die man als 
Augenzeugen betrachten konnte, den Birkhahn gar 
nicht groͤßer, als einen Saus hahn beſchrieben. Auſ⸗ 
ſer daß er etwas geſtrekter, das Weibchen aber, wie 
Ray meldet, nicht voͤllig ſo groß, als unſre gemeine 
Sennen, iſt. a | ä 
Wenn Turner von ſeiner Mohrenhenne re⸗ 
det, welche, nach ſeiner eignen Erklaͤrung, nicht um 
ihres Gefieders willen, das den Rebhuͤnern aͤhnlich 
ſiehet, ſondern von der ſchwarzen Farbe des Hahnes 
dieſe Benennung erhalten; ſo giebt er ihr einen ro⸗ 
then, fleiſchigen Kamm und zween Bakkenlappen von 
eben der Subſtanz und Farbe 3). Willughby be⸗ 
ſchuldigt ihn deshalb eines Irrthums. Das iſt aber 
gar nicht glaublich, weil Turner von einem einhei⸗ 
miſchen (ſelbſt beobachteten) Vogel redet, und hier 
einen Karakter angiebt, welcher zu auffallend iſt, um 
ſich dadurch hintergehen zu laßen. Setzt man alſo 
voraus, daß hier Turner in Anſehung des Kam⸗ 
mes und der Bakkenlappen unmoͤglich irren konnte, 
und erwaͤget außerdem, daß er bey ſeiner Mohren⸗ 
henne nichts von einem getheilten e ; 
| 51 05 | 0 


2) Tarpeiæ eft cuſtos arcis non corpore major, 
Nec qui te volucres docuit, Palemede, figuras. 
v. M. Aurel. Olympii Nemefiani fragm. de Aucupio. 

3) S. Geer de Avibus p. 477. 22 
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ſo kann ich mich nicht enthalten, ſie als eine ganz 
andere Gattung, oder wenigſtens, wenn man das 

lieber will, als eine ganz eigne Raße des Birkhuhns 

zu betrachten, die zwar der gewoͤhnlichen Art in An⸗ 


ſehung der Größe und des unterſchiedenen Gefieders 


bey den Haͤhnen und Hennen, in Anſehung der Sit⸗ 
ten, des Naturells, des Appetits zu einerley Nah⸗ 
rungsmitteln u. ſ. w. gleichet, aber doch ſich durch 
die fleiſchigen Baͤrte und den ungetheilten Schwanz 
von jener unterſcheidet. Ich werde noch mehr in 
dieſer Muthmaßung beſtaͤrket, weil ich im Geſner 
einen Vogel unter dem Namen des Waldhahns, 
Gallus ſylveſtris 4) antreffe, der ebenfalls Bakken⸗ 
lappen und einen ungetheilten Schwanz hat, uͤbri⸗ 
gens aber dem Birkhahn gleichet. . 
Man kann alſo, wie mich duͤnkt, und muß die⸗ 
ſen Hahn, als einen Vogel von eben der Art, als 
das Turneriſche Mehrenhuhn betrachten. um 
ſo viel mehr, da das Maͤnnchen dieſer Gattung in 
Schottland, woher Gesner die Figur deſſelben er- 
halten, den Namen des ſchwarzen Hahnen, das 
Weibchen aber, der grauen Senne, führer, wel⸗ 
ches gerade den Unterſchied in den Farben des Geſie⸗ 
ders andeutet, welcher in den beyden Geſchlechtern 
der Auerhahnsgattungen herrſchet. 


Der kleine oder gemeine Juerhahn, von dem 
hier unter dem Namen des Birkhahns geredet wird, 
kann bloß in Vergleichung mit dem großen Zuer⸗ 


hahn klein genennet werden; denn er hat wohl drey 


bis vier Pfund am Gewicht und iſt, nach dem eis 
gentlichen Auerhahn, der größte unter den Voͤgeln, 
e C 3 | die 


4) Gem, J. cit. 
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die man Wald oder Berghuͤner nennet ). Er 
hat mit jenem vieles gemein, rothe Augenwim⸗ 
pern, gefiederte Süße, ohne Sporen, ausge⸗ 
zafte Feen, einen weißen Slek am Slügel u. ſ. w. 
Dennoch findet man bey ihm zwey ſehr einleuchtende 
Unterſcheidungsmerkmale. Er iſt lange nicht ſo groß 
und hat einen Gabelſchwanz, nicht bloß darum, 
weil die mittelſte Ruderfedern kuͤrzer, als die aͤußern 
ſind, ſondern auch weil die letztern an beyden Seiten 
ſich auswärts kruͤmmen. Ueberdies hat auch das 
Männchen dieſer Art ein haͤufigeres und viel dunkle 
res Schwarz, als der Hahn der großen Gattung, 
auch viel groͤßere Augenwimpern, wie ich die rothe 
bdruüͤſichte Haut über den Augen zu nennen pflege. 
Die Groͤße dieſes rothen Augenſchmukkes iſt aber an 
einerley Birkhahn einigen Abaͤnderungen, zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten, unterworfen. Das wird ſich unten 
deutlicher zeigen. . 0 5 


Die Birkhenne iſt, wie der Verfaſſer der 
Britt. Thiergeſchichte verſichert, nur halb ſo groß, 
als der Birkhahn. Ihr Schwanz iſt nicht fo ſtark 
getheilt oder gegabelt, und in den Farben ihres Ge⸗ 
fieders wird ein fo großer Unterſchied wahrgenommen, 
daß Gesner ſich berechtigt glaubte, ſie als eine be⸗ 
ſondere Art anzuſehen, die er Grygallus minor nann⸗ 
te; wie ſchon oben in der Geſchichte des Auerhahns 
erinnert worden. Dieſer Unterſchied in den Farben 
beyder Geſchlechter pflegt aber erſt nach einer beſtimm⸗ 
ten Zeit merklich zu werden. Anfaͤnglich haben die 
jungen Hähne völlig die Farben ihrer Mütter, die fie 
auch bis zum erſten Herbſte beybehalten. Am Ende 
des Herbſtes, und hernach den Winter hindurch, 

® “a werden 
5) S. Gesn, de Avib. p. 493. 
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1} werden ihre Farben immer dunkler, bis! man fie end. 
iich in ein blaulichtes Schwarz verwandelt ſiehet, 

welches ihr ganzes Leben hindurch verbleibet, außer || 
daß es noch fergende Veränderungen leider : „ 1 


— 


| a) Je alter ſie werden, deſtomehr ei ine Far. od 
be ins Blaulichte. 25 f i 


2 b) Nicht eher f als im dritten 78 y reden | 
i fie einen weißen Flek unter dem Schnabel. e 4 


AR 2 Im hohen Alter entſtehet noch ein fchwarzbune 8 #4 
ter Flek unter dem Schwanze, wo zuvor die 
Federn alle weiß waren 6). b 


ö Charleton und einige andere ſetzen hinzu, daß 
bey zunehmenden Jahren ſich die Anzal der weißen 
Flekken des Schwanzes immer mehr vermindere, 
und man folglich aus der größern oder geringern 
Zahl dieſer Flekken einen Schluß auf ihr Alter ma⸗ 
. koͤnne 77). 5 


So einſtimmig die Naturforscher! die Anzal der 
ſechs und zwanzig Schwungfedern in den Flügeln 
des Birkhahns angeben, ſo verſchieden iſt, wie 
beym großen Auerhahn, ihre Beſtimmung der 
Muderfedern im Schwanze. Schwenkfeld, wel⸗ 
cker dem Weibchen achtzehn ſolche Federn beylegt, 
gab dem Hahne mehr nicht, als zwölfe.. Willughby, 

Albin und Briſſon zaͤhlen deren ſechzehn an den 
Haͤhnen und Hennen. Die Saͤhne, die wir im Koͤ.⸗ 
nigl. Kabinet auf bewahren, haben beyde achtzehn; 

C 3 N ſieben 


6) S. Breslauiſche Samml. 1725. Nov. 
7) S. Charler. Exerc. P. 82. | \ 
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ſieben ng: nämlich an jeder Seite; und v vier weit 
kuͤrzere in der Mitte. Sollte die Zahl der Ruderfe⸗ 
dern wirklich ſolchen Veranderungen unterworfen 
15 ſeyn? oder hat man die verſchiedene Berechnung ih⸗ 
ker Anzal vielmehr davon herzuleiten, daß man zu 


Zufall ausgefallen waren? Uebrigens haben die 
Birkhuͤner kurze Flügel, folglich einen ſchweren 
Slug. Nie wird man ſie hoch in der Luft erblikken 
oder ſtarke Strekken fliegen ſehen. 


B Mannchen und Weibchen, oder A und 
0 Henne des Birkwildprets, ſind mit weiten Obren⸗ 
oͤfnungen verſehen, ihre Zeen bis zum erſten Ge⸗ 

lenke mit einer Haut verbunden und an den Raͤndern 

ausgezakt 8). Ihr Wildpret iſt weiß und leicht 
zu verdauen, ihre Zunge weich, mit rauhen Spitzen 
| fein beſetzt und nicht getheilet, unter derſel ben eine 

15 druͤſichte Subſtanz, im Gaumen eine Verhaͤltniß⸗ 

‚| 10 mäßige Hoͤhlung, die Zunge einzunehmen, der Kropf 

| fehr groß, der Darmkanal ein und funfzig, der 

BD inddarm vier und re nig 8 lang, und mit 
ſechs e gefurchet 77. b 

. 9 Der 


tenuatus Ein zt temlich ſchielender Ausdruk des ehr⸗ 
lichen Winughby! Denn wenn er fo viel fagen ſoll, 

daß die Klaue der mittlern Zee nur an der innern 
Seite ſcharf und ſchneidend iſt; fo koͤnnen wir dage⸗ 
gen aus 959 Unterſuchungen am Vogel ſelbſt 
beweiſen, daß die aͤußere Seite dieſer Klaue ſo wohl, 
als die innere mit einer Schneide verſehen, auch 
ubrigens nur wenig oder gar nicht von den andern 
durch dieſen Karakter unterſchieden ſey. Die ganze 
Willu al byſche Beobachtung ſcheint ſich alſo auf 
nichts Weſentliches zu gruͤnden. | v. 


9) S. V illugliby p. 124. und Schwenckf, p. 375. 
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wenig darauf gemerket, ob vorher einige durch einen 


8) Nor. Ungvis medii digiti. ex parte interiore in aciem | 


* 


cxn. Der Bren. A 9 4 
Der Unterschied zwiſchen den Saͤhnen und 1 
ene dieſer Gattung erſtrekt ſich nicht bloß auf die | 
Oberfläche, ſondern bis auf den innern Bau dieſe 
Voͤgel. Der Hr. D. Weygand hat am Bruſ : 
bein dieſer Haͤhne bemerket, daß es, gegen das Licht 1 
gehalten, mit unzähligen kleinen rothen Aeſten be: 
zeichnet ift, welche ſich hin und wieder tauſendfaltig , 
und nach allen Richtungen durchkreutzen und ein be 
wundernswuͤrdiges Netz bilden; da hingegen eben N) 
dieſer Knochen bey der Henne wenig oder nichts von 1 
dieſem Netze zeiget, 1 N) und von weißicher 1 
Her iſt 200% | 


Dieſe Vögel 9 0 0 oft Srupbrbeife zu 1 — WM 
und ſich auf Bäume, faſt wie der Faſan, nieder zu 5 
laſſen 1). Ihre Mauſter zeit falle in den Som⸗ 1 
mer, und ſie verbergen ſich dann im dikſten Gebuͤſche 
und moraſtigen Oertern 12). Sie naͤhren ſich 
Neu ec von Blättern und Zaͤpflein der Bir⸗ 
ken 3) und Seidelbeeren; daher fie auch im Deut- 
ſchen die Benennung Birkhuhn, im Franzoͤſiſchen 
Coq de Bruyere bekommen, imgleichen von den 
Kaͤtzchen oder Laͤmmerchen der Haſelſtauden, von 
Weitzen und anderm Getreide. Im Herbſt begnuͤ⸗ 
gen ſie ſich mit Eicheln, Himbeeren, Brombee⸗ 
ten, Erlenknoſpen, Sichtendpfeln, Mirtillen 

und Beeren des Spindelbaumes oder Pfaffenhol⸗ 
C 4 | 30%. 
100 ©. Breslauer Samml. Novemb. 1725. 
11) S. Britt. Thierg. 1. c. 
12) S. Bresl. Samml. I. cit. 
13) Sie zerbeiſſen auch das junge Holz davon, laßen 
die Schale herabfallen und genüßen fie, als klaren 


Hexel. Onom. For. l. e. Ihre Jungen aͤßen ſie gemei⸗ 
niglich mit Amſeleyern. 10d. M. 
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zes. Im Winter begeben fie ſich in dichte Gehoͤlze, 
wo ſie genoͤthigt ſind, ſich mit Wachholderbeeren 
1 zu behelfen und iffen oder Moosbeeren unter 
If dem Schnee hervor zu ſuchen 14). Bisweilen pfle 
\ gen ſie auch wohl in den zween oder drey ſtrengſten 
Wintermonathen gar nichts zu genuͤßen; denn man 
will verſichern, daß die Birk huͤner in Norrwegen 
ö in der heftigſten Kälte, ſich unter dem Schnee, betaͤubt, | 
ohne Bewegung und ohne Nahrung aushielten 5) 
wie es in unſern gemaͤßigtern Himmels ſtrichen die 
Sle der maͤuſe, die Schlaͤfer, Igel und Murmel⸗ 
thiere, ſonder Zweifel aus ähnlichen Gründen, zu 
thun pflegen. e 
19 5 Die Birkhuͤner haben ihren Aufenthallt 
bhauptſachlich in nördlichen Gegenden, in Engelland 
und Schottland in bergichten Landſtrichen, in 


FE 
x 


* P 
r r 


Morrwegen und in den mitternaͤchtlichen Provin 
zen von Schweden, in den Gegenden von Ar 
logne, auf den Schweitzeriſchen Alpen, in Bu⸗ 
175 e e e 5 gep, f 


> g 
y 


14) ©. Schwenckf. Av. Sileſ p. 377. Rzazc. Auct Pol. 
412. Willughb 125. British Zool. p. 87. | 
15) S. Linn. S. Nat. X. p. 19. Ed. XII p. 274. Hyeme 
ſaepè nive ſepelitur. Gesner de Avib. p. 49 Anm. 
Der Ver faſſer der Brittiſchen Thier geſch. hatte bes 
merket, daß die weißen Rebhüner, welche den Win: 
ter unter dem Schnee zubringen, eine ſtaͤrkere Beklei⸗ 
dung von Federn um die Fuͤße haben, als die großen 
und kleinen Auerhaͤhne, die ſchon in dikken Waͤldern 
genugſamen Schutz und Waͤrme fanden. Wenn 
aber auch die Birkhaͤhne oder kleine Auerhaͤhne ſich 
unter dem Schnee verfriechen, wozu ſoll dann dieſe 
angegebne Endurſache oder wozu uͤberhaupt alle die 
muthmaßlich erklärten Abſichten des Schoͤpfers, 
wenn man ſie mit philoſophiſchen Augen ce 
v. B. 
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gey, wo ſie nach Herrn Sebert Grianots heißen, 
in Podolien, Lithauen, Samogezien, beſonders 


in Wolhinien und in der Ukraͤne, welche die Woy⸗ 


wodſchaften Riauw und Braßaw enthaͤllt, wo | 


nach Hrn. Rzakzinsky's Angabe, ein Pohlnſcher 
Edelmann eines Tages hundert und dreyßig Paare 


bey dem Dorfe Rufimez, mit einem Netzzug gefan⸗ 
gen 16. Weiter unten werden wir ſehen, auf was 
Art und Weiſe man im Rut laͤndiſchen die Auer⸗ 


und Birkhaͤhne zu fangen pfleget. Dieſe Voͤgel ges 
woͤhnen ſich nicht leicht an einen andern Himmels⸗ 
ſtrich, oder an die zahme, haͤusliche Lebensart ande⸗ 
rer Voͤgel. Faſt alle diejenigen, welche der Mar⸗ 
ſchall von Sachſen aus Schweden in fein Vogel⸗ 


gehege zu Chambor kommen laſſen, ſtarben daſelbſt 


an Entkraͤftung, ohne ſich zu vermehren 7). 


Die Birkhaͤhne fühlen zu der Zeit ihren Ver⸗ 


mehrungstrieb am ftärfften, wenn die Weiden an⸗ 


fangen zu treiben oder gegen Ende des Winters. 
Die Jaͤger wiſſen dies gleich aus der Fluͤßigkeit ihres 


Auswurfs zu beurtheilen 15). Man ſiehet alsdann 


taͤglich die Haͤhne des Morgens zu hunderten und 
mehrern ſich an einem erhabenen, ruhigen, von Mo⸗ 
raſt umgebenen und mit Heide bewachſenen Orte ver⸗ 
ſammlen, den ſie zu ihrem gewoͤhnlichen Taumel⸗ 
platze wählen, wo fie einander fo lange verfolgen und 
in wuͤtenden Anfällen bekaͤmpfen, bis die ſchwaͤchſten 
ſaͤmtlich in die Flucht gejagt worden. Gleich nach 
vollendeten Kaͤmpfen treten die Sieger auf Baum⸗ 


Es ſtruͤnken 


16) ©. Rzarz. Auft. Pol. p. 422. 
17) ©. Salerne Ornith. p. 137. 2 
18) S. Bresl. Sammlungen. I. c. 
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5 ſrünken ober auf den erhabenſten Stellen der Gegend ee 


ſtolz, mit funkelnden Augen, aufgeſchwollnen Au⸗ 
genwimpern, geſtraͤubten Federn ,mit Faͤcherarti⸗ 
gen Fluͤtgeln, oft huͤpfend und ſpringend einher 19), 
und rufen die Weibchen durch ein Geſchrey zuſam⸗ 
men, welches auf eine halbe Meile weit ſich erftref- 
ket. Sein natuͤrliches Geſchrey, wodurch er das 
Wort Hrau deutlich zu artikuliren ſcheint 2°), ſteigt 
unter dieſen Umſtaͤnden von einer Terzie zur andern, 
und wird von einem andern beſondern, eee 
8 i Geſchrey begleitet 29. | 


Die Sennen, welche der Birkhahn in der 
Nähe hat, antworten demfelben durch ein Geſchrey, 
das ihnen eigen iſt. Sie verſamlen ſich um die Haͤh⸗ 
ne und ſind gewohnt, ſich an demſelben Verſamm⸗ 


lungsorte täglich ſehr ordentlich einzufinden. Der 
Doktor Weygand giebt jedem Hahne zwo bis drey, 
als Favoritinnen auserwaͤhlte, e r Mn 


| Wenn dieſe befruchtet ſind, entfernt ſch eine 
jede insbeſondere, um Sy dikſten Gebuͤſch, an er⸗ 
habnen Oertern ihre Eyer zu legen. Das ge 
ſchiehe auf der bloßen Erde. Sie wenden, wie alle 
ſchwere Voͤgel, nur wenig Sorgfalt auf die Erbau⸗ 


ung eines Neſtes 3). Sie legen, wie einige 0 


wollen, fe oder fieben, oder nach anderer Aus- 
= ſage, 

19) S. Friſchs Voͤgel T. CIX. British 250 p. 87. 
20) S. Ornith. de Salerne. p. 137. ö 

21) S. Friſch. J. e. 

22) S. Bresl. Samml. Nov. 1725. 

23) S. Wirſings illum. Neſter. T. 34. 

4) S. Britt. Thierg. l. e. ö 


ſage 2), zwölf bis ſechszehn, und, wie noch andere 
wollen 26), zwoͤlf bis zwanzig Eyer, nicht fo groß, 


Hennen ihren Geruch, wenn ſie bruͤten, und 

Schwenkfeld ſcheint zu glauben, daß dieſe Vögel, 

ſiit dem fie von den Jaͤgern beunruhiget und oftmals 

diurch den Knall ihres Gewehrs erſchrekt worden, mit 

ihrer Bruͤtezeit ſehr in Unordnung gerathen wären, 

und hat eben dieſer Urſach den Verluſt beygelegt, wel⸗ 
chen Deutſchland an vielen andern ſchoͤnen Vogel 
Be arten erlitten. e 125 


So bald nun die jungen Birkhuͤner das Alter 


von zwoͤlf oder vierzehn Tagen erreicht haben, fan⸗ 
gen ſie ſchon an, mit ihren Fluͤgeln zu ſchlagen und 
Verſuche im Huͤpfen und Springen zu machen. 
Es gehoͤren aber wenigſtens fuͤnf oder ſechs Wochen 
Dazu, ehe ſie ſich in die Hoͤhe ſchwingen und ſich mit 
ihren Müttern auf Bäume ſetzen koͤnnen. Zu dieſer 
Zeit pflegt man fie mit einer Lokpfeife 29) herben zu 
| 1 "u rufen, 
25) S. Schwenckf. 1 c. p 373. Re 
| 26) S. Bresl. Samml. I. e. 


227) S. Bleins illum. Eyer p. 33. T. XV. f. 3. Sie ſind 


3 nur etwas kleiner, aber eben fo Roſtfarbig punktirt 


1 in Zelt von 4 Wochen ausgebruͤtet. CH. Wir ing l. e. 
| und Onom. Forefl. p. 333. M. 


28) S. N. X 159. XII. 374. Ova excludens, odore pri- 
9 vatur. „ 


6 20) Appeau. Diefe£ofpfeife macht man aus einem Flu⸗ 


gelknochen des Habichts, fuͤllt ihn zum Theil mit 

Wachs aus und laͤßt nur die Locher offen, die zu 
| Hervorbringung des verlangten Schalles gehören. 
S. Bresl. Samml. l. G. v. 
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aber etwas länglichter, als die Eyer der Haus huͤ⸗ 
ner 27). Nach Hen. von Linne 28) verlieren die 


und geflekt, wie die Ener der Auerhenne und werden 
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5 rufen, um ſie entweder in einem Netze zu fangen oder 
durch einen Flintenſchuß zu toͤdten. Die Mutter, 
welche dieſen lokkenden Ton für das natürliche Ge⸗ 
ſchrey verirrter Jungen haͤllt, laͤuft hinzu, durch 
ein beſonderes, oft wiederholtes Geſchrey ſie wieder 
zu verſammlen, wie es im ähnlichen Fall unſere 
Haushuͤner machen; und ſo führe fie dann unwiſſend 


ihre ganze Brut der Willkuͤhr der Jager entgegen. 30) 


SB—ind aber die jungen Birkhuͤner erſt etwas 
erwachſener und fangen ſchon an, ſchwaͤrzliche Fe⸗ 
dern zu bekommen; ſo ſind ſie durch dieſe Lokkung 
nicht fo leicht mehr zu taͤuſchen; ſondern man 
jagt ſie ale dann, bis zur Hälfte ihres vollen Wachs ⸗ 
thums, durch Raubvögel. Die beſte Zeit hierzu 
iſt, wenn die Bäume ihre Blätter verlohren haben. 
Alsdann waͤhlen die alten Haͤhne einen gewiſſen Ort, 
wo ſie alle Morgen, mit Aufgang der Sonne, hin⸗ 
kommen, durch ein beſtimmtes Geſchrey (beſonders 
wenn Reif oder gut Wetter bevorſteht), alle uͤbrige 
Voͤgel ihrer Gattung, jung und alt, Maͤnnchen und 
Weibchen zu lokken. Haben ſich dieſe nun ver⸗ 
ſammlet; ſo fliegen ſie Truppweiſe auf die Birken, 
oder vertheilen ſich, wenn auf der Erde kein Schnee 
liegt, auf den Feldern, welche den vergangenen 
Sommer Korn, Hafer oder ander Getreide dieſer 
Art getragen haben. Das iſt alsdann die Zeit, wo 
die dazu abgerichtete Raubvoͤgel die reichſte Beute 
machen koͤnnen. | BE 
1 In 


30) Ein Verſuch, wle zahme Birkhennen dahin ge⸗ 
bracht werden koͤnnten, Eyer zu legen und auszubruͤ⸗ 
ten, wird im 21 Bande der Abh. der Schwed Akad. 

1759 und in des Hrn. D. Kruͤnitz Oek. Encykl. VD, 
p. 385. mitgetheilet. % mM... 


J 


Fu, 


cxu. Der Birtfapn, e 
In Kurland, Liefland und Litthauen hat 


man eine andere Art fie zu jagen. Man bevdiener 
ſich dazu eines ausgeſtopften Bir khahnes oder macht 
aus ähnlich gefaͤrbtem Stoff einen kuͤnſtlichen, mit 


Heu oder Werg ausgefuͤtterten Vogel dieſer Art, 


welches die Landeseinwohner einen Balban 37) nen⸗ 


nen, den ſie vorn an einen Stok beveſtigen und ihn 


auf einer Birke nah in der a anbinden, tele 


che dieſe Vögel zum Taumel laß ihrer Liebe gewaͤh⸗ 


* 


let haben. Denn im Aprill oder zur Falzzeit pflegt 


man daſelbſt hauptſachlich diefe Jagd vorzunehmen. 


So bald ſie den ſogenannten Balban bemerken, 
verſammlen fie ſich um denſelben, fallen einander an 


und vertheidigen ſich anfaͤnglich, als ob es im Scherz 5 


geſchaͤhe, bald aber werden fie wirklich erbittert, kaͤm⸗ 
pfen ernſtlich und ſo wuͤthend mit einander, daß ih⸗ 


nen Hören und Sehen dabey vergehet, und der ohn f 


weit von da in feiner Hütte verborgene Jaͤger fie, 
ohne einen Schlag zu thun, leicht fangen kann. Die 
Birkhuͤner, die auf ſolche Weiſe gefangen worden, 


laßen ſich in Zeit von fünf oder ſechs Tagen fo ſehr \ 


zahmen 35), daß ſie dem Jager das Futter aus der 
Hand 


310 Well gegen den Tag der Birkhahn von den Plaͤtzen 
abſtehet und an die Baͤume antritt und hier gleich 
2355 Pflugrad girret; ſo werden dieſe mit Bal⸗ 
bans, d. i. mit einem von ſchwarzem Tuch gemach⸗ 


ten Birkhahn gefangen, zugleich aber Leimſpindeln 5 
Wi. 


berumgefteffet, Will dann der natürliche Hahn auf 
den gemachten einſtoßen; fo faſſen ihn die keimruthen 
und er faͤllt zu Boden. S. v. Seppe l. c. p. 69. not. 3. 
Onomar. Foreſt. I. 201. Balhahn. m. 


32) Darinn unterſchelden ſich die Birkhaͤhne merklich 
von den Auerhaͤhnen, die, anſtatt ſich zaͤhmen zu 


laßen, Ain alle Nahrung in Ihrer Gefangenſchaft 


verach⸗ 


— 


/ 
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Hand wegfreſſen 33), Das folgende Jahr im Fruͤh⸗ 
ling bedient man ſich dieſer gezaͤhmten Thiere, ſtatt 
der Balbanen, um die wilden Birkhaͤhne dadurch 
berbey zu lokken, die alsdann auf fie los kommen, 
und in einer ſo blinden Wuth mlt le ihnen kaͤmpfen, 
daß ein Seen, nicht leicht ſaßig 5 8 fie zu 
verjagen. 1 | 

Sie kommen tag ich ſehr fruͤh weber auf den 
Kampfplatz, verweilen daſel bſt bis zum Aufgang der 
Sonne, fliegen aber alsdann von binnen, ſich in 
den Wäldern und auf Heidepl aͤtzen, ihrer Nahrung 
wegen, zu zerſtreuen. Gegen drey Uhr Nachmittags 
kommen ſie wieder am beſtimmten Orte zuſammen 
und pflegen da bis an den ſpaͤten Abend ſich zu ver⸗ 
weilen. So verfammlen fie fich täglich, beſonders 
bey gutem Wetter, ſo lange die Halz oder Jalzzeit 
waͤhret, alſo drey bis vier Wochen hintereinander. 
Bey ſchlechter Witterung aber ſind ſie gewohnt, ſich 
etwas eingezogener zu halten. 


Die jungen Voͤgel dieſer Art haben ebenfalls 
ihre beſondere Zuſammenküͤnfte und Sammelplaͤtze, 
wo ſie Truppweiſe, von vierzigen bis zu funfzigen, 
zuſammen kommen und eben fol che kriegeriſche Ue— 
bungen, wie die Alten, vornehmen. Nur iſt ihre 
Stimme feiner, heiferer und ihr Ton mehr abgebro- 
chen; fie ſcheinen auch nicht mit eben der Leichtig⸗ 
keit Hufen zu koͤnnen. Dieſe Zuſammenkuͤnfte 

1 | dauern 
verachten und ſich bisweilen, wie mon in ihrer Ge⸗ 
ſchichte geſehen, durch Verſchlingung ihrer eignen 

Zunge, erſtikken. v. B. 

33) Hr. D. Sochſtroͤm zu Stokholm hat 5 XIIIten 
B. der Schwed. Abhandl. 1751. p 139 — 144. einen 
Verſuch bekannt gemacht, Birkhaͤhne mit allerhand 
Gewaͤchſen und Laube zu fuͤttern. M. * 


e 
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et 


dauern ohngefaͤhr acht Tage, nach welcher Zeit fie 5 
ſich wieder zu den Alten begeben. 


Wenn die Falz zeit vorüber iſt, verſammlen fie 
ſich nicht mehr ſo Regelmaͤßig und es bedarf dann, 
wieder neuer Anordnungen und Erfindungen, um 
ſie nach der Seite der Hütte des Jaͤgers und ſeines 

Balbans zu lokken. Viele Jaͤger zu Pferde mas 
chen dann einen bald engern, bald weitern Kreis, in 


deſſen Mitte die Huͤtte lieget. Sie nähern ſich un- 


vermerkt, klatſchen zur ſchiklichſten Zeit mit ihrer 
Peitſche, jagen dadurch die Birkhuͤner auf, und, 
von einem Baume zum andern, immer naͤher nach 
der Seite des lauernden Schuͤtzen, dem ſie, wenn 
die Voͤgel noch fern von ihm ſind, durch einen Zu⸗ 
ruf, und wenn ſie bereits nahe ſind, durch einen Pfiff 
ein Zeichen geben. Es iſt aber leichtlich zu begrei⸗ 
fen, daß dieſe Jagd nur in ſo fern glüklich ablaufen, 
oder eintraͤglich ſeyn kann, als der Jaͤger alles vor⸗ 
her, nach kunſtmaͤßiger Einſicht von ven Sitten und 
Gewohnheiten dieſer Voͤgel, veranſtalltet hat. 


Wenn die Birkhuͤner von einem Baume zum 


andern fliegen, fo wählen fie vorher mit einem ſchnel=E= 


len und ſichern Blik die Zweige, die ſtark genug find, 
fie zu tragen, ſogar die abwärts hängenden, welche 
ſie durch das Gewicht ihres Koͤrpers zwar biegen, 
aber auch wieder in eine faſt horizontale oder ſolche 
Stellung ſetzen, daß ſie auf denſelben, ihres Schwan⸗ 
kens ohnerachtet, ſich recht wohl erhalten koͤnnen. 
Wenn ſie nun einmal ſitzen; ſo iſt ihre Sorge vor 
allen Dingen auf ihre Sicherheit gerichtet. Nun 
ſehen fie nach allen Seiten herum, horchen lauſchend, 
und machen einen langen Hals, um zu erfahren, 15 . 
| | Ä | EEE 


F 


* 


fie nichts Feindfeliges zu fürchten haben? So bald 


glauben, fangen ſie an, Baumknoſpen zu freſſen. 
Indeſſen bemuͤht ſich der Jaͤger ſeine Balbanen, 
an welchen er vorher ein Seil beveſtiget, auf biegſa⸗ 


ziehen, um ſeine Balbanen die Bewegungen und 
S3 oeigen deutlich nachmachen zu laßen. 


Außerdem weis er aus Erfahrungen, daß man 
bey heftigem Winde den Kopf ſolcher Balbans dent 
Wind entgegen, bey ſtillem Wetter aber, die Bal⸗ 
banın gegen einander ſtellen muͤſſe. Wenn die von 
den Jaͤgern auf angezeigte Art getriebene Birkhuͤner 
gerade auf die Huͤtte des Jaͤgers zu kommen; ſo 
kann er aus einem leichten Umſtande ſogleich ſchluͤßen, 
ob fie ſich daſelbſt niederlaßen oder ſich weiter entfer⸗ 
nen werden? wenn ſie einen ungleichen Flug haben, 
die Fluͤgel ſchlagen, und ſich wechſelsweiſe bald naͤ⸗ 
hern, bald entfernen; ſo kann er ſicher darauf rech⸗ 
nen, daß entweder der ganze Trupp oder wenigſtens 
einige ſich nahe bey ihm niederlaßen werden, wenn 
fie aber nicht weit von feiner Hütte zuerſt auffliegen, 
und einen ſchnellen, ununterbrochnen Flug beobach⸗ 
ten; ſo iſt es gewiß, daß der ganze Trupp, ohne 
anzuhalten, weitrziebe. 


des Jaͤgers niedergelaßen, und er iſt hiervon durch 
ihr drey und mehrmaliges Geſchrey uͤberfuͤhret; fo 
wird er ſich wohl huͤten, ſchnell auf ſie los zu ſchieſ⸗ 


und unbeweglich halten, um ihnen Zeit zu Run 
i ! N t N er 
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fie vor allen Raubvoͤgeln und Jaͤgern ficher zu feyn _ 


men Aeſten anzubringen, und oft an dem Seil zu 


Schwankungen der ordentlichen Birkhuͤner auf ihren 


Haben ſich nun die Birkhuͤner in der Nähe | 


fen: er wird fich vielmehr in feiner Hütte ganz ftill | 
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erſt die Gegend und ihre Sicherheit, ausforſchen zu 
koͤnnen. Haben ſie aber an ihren Zweigen ſich erſt 


veſt und in Ruhe geſetzt, und ſuchen ſie nun Sorg⸗ 


ö los ihre Aeſung; ſo kann er fie nach. Belieben aus⸗ 


waͤhlen und ſchießen. Wenn aber auch der Trupp 

noch ſo Zahlreich waͤr und aus funfzigen oder ſogar 
aus hunderten beſtaͤnde; fo darf man doch nicht hof⸗ 
fen, mit einem Schuſſe mehr, als einen oder zween 
ſolcher Bögel zu toͤdten. Sie ſetzen ſich alle ganz 


2 einzeln! und fern von einander und pflegen gemeinig⸗ 
lich, ein jeder auf einem beſondern Baum ſich nieder 


zu laſſen. Einzeln ſtehende Bäume find alſo hier 
vortheilhafter, als dikke Waldplaͤtze, und die Jagd 


iſt weit leichter, wenn ſie auf den Bäumen ſitzen ; % | 


wenn fie ſich auf der Erde Balken; 0 


Wenn indeſſen eben kein Schnee lieget, 30 ſtellt 
man auch wohl Balbanen neben einer Huͤtte auf den⸗ 


jenigen Feldern aus, die vorher mit Hafer, Korn oder 
Buchweitzen befäet geweſen. Die Hütte wird mit 


1 Stroh bedekt, und man hat ſi ch, wenn es nur gut 
Wetter iſt, auch auf dieſe Art eine gute Jagd zu ver⸗ 


ſprechen. Das boͤſe Wetter zerſtreuet dieſe Voͤgel, 


noͤthigt fie; ſich zu verbergen und macht alſo die Jagd 


unmoͤglich. Sie wird aber dann am naͤchſten Io 


nen Tage deſto eintraͤglicher, und ein wohl angeſtell— 
ter Jager verſammlet ſie ohne Muͤhe durch bloße Lok⸗ 


pfeifen, ohne daß hier Jaͤger zu Pferde noͤthig waͤ⸗ 
ren, ſie ae der Huͤtte hinzutreiben. 


Man giebt vor, daß dieſe Vogel, wenn ſie 


Ttuppweiſe ziehen, allemal einen alten erfahrnen 
Hahn zum Anführer hätten, der fie vor allen Nach⸗ 


ſtellungen der Jaͤger ſicherte, und es wär in dieſem 
Buff. xĩaturg · d. Vogel V. Th. D Fall 
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dert werden. 


Fall ungemein ſchwer, ſie gegen den Balban zu trei⸗ 


ben; man hätte dabey hoͤchſtens nur die Hofnung, 
einige zoͤgernde Birkhaͤhne vom Trupp abzutreiben. 


Die bequemſte Stunden zu dieſer Jagd ſind alle 
Dage vom Aufgang der Sonne bis um ro Uhr Vor⸗ 
mittags; Nachmittags aber von ein bis vier Uhr. | 
Im Herbfte kann fie den ganzen Tag hindurch fort 


geſetzt werden, weil die Birkhuͤner zu ſolcher Zeit 
ihren Aufenthallt nicht verandern. Man jagt fie 


dann auf die beſchriebene Art von einem Baume 
zum andern bis zur Winterſonnenwende. Nach die⸗ 
ſer Zeit aber pflegen ſie wilder, mißtrauiſcher und li⸗ 
ſtiger zu werden, und ſo gar ihren gewoͤhnlichen Auf⸗ 
enthallt zu verändern, wenn fie nicht etwa durch 
häufigen Schnee oder allzuſtrenge Kälte daran gehin⸗ 


— 


Man will auch angemerkt haben, wenn die 


Birkhaͤhne ſich auf die Gipfel der Baͤume oder auf 


ihre neue Schoͤßlinge ſetzen, daß dieſes gut Wetter, 
ſchlechtes aber andeute, wenn man ſie auf den unter⸗ 
ſten Zweigen ſitzend oder niedergetukt antraͤfe. Ich 
wuͤrde dieſer Bemerkungen der Jaͤger nicht einmal 
gedenken, wenn ſie nicht ſo genau mit dem Naturell 
dieſer Voͤgel uͤbereinſtimmten, die, nach dem, was 
vorher von ihnen geſagt worden, den Einfluß der gu⸗ 
ten oder ſchlechten Witterung ſo ſtark zu empfinden 
ſcheinen, und deren Empfindlichkeit in dieſer Abſicht 
fein genug iſt, um, ohne Machtheil der Wahrheit, be⸗ 
haupten zu koͤnnen, ſie waͤren faͤhig, die Witterung 
des kuͤnftigen Tages vorher zu fühlen. | 


Wenn ſtarkes Regenwetter einfällt, verkriechen 5 
fie ſich in die dikſten Walder, um daſelbſt Schutz zu 


ſuchen. 
rr 
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ſuchen. Da ſie alsdann ſehr ſchwer find, und nur ſchlecht 
fliegen koͤnnen, laſſen fie ſich zu ſolcher Zeit mit Wind⸗ 
hunden jagen, welche fie oft im Lauf einhohlen 34). 


In andern Ländern fängt man fie wie Hidros 
vand 35) verſichert, mit Schlingen, auch wohl im 
Metze 36), wie oben erzaͤhlet worden. Indeſſen 


waͤr es wohl der Mühe werth zu wiſſen, wie die 
FVaorm, die Ausdehnung und ganze Einrichtung des⸗ 


jenigen Netzes beſchaffen geweſen, unter welchem der 


Pohlniſche Edelmann, deſſen Kzakzynskt gedenket, 


einſt 260 Birthaͤhne auf einmal gefangen hat 37), 


34) S Breol. Samml. Nov. 1725. p. F 7c und 138. 


Dieſe Schwere der Auer und Bi khaͤhne hat ſchon 
Plinius angemerket; er ſcheint ſie zwar nur der er⸗ 
ſten großen Art zueignen zu wollen; ſie kann aber 
werden. | 
95) Aldrov. de Avib. Tom.II.p.69, 


ohne Zweifel auch auf die zwote Art angewendet 
10 v. B. 


38) Diefe Vene oder Tiafchen werden von Schuſter⸗ 


draht gemacht und ſtaͤrk mit Pech beſtrichen, damit 
fie welt von einander bleiben und vom Regen oder 
Winde nicht welk gemacht werden. leg Ouom. Foreſt. 


I. c. 335 | | 
Mehrere Methoden, fie auf allerley liſtige Art 
zu fangen, koͤnnen in D. Schrebers neuen Nameral⸗ 
ſchriften V. 286. und in des Hrn. D. Kruͤnitz oͤkon. 
Ene. 1. c. 388 ꝛc. nachgeleſen werden. M. 


37) Die Birkhaͤhne find, wie die Auerhaͤhne, bekann⸗ 


termaßen ein beliebtes und ſehr ſchmakhaftes Wild⸗ 
pret, beſonders die Hüner. Weil fie aber ein hartes, 
zaͤhes Fleiſch haben, fo werden fie vorher etliche Tage 


in Eßig eingebeitzet und geklopfet, um ſelbiges muͤr⸗ ’ 


ber zu machen. S Ouom. Foreſt. l. e 336. 
An einigen Orten werden ſie bloß zur hohen, 
an andern, zur niedern Jagd gerechnet. S D Hiars 


ini Nsturlex, II. 541. | N. 


Dias Birkhuhn mit ungetheiltem 
5 n Schwanze Due a 9 


/ 


rm vorigen Artikel hab' ich bereits die Bewegungs⸗ 
85 gruͤnde, wodurch ich aus dieſem kleinen Auer⸗ 
hahn eine beſondre Gattung oder eigne Art zu ma⸗ 
chen veranlaßet worden, hinlaͤnglich erklaͤret. Ges⸗ 
ner ſpricht von ihm, unter dem Namen des Wald⸗ 
hahns (Coq de Bois, Gallus ſylveſtris) als von 
einem Vogel mit rothen Bakkenlappen und einem 
vollſtaͤndigen, ungetheilten Schwanze. Er ſetzt 
auch noch hinzu, daß man das Maͤnnchen in Schott⸗ 
land unter dem Namen des ſchwarzen Hahnes, das 
Weibchen unter dem Namen Grauhun ) kenne. 
Zwar iſt es gewiß, daß dieſer Verfaſſer, von dem 
Vorurtheil eingenommen, daß die Haͤhne und Hen⸗ 


unterſchieden ſeyn dürften, hier das Engliſche Wort 
| 15 2 5 Erey- 
1) Le petit Terras à queus pleine. Buff. Oiſ. gvo Tom. 

III. p. 328. Gallus fylveftris. Gesn. Av. 477. (og des. 

Bois. Urogallus minor punctatus. Le Coq de Bruyere 
veſtris. Aldrov. Engl. Black Cock. 

Der ſchwarze Zahn, Waldha 

Naturl. III. p. 549. 


2) Poule grife. Greyhen. 


hn. D. Martini 
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nen in Anſehung der Farben des Geſieders nicht fehe 
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x piquet, Brifl. Av. I. p. 53. A. Gallus Scoticus fyl- 


als möglich zu naͤhern, und ſich hernach des Vor— 


theils dieſer falſchen Ueberſetzung bedienet, um zu 


erweiſen, daß dieſes eine ganz andere Gattung ſey, 


ſchwarze Farbe, letztere hingegen beynahe die Farbe des 
grauen Rebhuhns. Darinn liegt aber wirklich ein 
abermaliger Zug der Uebereinſtimmung verborgen, 


als das Morenhuhn des Turner 3), weil die Fe⸗ 


dern dieſer Henne fo ſehr von den Federn des Männ- 


chens unterſchieden waren, daß ein Unerfahrner leicht 
in den Irrthum verfallen, und hier den Hahn mit ſeiner 
Henne fuͤr zwo ganz verſchiedne Gattungen halten 


konnte; denn erſter hat in der That eine faſt ganz 


welcher die Aehnlichkeit dieſer Gattung mit dem 


1 ſchwarzen Schottlaͤndiſchen Sahne deſto einleuch⸗ 


tender darſtellet; und Gesner verſichert ja ſelbſt eine 
Gleichheit beyder Gattungen in allen uͤbrigen Stuͤkken. 


Der einzige Unterſchied „ welchen ich bemerket, 


beſtehet bey dem ſchwarzen Schottlaͤndiſchen 
Hahn in den kleinen rothen Flekken an der Bruſt, 


an den Fluͤgeln und an den Schenkeln. Es iſt aber 


bereits in der Geſchichte des eigentlichen Birk⸗ 


huhns mit dem Gabelſchwanz erwaͤhnet worden, 


— 


daß in den ſechs erſten Monathen die jungen Haͤhne, 


welche doch in der Folge ſchwarz werden muͤſſen, die 
Farbe der Weibchen oder ihrer Mütter haben. 
Koͤnnten alſo nicht auch die kleine rothe Flekken, de⸗ 


ren Gesner gedenket, noch ein Ueberbleibſel der 
erſten Lieverey ſeyn, ehe ſich dieſe ganz in eine reine 


ſchwarze Farbe verwandelt hatte? 


5 8 | 
3) La Poule moresque. e | ' 5 ö | 
1 


Cx II Das Birkhuhn. 53 
1 Greylien durch Gallina Fufca überſezt, um die Far⸗ 
ben des Maͤnnchens und Weibchens einander ſo viel, 


wer 


7 | 
\ 
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54 CxIII. Das Birkhuhn. 4 
Es iſt kaum zu errathen, wie Hr. Briſſon 
dieſe Art oder Abaͤnderung, wie er es nennet, mit 
dem weiß gefleften Linneiſchen Luer hahn oder luer⸗ 
bir khah ! 4) verwechſeln koͤnnen, da unter den Ka⸗ 
N rakteren dieſes Schwediſchen Kalle ane der Gabel⸗ 
ſchwanz vorkoͤmmt, und uͤberdies der fleiſchigen 
Bakkenlappen mit keiner Sylbe gedacht wird; uns 

| fer hier angezeigter Vogel aber, nach der Gesneri⸗ 

5 ſchen Sigur nicht allein einen ungetheilten Schwanz 
5 hat, ſondern auch, nach ſeiner Beſchreibung, an 
den na des Schnabels mit rothen Lappen behan⸗ 

gen iſt. 5 SER, 


Eben ſo ſchwer läßt ſich begreifen, da Herr 
Briſſon dieſe beyde Arten in einer zuſammengenom⸗ 
maeen, wie er aus derſelben eine bloße Abänderung 

des Gab iſchwaͤnzigen Birkhahnes machen koͤnn⸗ 
te, weil Hr. v. Linne aufier den ſchon angegebnen 
beyden Unterſcheidungsmerkmalen, ausdruͤklich ſagt, 
ſein weiß geſpreugter Baſtartauerhaͤhn ſey viel 
ſeltener, wilder, und falze ganz anders, welches, 
meines Erachtens, viel karakteriſtiſchere und ſtaͤrkere 
Abweichungen ſind, als die zu einer bloßen Abaͤn⸗ 

derung gehoͤren. | e 


Daher ſcheint es viel beſſer, dieſe beyde Arten 
oder Gattungen der Birkhaͤhne, von einander zu 
trennen, in der einen aber, welche ſich durch den un⸗ 
getheilten Schwanz und rothe Bakkenlappen aus⸗ 
zeichnet, den en warz n Schottländifchen Hahn, 
imgleichen das Turneriſche Morenhuhn, und in 
der andern, mit kleinen weißen Flekken an der Bruſt 

en 40 und 


4) Linn. Faun. Suec. n. 167. Ed., II. n. 201. 


1 ccc ( LE 8 
ec n 8 


‚Raklehane oder Auerbirkhahn zu erkennen. 


Man muͤßte alſo, nach meinem Urtheil, im Ge⸗ 


tungen unterſcheiden: 1) den Auerhahn, 2) den 


birkhahn und 4) das Mohrenhuhn des Turner 
oder den ſchwarzen Schottiſchen Jahn, mit ro⸗ 
ſbthen Bakkenlappen und ungetheiltem Schwanze. Alle 

vier Gattungen gehoͤren urſpruͤnglich im Nordiſchen 


oder Birkenwaͤlder. 


gehalten werden koͤnnen, wenn Hr. von Linns nicht 
ſelbſt verſicherte, daß er ſich von dieſem durch ſein 
Geſchrey weſentlich unterſcheide. 
(Die ausführliche Beſchreibung des Schwed. 
RNeaklehane wollen wir, zur Ergänzung im folgenden 
Artikel aus meinem Naturlerikon mit beyfuͤgen.) 


* 
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und ganz abweichender Falze „den Schwediſchen 


ſchlechte der Auer» und Birkhähne viererley Gat⸗ 


Gabelſchwaͤnzigen Birkhahn, 3) den Auer ⸗ 


Klima zu Hauſe, und bewohnen daſelbſt die Fichten⸗ 


Bloß die dritte, oder des Hrn. von Linne Rak- 
lehane, wuͤrde fuͤr eine Abaͤnderung des Birkhahns 


Y 


ax. 


Das Auerbirkhuhn. Schnarchhuhn. N 
Der After⸗ oder Baſtartauerhahn ). 


Dire Halbart von Auer und Birkhaͤhnen ſoll 
— eine Vermiſchung beyder Arten zum Grund 
ihres Daſeyns haben. Der Birkhahn wird als 
Vater, die Auerhenne als Mutter angegeben. In⸗ 
deſſen wird ihnen, wie den meiſten Baſtartarten, die 
Vermehrung ihrer Art gaͤnzlich abgeſprochen. An 
Groͤße des Koͤrpers gleichen ſie den alten großen 
Auerhaͤhnen. Der Schnabel iſt, wie beym Birk⸗ 
huhn, gerade und ganz ſchwarz, da er beym Auer⸗ 
hab: graͤulich und ſtark gekruͤmmt erſcheinet. Auch 
der Kopf gleicht im Ganzen, bis auf die mehrere Größe, 
dem Birkhuhn. An dieſer Halbart ſieht man auch 
an den Seiten zween rothe große Flekken, wie beym 
Birkhuhn, da hingegen der Auerhahn bloß einen 
. e ſchmalen 


1) Terrao hybridus caudä bifureà, ſubtùs albo punctata. 
Uinn Faun. Ed. 2. p 72. n. 201. Schwed. Rackelhane, 

‚ Racklehane, Roslare. Urogallus eructator. Sallens 
Voͤgel p. 451. n. 474. Abh. der Schwed. Akad. VI 
B. p. 173. Klein, Stemm. Av. p. 25 not. n. Die 
Eyer beſchreibt Hr. Klein in feinen illum Vogeleyern 
p. 33. T XV. f 3. größer geflekt, als bey der Auer⸗ 
heane Cf N. Schaupl. d. Nat. I. 432. D. Martini 
Ncturl, III. p. Fo. 7. M. 


en 
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ſchmalen rothen Streif an jeder Seite des Kopfes 

bat. Die Farbe des Salſes iſt fo, wie beyhn 
Birkhuhn, die Groͤße und Dikke deſſelben, wie 
beym Auerhahn beſchaffen, und in Vergleichung 

mit der Groͤße des Koͤrpers, ſogar länger, auch dik⸗ | 
ker, als an der Auerhenne. Unter der Bruſt udd 


— 
| v 


am ganzen Leibe gleiche er völlig einem Auerhahn, 
außer daß hier, da der Birkhahn hinten unter den | 
Federn im Schwanze ganz weiß, der Auerhahn 1 
aber daſelbſt mit großen Flekken bezeichnet iſt, die 
Obbefedern an einigen Orten ganz wenig beſprenkelt 


Die Rumpffedern gleichen an Farb und Län» 
ge den Auerhaͤhnen, an Geſtallt aber mehr den 
Beirkhaͤhnen, weil dieſe Federn beym Auerhahn wie il 
ein Bogen gekruͤmmt, mitten am hoͤchſten, an den 
Seiten aber, wo ſie ſich ausbreiten, merklich niedriger 
ſind, bey dem Auerbirkhahn in der Mitte niedriger, 
als an den Seiten ſtehen, und an den Seiten eine 
Kruͤmmung, wie am Birkhuhn, machen. 9 


Süße und Beine findet man, in Vergleichung 
mit der Groͤße des Koͤrpers, meiſtentheils mit dem 
Auerhahn uͤbereinſtimmend. 

| Das Merkwuͤrdigſte bey dieſem Vogel ift wohl 
der Schall oder Laut, welchen er von ſich hören 

fäßet. Hierinn gleicht er weder dem Auerhahne, 
noch den Birkhahn. Er pflegt bloß im Sitzen ſo 
aus dem Halſe zu plaͤrren, als ob es dem vierſchroͤtig⸗ 
ſten Kerl oberwaͤrts aufſtoßte. Das geſchieht aber ſo 
lange hintereinander, daß man davon unmöglich eine 
’ D 5 genaue 


— — ( 


8% CxIV. Das Auerbirkhuhn⸗ 


genaue Beſchreibung geben kann 2). Uebrigens ver⸗ 

haͤllt er ſich bey dieſem Geſchrey eben fo, wie der 
Auerhahn, wenn er falzet. Herr Rutenſchioͤld 
hat ihn unter den Huͤnern theils an dem Orte, wo 
der Auerhahn balzte, theils auch unter den Birk⸗ 
huͤnern, wo dieſe balzeten, wahrgenommen. Er 
hat aber nicht bemerken koͤnnen, ob es auch einige 
Hennen dieſer Art gebe, deren Größe zu dem Kakel⸗ 

hahn 3) einiges Verhaͤlltniß zu haben geſchienen. 

| | a M. 4 


2) Die Gedanken des Hrn. Prof. Hallen: „die Natur 
vſcheint in ihrer Stimme ſolch eine Verwirrung, wie 
„zu Babylon, angerichtet zu haben, ſo, daß ein Ge⸗ 
yſchlecht gegen das andere, weil es nicht verſtanden 
v» wird, unempfindlich bleibt,, — find meines Erach⸗ 
tens zu weit hergehohlt, weil auch andere Halbarten 
von Thieren, ohne dergleichen Veraͤnderung in ihrer 
Stimme, ſich dennoch nicht vermehren. . 


3) Das Wort Rachla, ſagt Hr. Pr. Kaͤſtner, kann durch 
Raͤuſpern, Koͤken, Schnarren, Röcheln ꝛc., Übers 
ſetzt und hieraus die Ableltung des Namens leicht 
beurtheilt werden. 2 
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2 ) ie große Auerhaͤhne ſind in Lappland gemein, 


beſonders wenn der Mangel an Fruͤchten, wo⸗ 
von fie ſich naͤhren, oder die ungewoͤhnliche Vermeh⸗ 


rung der Gattung ſie zwinget, die Waͤlder in Schwe 


den und Schonen zu verlaßen, um weiter nach 


0 


Norden zu fliehen ). Indeſſen hat man in dieſen 
Eisreichen Himmelsgegenden doch niemals weiße 


Auerhaͤhne geſehen. Die Farben ihres Gefieders 
ſind von ſattſamer Dauer, um der ſtrengeſten Kaͤlte 


{ zu widerſtehen. Eben fo verhaͤllt ſichs auch mit den 
ſchwarzen Birkhaͤhnen, die eben fo häufig in Kur⸗ 


land und im noͤrdlichen Theil von Pohlen, als die 
Auerhaͤhne in Lappland, vorkommen. Dennoch 
verſichern der D. Waygand 3), der Jeſuite Rzak⸗ 

50 Jynski 


1) Peri Tetras à plumage variable Buffon Oif. 8 vo. III. 
p. 3322. * 

Zahn mit veraͤnderlichen Federn. S. P. Mart. 
Naturl. III. 547. M.. 

2) S. Klein. Hift. Av. p. 173. deſſen Deutſche Voͤgelh. 
p. 319. n. Z. — 

3) In den Bresl. Samml. 1725. Nov. 
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zynski 4), und Klein $), daß es in Kurland noch 
25 eine andere Art von Birkhuͤnern gebe, die man da⸗ 
ſelbſt weiße Birkhuͤner nennte, wiewohl fie nur im 
Winter dieſe Farbe haͤtten, und ihr Gefieder im 
Sommer alle Jahre, nach Hrn. Weygand ©) braun⸗ 
rrothlich, nach Hrn. Rzakzyneki 7) aber, graublau⸗ 
llich wuͤrde, und ſogar dieſe Veraͤnderung bey den 
Haͤhnen und Hennen auf gleiche Weiſe ſich zeigte. 
Beyde hätten. en zu een Zeiten genau einerley 
Farbe. 6 5 1 


. Dieſe At feige 1 5 „ wie andre Birkhaͤhne, 
zu Baume; fie leben auch am liebſten in finſterm 

f Dikkicht und auf Heideplaͤtzen. Da waͤhlen ſie alle 
Jahr ein gewiſſes Revier, wo ſie gewoͤhnlich ihren 
Sammelplatz haben, wenn ſie vorher entweder durch 

die Jaͤger, durch Raubvoͤgel oder durch einen Stumm: 
wind zerſtreuet worden, und wo fie gleich nach eis 
nem ſolchen Vorfall einander zuſammen lokken. 


Wenn man ſie jagen will, 1 man, beym 
erſtenmal Auf jagen, ſehr genau den Ort bemerken, wo 5 
ſie ſich niederlaßen. Das iſt ſicher allemal der Ot 
ihres diesjährigen Sammelplatzes. Zum zweyten⸗ 

mal werden ſie dieſen Platz oder dieſes Revier gewiß 

nicht ſo leicht verlaſſen, beſonders wenn fie Jaͤger 
ſpuͤren, vielmehr ſich dicht an die Erde niedertukken 
und ſich nach Moͤglichkeit verbergen. Dann ſind ſie 
e am 1 zu ſchießen. e 

N Sie 


4) In Au&. H. Nat. Pol. p. 4555 > 
F) In Hiſt. Av. Prodr. p. 175. Deutſch. 15 
6) S. Bresl. Samml. I. c. E 
7) S. deſſen Auctuar, Hiſt. nat. Polen: p. 422. 
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C!xxv. Der Birkhahn mit veränd. Federn. 6x 
Se.e unterſcheiden ſich alſo, wie man ſiehet, 
von den eigentlichen ſchwarzen Birkhaͤhnen ſo 
wohl durch ihre Farbe, und Einfoͤrmigkeit des Gefie⸗ 


ders bey den Haͤhnen und Sennen, als durch ihre 


Gewohnheiten, da fie nicht auf Bäumen ſitzen. Vor 
den Schneebünern, die gemeiniglich weiße Rebbüs 


ner heißen, erkennet man ſie daran, daß ſie ſich niche 
auf hohen Bergen, ſondern in Wäldern und Heide⸗ 


plwkaͤtzen auf halten. Man ſagt uͤbrigens nichts von 
ihren Fuͤßen, ob ſie, wie bey den Haſelhuͤnern, bis 

unter die Zeen gefiedert waͤren. Ich moͤgte fie lieber 
Aunter die Frankolinen und Rothhuͤner, ſetzen, wenn 
ich meine Muthmaßung nicht eben ſo gern dem Anſe⸗ 


hen der drey erfahrnen Männer, die noch uͤberdies 
von einem einheimiſchen Vogel redeten, hätte aufs 
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Das Haſelhuhn ). 


don Buff svo. VII Platte. Jllum. Platten in Fol. u. 474; 
das Männchen, 475 das Weibchen. 


Wie haben oben geſehen, daß bey allen Arten des 
Auer⸗ und Birkhahns die Weibchen in An⸗ 
ſehung der Farben ihres Gefieders fo ſehr von den 
Maͤnnchen ſich unterſcheiden, daß verſchiedene a 
1 ER e ein in) 


1) Fr. Gelinore. Alt Franz. Gelinore des Bois. Eat. Gallma 
Corylorum, ſ [ylvarica. Engl Hafel-Hen. Schwed. 
Hierpe. Hiärpe. Pohln. Farzabek Gallina Corylorum 
J. Bonafa Alberto dicta Ges ter Av. p. 228. 

La gelinote. Brif. Av. Ato. Tom. I. p. 191. v. B. 

Das Saſelhuhn, Rothhuhn (Schwenkf.) Hat 
ſelwildpret (Doͤbel) S. D. Nartini Naturl III B. 
p. 592. Muͤlers Linn. Naturſ. II B. p. 485. Iriſchs 
Voͤgel Tab. 112. Hallens Voͤgel 449. 1 473. Nleins 
Voͤgelh p. 21. n. 3. Ejusd. Stemmata Av. p. 27. 


* 8 \ 
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Tab. 26. f. 3. a b. YWieiers illum. Thiere II B. p 27. f 
T. 89. D. Guͤnthers Skopoliſche Wögel- p. 142. 
Börners Land- und Stadtw. II. p. 234 Kian ſch | 
Poolesk Tüͤrkiſch Fabanran, Griech. Ar av, Alayn | 
D. Merkl. Thierr. p. 294. Zorns Petinoth col. U. 80. N 
Doͤbels Jaͤgerpr. I. 48. II. 176. v Heppes wohlred. | 
Säger. p. 185. } | | 4 
Brünnich. Ornith. Boreal. p. 9. Kramer. Auſtr. 
306. n. 4 Schwenkf. Aviar. Sileſ, p. 279. Muller N 
Prod. Zool, Dan. p. 28. u. 214. 4 
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türforſcher ſich deshalb gar nicht überreden konnten, 


fie für Voͤgel von einerley Art anzuſehen. Schwenk⸗ 


feld ) und nach ihm Kzakzynski 3) find beyde in 


den entgegengeſetzten Fehler verfallen, weil beyde in 


einer und eben derſelben Gattung das Haſe huhn 
und den Frankolin mit einander verwechſelt haben, 


welches nicht anders, als durch eine weit hergehohlte 


und übel verſtandne Vorausſetzung geſchehen konnte, 
da ſich unter beyden Gattungen ſo viele Unterſchei⸗ 
dungsmerkmale wahrnehmen laſſen. Auch Hr. Friſch 


begieng einen aͤhnlichen Irrthum, indem er den Ar- 


dem Gesner genommen. 


tagen und das Soſelhuhn für einerley Vogel hielt, 
und nur die Geſchichte des Haſelhuhns unter beyder⸗ 
ley Benennungen lieferte, die er faſt woͤrtlich aus 
Ein Irrthum, vor wel⸗ 
chem ihn, meines Erachtens, ein anderer hätte ſchuͤ⸗ 


Ken koͤnnen, der ihn bewog, mit Charleton 4), den 


Birkhahn mit dem Haſelhuhn zu verwechſeln. 
Vw 
Onomat. Hijt. nat. II 261. Bonaſa. Cn. Forest. 
II. p. 58. Onom. Oecou. pract. II. 40. N. Schaupl. 
der Nat. III. 670. Valim. de Bomare Dict. d Hiſt. 
Nat Vol. V. p. 59. Dict. des Anim. II. 258. Cours 


* 


4 Hidt. nar. III. p. 1II. N 
Tetrao Bonaha, pedibus hirſutis, rectrieibus eine- 
reis, punctis nigris, faſcid nigra, exceptis mediis dua- 
bus. Liun S. N. XII. p. 275. n. 9. Taun Suec. Ed. J. 
n. 17e, Ed. II. n. 204. p. 73. Briffon. Av. 8 vo. I. 53. 
Alldrov. Ornith. L. XIII. c. XI. ont Aves. T. 25. 
illugliy. Av. 126. T. 21. Kaj Av. y n. 6. Loniceri 
Kraͤuterb. p. 676. Gallinula fylv. montana. Perdix 
alpina, Gallina ruſtica Varr. Tarda avis Eber. et Peuc. 
Charler. Onom. p. 73. n. VI. Ejusd, Exerc. p. 82. n. VII. 
KRaacz. Auct. Pol. p. 366. 1 4 
2) ©. Schwenkf. Aviar. Sileſ. p. 279. 
3) Rzacz. Auct. H. Nat. Polon p. 366, 


4) Charlet. Exercit. p. 82. h. 7. 


0 * 9 
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Vom Srankolin werden wir bey deſſen Be⸗ 
ws cheabung ſehen, zu welcher Gattung er am natüͤr⸗ 
g lichſten zu rechnen ſey. PN N, 


Alles, was Varro 95 von feinent wilden oder 


eldhuhn ſaget „paſſet ſehr genau auf unſer Saſel⸗ 
huhn, und Bellonius 9 haͤllt fie auch wirklich fuͤr 
einerley Gattung. Nach Varrons Berichte war es 


zu Rom ein Vogel von änfferfter Seltenheit, wel⸗ 
chen man anders nicht, als in Gebauern erziehen 


konnte; ſo ſchwer war er zu baͤndigen! und welcher 
in der Gefangenſchaft faſt niemals Eyer legte. Eben 
dieſes haben Bellonius und Schwenkfeld vom Ha⸗ 
ſelhuhn behauptet. Der erſte liefert von dieſem Vo⸗ 
gel in wenig Worten die beſte Beſchreibung, auch 
berhaupt einen ſo richtigen und vollſtaͤndigen Be⸗ 


grif, als man durch die aus fuͤhrlichſte Nachrichten 5 


kaum davon zu geben faͤhig ſeyn wuͤrde. 


„Wer ſich, ſagt er, vorſtellen wollte f irgend 
„eine Mittelart vom rothen und grauen Rebhahn 


„zu ſehen, die etwas von den Federn eines Faſans an 
„ſich hätte, der würde ſich vom Saſelhuhn eine deut⸗ 


„liche Vorſtellung gemacht haben, 7). = 


Der Sahn unterſcheidet ſich von der Henne a 


durch einen ſehr deutlichen ſchwarzen Slekken un⸗ 
ter der Kehle, imgleichen durch lugenwimpern 
von einer weit lebhaftern Roͤthe. Beyde ſind ſo groß 
als ein Rothhuhn oder das pothe Rebhuhn. Ihre 


Singen, 
5 de re ruſticà L. III e IX. 
6) Belon Nat, des Oil. ss. 
7) Id, Ibid. 
V. 
.. EEE neues rein 
ir nn 
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Sie die ſich bis auf ein und zwanzig Zoll. aus⸗ 
breiten laſſen, ſind kurz und folglich unſchiklich zu 
einem leichten Fluge, welchen ſie auch nur mit vielen 
Anſtraͤngungen und großem Geraͤuſch dne 
Bu laufen fie befto geſchwinder 9. 


Sa 


& 8 In jedem Fluͤgel zahlt man vier und zwanzig 
Schwungfedern, die einander vollkommen gleichen, 


und ſechzehn Ruderfedern im Schwanze. Schwenk! 


feld hat nur funfzehn angegeben?), und hierdurch i 
einen deſto größern Irrthum begangen, da kein eine 
ziger Vogel mit einer ungleichen Zahl von Ruderfe⸗ 

dern begabt zu fon pflege. | 


Der Schwanz des Saſelhuhn wird gegen das 
Ende durch ein breites ſchwarzes Band getheilet, 
welches bloß die zwo mittlern Ruderfedern unterbre⸗ 
chen. Ich führe dieſen Umſtand bloß darum an, 
weil, 1 8 Willughbp's Bemerkung 1° , bey den 
meiften Voͤgeln die beyde mittlern Ruderfedern ihren 
Urſprung etwas hoͤher oder niedriger, als die Seiten⸗ 
federn zu nehmen pflegen, und alſo der Unterſchied 
in der Farbe derſelben hier vom Unterſchied ihrer Stel⸗ f 
lung berzurühren ſcheinet. 5 

Die Saſelhůner haben, wie die Auer; und 
Beirkhüner, ganz rothe Augen wimpern oder über 
den Augen eine rothe Fleiſchhaut, an den Seiten aus⸗ 
gezakte kurze Zeen, an der mittlern eine Be 

nei⸗ 


0 S. Gem. Le p ER 
9) ©. deſſen Aviar Sileſ p. 278. 3 2 f 
10) S deſſen Ornith. p. 3. 
Buff. Naturg. d. voͤgel V. Th. E 
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ſchueidende Klaue und Suͤße, die vorn mit Federn, 
aber nur bis an die Fußwurzel, beſetzet ſind, einen 
ſtarken muskuloͤſen Magen, einen Darmkanal 
von etlichen und dreyßig Zollen und einen Blinddarm 


5 ' 1 
Y 
* . 


90 F 


| 


von dreyzehn bis vierzehn Zollen, mit ſtarken Streifen 


gefurchet 11). Ihr Wildpret, wenn es gekocht 
wird, iſt weiß, aber doch mehr von innen, als von 
auſſen. Diejenigen die es näher unterſuchten, wol⸗ 
len daran vier unterſchiedene Farben wahrgenommen 
haben, ſo wie man an dem Fleiſche der Trappen und 
Auerhaͤhne dreyerley Geſchmak 12) bemerkt zu ha⸗ 
ben glaubte. Dem ſey nun wie ihm wolle; ſo haben 


die Haſelhuͤner ein Wildpret von auſſerordentlich fchö- 


* 


nem Geſchmak, und aus dieſem Grunde, wie man 


vermuthet, den Lateiniſchen Namen Bonala, wie auch 


den Ungariſchen Tichafarmadar bekommen, welches 


eben fo viel, als Kayſervogel, heißer; gleichſam als 


ob ein ſo feiner Biſſen bloß fuͤr den Kayſer auf behal⸗ 
ten werden ſollte. In der That gehoͤrt es unter die 


wahren und ſchaͤtzbaren Lekkerbiſſen, und iſt, nach 
Gceners Anmerkung, das einzige Wildpret, das 
auf den Tafeln der Prinzen zweymal aufgetragen wer⸗ 
den durfte 3). 1 e e 


11) S. Lid. p. 126. | 0 E 
12) Schwenkfeld beſchreibt uns das Haſelwildpret als 
eine geſunde, leicht verdauliche Speiſe. „Probe ae 
multüm nutrit; bonum et laudabile corpori ſuggerit 
alimentum, Facillimè digeritur et excrementorum 
expers. In cibo arthriticis, paralyticis, epileptieis, 
calculoſis, ftomachieis falutaris., Die Zutraͤglichkeit 
und den angenehmen Geſchmak dieſes Wildprets bes 


ſtaͤtiget Hr. D. Zuͤkkert in feiner Mater, aliment. p 103. 


und in feiner Abh. v. d. Speiſen a. d. Thierr. Berl. 


1777. P 92 M.. 
13) S. Gesu. I. c p. 231. e ee 
. 5 3 
N 
75 u 75 X 1 f 2 N * NE * * ＋ 72 ' — 3 245 Pa * 7 Er 
5 * 8 Mi, AN 2 3 R — * 1 1 et Te! 5 u) „ ur P 0 * np 
PFF 
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— 


1 


; ſelsweiſe zum Geſchenke ). 


* 


Itbre Nahrung iſt im Sommer und Winter 
fſaſt eben dieſelbe, womit Aner⸗ und Birkhaͤbn ſich 


a aßen. Im Sommer 5 findet man in ihrem Magen 
Ebraͤſchen oder die Beeren vom Sperber baum, 


Seidel und Brombeeren, Alpenhellunder bee. 


ren, Schoten von der Saltarelle, Birken und 


Saſelkatzehen uf. w. im Winter Wachholder bee, 


ten, Birkenknoſpen und Spitzen von Heidekraut, 


Sichten, Wachholderſtauden und andern immer 


gruͤnen Gewaͤchſen 5). Man giebt auch den in Vo⸗ 


gelhaͤuſern eingeſperrten Haſelhuͤnern Weigen, Ger⸗ 
fe, und anderes Getreide zu freßen; fie haben aber 


auch dies mit Auer und Birkhaͤhnen gemein, daß 
der Verluſt ihrer Freyheit ſie bald ums Leben brin⸗ 


get 16); entweder weil man ihnen allzuenge, und un⸗ 


ſchikliche Behaͤltniſſe in ihrer Gefangenſchaft anwei⸗ 


ſet, oder weil ihr wildes, oder vielmehr ſtozes Tem⸗ 
Art von Sklaverey gewoͤhnen 


perament ſich an keine 


kann. a . N 


Die Jagd 17) wird in zwo unkerſchiedene Jah⸗ 
keszeiten, im Fruͤhling und im Herbſte, vorgenommen; 
% Es Im 


9914) ©: Schwenkf. lic. p. 279. 
15) S. Raj i Syn. Av. p. 55. Schwenhf.-p, 278. Rzacz, 
Auct. p. 366. | 
16) S. Gesner, Schwenkf. u. ſ. w. locc. alleg. 
17) Von den unterſchiedenen Arten diefer Jagd leſe 


man Doͤbels Jaͤgerpr. 1. e. und Onom. Forelt. I, 6, 
P. 60 gan 61; 3 


* 


M. 
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In Koͤnigreiche Boͤhmen werden die Saſelhů⸗ 
her ſtark zur Faſtenzeit, wie in Frankreich das Lamm⸗ 
fleiſch, genoſſen, und man ſchikt fie einander wech⸗ 


| * 785 1 % . 
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Inm Herbſte geht ſie am beſten von Statten. Die 
Vogelſteller und Jaͤger ziehen fie durch Lokpfeifen 


an ſich, welche ihr Geſchrey nachahmen, und ver. 


geſſen dabey nicht, Pferde mit ſich zu nehmen, weil 


es ein gemeines Vorurtheil iſt, daß die Hafeihüneer 


dieſe Thiere beſonders lieben 18). Eine andere Jaͤ⸗ 
gerbemerkung beſtehet im folgenden: wenn man zus 
erſt ein Maͤnnchen faͤngt; ſo koͤmmt alsdann die Hen⸗ 
ne, welche den Hahn mit anhaltender Geduld aufſu⸗ 
chet, vielmal wieder, und allemal in Begleitung an⸗ 
derer Haͤhne. Wird hingegen das Weibchen zuerſt 
gefangen, ſo hallt ſich der Hahn fo gleich zu einer an» 
dern Henne, ohne ſich weiter ſehen zu laſſen ). 
Viel zuverläßiger kann man behaupten, daß, wenn 
man einen dieſer Voͤgel, einen Hahn oder eine Hen⸗ 


ne, uͤberraſcht und verfolget, er allemal mit großem 


Geraͤuſche davon laͤuft, und, auf Antrieb ſeines In⸗ 
ſtinktes im Fichtendikkicht ſich verbirget, wo er mit 
unbeſchreiblicher Geduld ſo lange ganz unbeweglich 
ſitzen bleibet, als der Jaͤger ihm nachſtellet 2°). Ges 
meiniglich ſetzen ſich dieſe Voͤgel bloß gegen den Mit⸗ 
telpunkt eines Baumes oder auf die Stellen, wo die 
Aeſte vom Stamm ausgewachſen ſind. | 


Da 


18) S. Gesn.l.c. p. 230. | | 
19) ©. Gesn. Ibid. a 


20) Herr v. Seppe ſagt l. c. „Das Saſelgefluͤgel fen 
auf einem Reviere leicht auszurotten. Denn 1) faͤllt 

es zur Falzzeit, wenn es mit einem Rufe geſpieſet 
wird, leicht hinzu, daß es kann geſchoſſen werden. 
2) Wenn ein Hochgeſchneid aufgefuͤhret oder ein Bo? 
genſchneide gemacht wird, geht es blindlings ein und 
faͤngt ſich ohne Bedenken. Daher man letztes unter⸗ 
laßen muß, um dieſes Federwildprett 5 allzu hur⸗ 


tig dünne zu machen. | 
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8 1 a a 5 Re 
Da man von den Saſelhuͤnern viel geſchrieben 


hat; ſo konnt es nicht fehlen, es mußten auch ver⸗ 
ſchiedene Maͤhrchen mit unterlaufen. Die laͤcherlich . 


ſten beziehen ſich auf die Art ihrer Vermehrung. 


Nnzelius und einige andere hatten vorgegeben, daß 5 


dieſe Voͤgel vermittelſt ihrer Schnaͤbel ſieh pareten, 


ja daß auch die Haͤhne, wenn ſie alt wuͤrden, yer 


legten, die hernach, von Kroͤten ausgebruͤtet, wilde 


Beaſilisken brachten, fo wie aus den Eyern unſrer 


Haushaͤhne, wenn fie von Kröten ausgebrütet wuͤr⸗ 
den, nach eben dieſes Mannes Angabe, zahme Ba⸗ 


N - filisken ausſchliefen ſollten. Um feinen Leſern alles 


Mißtrauen gegen dieſes Maͤhrchen zu benehmen, be⸗ 


ſſchreibt er ſogar einen Baſilisken, den er ſelbſt will ger 
ſehen haben 2). Zum Gluͤk ſagt er nicht, daß er 


ihn aus dem Haſelhenneney hervorkommen, oder ei⸗ 
nen Hahn dieſer Art dies Ey ausbruͤten geſehen. 
Was man von Sahneneyern zu denken habe, das iſt 
ſchon bekannt 2⸗). Wie aber die lächerlichften Maͤhr⸗ 
cen gemeiniglich auf eine falſch beobachtete oder un⸗ 
reecht ausgelegte Wahrheit gegruͤndet find; fo kann es 
auch hier geſchehen ſeyn, daß unwiſſende Freunde des 
Wunderbaren die Saſelhuͤner zur Balzzeit eben ſo, 
wie es andere Voͤgel in gleichem Falle thun, mit ih⸗ 
ren Schnaͤbeln haben ſcherzen, gleich den Turteltau⸗ 
been ſich ſchnaͤbeln, und ſich durch dies Vorſpiel zur 
Parung vorbereiten geſehen, welches ſie dann aus 
Einfallt ſelbſt fuͤr die Begattung gehalten. In der 
Naturgeſchichte giebt es vile Fall 


a . 3 
21) S. Genn. I. c. p. 230. a b 


dieſer v. Huͤffoniſchen Vogelgeſch. Berl. 1776. gr. 8. 
P- 103. \ N 3e 0 „ | 


) e diefer Art, welche 
beym erſten Anblif überaus lächerlich zu feyn Icheinen, 
ET ; „ | aber 


22) Man leſe davon im IVten Bande meiner Ueberſetz. 
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aber doch i immer eine ede Wahrheit in ſich ver ER 


ſchluͤßen. Um fie zu entwikkeln muß man bloß einen 
Unterſchied unter dem, was ein Menſch geſehen, und 


unter dem, was er ſch ei vorſtellete, zu machen 


wiſſen. 


* 


Nach der Ausſage der Jager fallt bey den 


Federwildpret die Balzꝛeit in den Oktober und No⸗ 
vernber und es iſt gewiß, daß man von dieſer Zeit 


an bloß die Haͤhne toͤdtet, welche man durch ein ge⸗ 


wiſſes Pfeiffen, das dem ſehr ſcharfen Geſchrey des 
Weibchens gleicher, herbey lokt. Sie kommen her⸗ 


* 


bey, ſo bald fie dieſe Lokpfeiffe hören, und machen ein 


großes Geraͤuſche durch das Schlagen ihrer Flügel, 
Man ſchießt nach ibnen, 1 2 bald fe ſich ner 
laſſen haben. 


Die Saſelhennen, a Is ſchwere Vögel, Hate 


ihre Neſter auf die Erde, und verbergen fie gemei- 
niglich unter Haſelſtauden oder in großem Bergfarren⸗ 


kraute. Gewoͤhnlichermaßen legen fie zwölf oder 
fun; hn bis zu zwanzig Eye. 2), etwas größer 


als die Taubeneyer 24). Sie brüten drey Wochen 


und bringen ſelten mehr, als ſieben oder acht Junge 


aus die gleich, nach dem ſie ausgeſchliefet ſind, 


laufen konnen, wie die meiſten Vogelarten mit kur⸗ 


zen Slügeln 20), 


1 | ar AR So 

23) ©: Schwenkf. I. c, p. 278. | 
24) Diefe Eyer fallen aus dem Kofkfarhigen ing Roͤth⸗ 
lichte ſind etwos geflekt und haben 2 große Flekken 
„gegen ben OA u \ der ee S. Kleins 


25) S. Frich T. Ip, 5 


36) Hr von Bomare, ber ſonſt 0 n Auszüge N 


liefert, ſagt im Artikel Gelinote von den e 7 


* 


So bald nun dieſe J Jungen einigermaßen erzo⸗ 


i gen find, und ſich im Stande befinden zu fliegen, ı ent⸗ 


5 ſernen ſie die Aeltern aus ihrem Reviere. Die J Jun⸗ 
gen halten ſich dann Paarweiſe zuſammen, und jedes 


Paar ſucht einen ſichern Aufenthallt, wo ſie ſich veſt⸗ 


ſetzen, Eyer legen, bruͤten und Junge ziehen koͤnnen, 8 


mit welchen ſie hernach eben ſo petfübren. Wh 


U 


Am fiebften pflegen die Safelbüner ſch in 


Wäldern aufzuhalten, wo fie eine ſchikliche Nahrung f 


und genugſame Sicherheit wider die Raubvoͤgel fin- 
den, welche ſie außerordentlich ſcheuen, und ihnen 


dadurch zu entkommen ſuchen, wenn ſie ſich immer 


auf die niedrigſten Zweige ſetzen 28). Einige be⸗ 


haupten, ſie ſuchten vorzuͤglich die Waldungen auf 


Gebirgen; man findet ſie aber auch auf Ebenen in 
den Waͤldern, da ſie um Nuͤrnberg ein Zahlreiches 
Federwildpret ausmachen. Es giebt auch eine Men⸗ 


ge derſelben in den Waͤldern am Fuße der Alpen 


der Appenniniſchen und der Schleſiſchen Rieſen⸗ 
gebirge, in Pohlen, Lithauen u. ſ. w. (Am 
ee trifft man Be 1 in Lappland und 


im 


ſie braͤchten mehr nicht, als zwey Junge, wovon ei⸗ 


nes ein Haͤhnchen, das andre hingegen eine Henne 
waͤre. Nichts kann ungegruͤndeter oder ſogar un⸗ 
wahrſcheinlicher ſeyn, als dieſes Vorgeben. Es kann 
bloß aus dem Irrthum gewiſſer unerfahrner Namen: 
ſammler herruͤhren, welche das Haſelhuhn mit dem 
Ariſtoteliſchen Oenas oder Vinago des Gaza verwech⸗ 
ſelten, ſo ſehr auch beyde Gattungen von einander 
} unterſchieden ſind, indem der Oenas zu den Tauben 
gehoͤret und wirklich nur 2 Eyer leget. v. B. 


27) S. Gesn. I. c. p. 23. 
28) S. Ibid. p. 229. 2 30, 
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im Gebirge Rolen in Norrwegen). Einſtmals 
waren fie, nach Varrons Bericht, auf einer gewiſ⸗ | 
ſen Inſel des Liguſtiſchen Mieres, die heut zun 
Tage den e ueſiſchen Meerbuſen ausmachet, in | 


ſo großer Anzal vorhanden, daß man fie aus diefee 
5 Urſache, die Haſelhuhninſel nennete ?). | 
29) L’Isledes Geliuorer. 5 135 Bu, | 

1 
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i Das Schoniche Haſehuhn. Der 
Mur oder Moorhahn. 5 5 


Weisen are Tab. 23. 1 1. 


5 4 a . F En £ N | 
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| Ned Hen. Briſſons Angabe iſt dieser Vogel EN 1 
5 derſelbe, den Gesner Sumi fhahn (Gallus 
Pualuſtris) nennet. Wenn man dieſes glauben ſoll; 
ſeo muß man wenigſtens geſtehen, daß die Gesneri⸗ 
ſche Figur nichts weniger, als genau und richtig ſey, 
weil man an derſelben keine Federn an den Fuͤßen, 
aber wohl im Gegentheil unter dem Schnabel rothe 
Bakkenlappen bemerket. Waͤr es alfo nicht viel nan 
tuͤrlicher zu vermuthen, daß dieſe Figur einen ganz an⸗ 
dern Vogel vorſtellete? Ohne Ruͤkſicht hierauf iſt ge⸗ 
wiß, daß dieſer Vogel ein vortrefliches Eſſen ausmacht. 
Von 5 Geſchichte weis man aber weiter nichts, 
EN INES als 
1) La Gelinote d’Ecofle. Briffon. Aves, 400 en 1. p. 199. 
Pl. XXIII. f. t. Buͤff. 


Bonafıa Scotica, Lagopus, ns et nigricante trans- 

verſ im ſtriata, gutture omnind rufefcente, remigibus 

majoribus fuſeis, rectrieibus quatuor utrinque extimis 
nigrieantibus. Briſſ. Av. 8 vo. I. 55. n 5. Gallus pa- 

en Gen Av. p. 23. Alarov. Av. L. XIV. c. 16. 

II. f. 2. Ed. Francof. Jonſt. Av. p. 83. T. 30. 

Pennants Britt. Thierg. p. 86. Engl. Miyr - Cock 

D. Martini Naturl. III. 577. M. 


%.+ 


1 0 — 


24 Cxvll. Das Schottiſche Haſelhuhn. 
als daß er, wie der Name ſchon ausweißt, ) gern 
in den moraſtigen Gegenden lebet. ) SUR 


In der Britt. Thiergeſchichte behauptet man, 
Briſſons Schottiſches Haſelhuhn ſey nichts an⸗ 
ders, als der Prarmigan in feinem Sommerputz, 
aber ſein Gefieder bekaͤm im Winter faſt uͤberall eine 
weiße Farbe ). Da müßt er aber im Sommer auch 
die Federn, die feine Zeen dekken, verlieren; denn Hr. 
Briſſon ſagt ausdruͤklich, feine Federn reichten wei⸗ 
ter nicht, als bis an den Urſprung der Zeen, am 
Ptarmigan aber der Brittiſchen Thiergeſchichte bis an 
die Klauen. Uebrigens haben dieſe beyde Voͤgel, wie 
fie uns in der Britt. Zoologie und im Briſſoni⸗ 
ſchen Werke vorgeſtellet werden, weder in ihrer 
Stellung und Geſichtsbildung, noch in ihrem ganzen 
Bau viel Aehnliches mit einander. Dem ſey aber 
wie ihm wolle, ſo iſt wenigſtens das Schottiſche 
Haſelhuhn des Hrn. von Briſſon groͤſſer und kurz⸗ 
ſchwaͤnziger, als das Gemeine, und hat in Anſe⸗ 
hung der Länge feiner Fluͤgel, ſeiner vorn bis an die 
Zeen mit Federn beſetzten Fuͤße, der Laͤnge der mitt⸗ N 
lern Zee, in Vergleichung mit den Seitenzeen, und 
in Anſehung der Kürze der hintern Zee, vieles von 
dem Pyrenaͤiſchen Saſelhuhn ; ee 
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Man unterſcheidet es von dieſem bloß durch den 
Mangel der Auszakkungen an den Seiten der Zeen, 
imgleichen der beyden langen ſchmalen Federn, wel⸗ 


5 jr | | | che f 


2) Coq de Marais. 


2 
— — 
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3) S. Gesner. de nat. Avium p. 3. 
4) S. Britt. Thierg. l.. e. 
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cxvlr. Das Schotiiche Hosen. 75 


che den einleuchtendſten Karakter des Pyrenaͤiſchen e 


Haſerhuhns ausmachen. 


Die Farben des Gefieders will ich unberuͤhret 
laßen, weil die Gemälde fie den Augen deutlicher vor⸗ 
ſtellen, als ich fie dem Verſtande mit Worten vorzu⸗ 
malen vermoͤgend ſeyn wuͤrde. Außerdem iſt auch 

nichts unzuverläßiger, die Gattungen hier zu kara 

trriſiren, als die Farben des Gefieders, die von einer 
Jahreszeit zur andern in einerley Vogel fo vielerley 

Abwechſelungen unterworfen ſind. e 


75 8 EEE BEE TTTE 
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= CXVIII. 


Das Pyrenaiſche Haſelhuhn. 
EN Feldengel. Ganga.) 9 


v. Baff in Sbo. 3 B. Tab. VIII. lm. platten in fol. 
Nro. 105. das Männchen, 106 das Welbchen. ns 


bgleich Namen an ſich keine Sachen find; fo 
entſtehen doch fo vielfältig, beſonders in der 
Naturgeſchichte, durch unrechte Namen wirkliche 
Irrthuͤmer, daß man, wie mich duͤnkt, nie zu genau 
8 936 in 


\ 


U 


1) Fr. La Ganga. vulgairement la G 
Span. Ganga, Türk. Cr. 
Perdrix de Damas ou de Syrie. Belon Hift, nat. des Oiſ. 
p. 259. Portraits des Oif. p. 63. a Petit Coq de 
Bruyère aux deux Aiguilles à la queuè. Lagopus minor 
. Kara ex Aleppo, caudä duabus plumis elongatä. 
Engl. Litle Pin- railled Grous. Edw. Glean. Pl. 249. 


Feldengel. Afrikan. Waldhuhn. (Hall.) der 
kleine Auerhahn mit 2 Nadelfoͤrmign Federn im 
Schwanze. (Edw.) das Rebhuhn von Garrira 
(Barrere) die Arabiſche Alchata. (Klein) Engelchen 
von Montpellier. Ganga. (Buͤff.) S. D. Martini 
Naturl. III. p. 561. Muͤllers Linn. Naturf. II. 487. 
n: II. Sallens Vögel 441. n. 463. und 474. n 479. 
Kleins Vogelh. 213. V. Seligm. Vögel VII Th. 
T. 39. Gmelir 
caudatus, mas. 


elinote des Pyrenees, 
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is Reiſe 4t0 3 Th. p. 93. T. 18. Tetrao 


cr. Das Pporenifge Safhuhn. 77 
i in dem Umſtande verfahren kann, jeder Sache bez 


ſtaͤndig ihren eignen Namen „den ſie anfaͤnglich er⸗ 


* 0 
E Ei " — 
7 ‘ 


halten, beyzulegen: Aus dieſem Grunde haben wir 
es uns zu einem Geſetze gemacht, in dieſem Fach alle 
Mifverftändniffe und Namenverwechſelungen, fo viel 


\ 4 


in unſrer Gewallt iſt, zu berichtigen. 


Hr. Briſſon⸗) welcher Bellonii Damas zener⸗ 


oder Syriſches Rebhuhn mit unſerm Pyrenaͤlſchen 


Saſelhuhn für einerley gehallten, fuͤhret unter den 
mancherley Benennungen in unterſchiedenen Sprachen 


auch das Griechiſche Wort Zugorsgdz beym Bellomus 


an. Hierinn begehet er einen doppelten Irrthum. Erſt⸗ 
lich ſagt felbft Hellonius, daß der Vogel, welcher bey 
ihm das Damaszener Rebhuhn heiſſet, eine ganz an 


dre Gattung, als derjenige ſey, welchen die Schriftſteller 


Syroperdiæ nennen, und welcher mit ſchwarzen Fe⸗ 
dern, und einem rothen Schnabel verſehen iſt 3). 


Zweytens ſcheint Herr Briſſon durch die Griechi⸗ 
ſchen Buchſtaben dieſem Wort auch einen Griechi⸗ 
ſchen Urſprung beylegen zu wollen, da doch Bello⸗ 


nius ausdruͤklich ſagt, es waͤr ein Lateiniſcher Name!). 


Ferner 


Tetrao alchata, pedibus ſubhirſutis, mutieis, rectri- 
eibus duabus intermediis, duplo longioribus, ſubulatis. 
Linn. S. Nat. XII. p. 275. n. 11. Bonaſa Pyrenaica 
Briff. Av. I. 54. n. 4. Akhara . Filäcotoa. Gesn. Av. 
311. T. 307. Aldrov. Ornith. II. p. 148. F501. Charlet, 
Onom. p 77. c. fig opt. Angelus Menspeffulanus (A plu- 
marum pulchritudine.) Räfel Aleppo p. 64. T. 9. 


Perdix lutea, maculis caſtaneis, caudä duabus pennis 
nigrris longiffimis terminatä Barr. Cours di Hiſt. nat. III. 


P-. III. 155 5 1 M. 75 0 \ 
2) Brijfon. Orn. Vol. I. p. 195. Gent, V. Efp. 4. 
23) ©. Belon Nat. des Oif, p. 258. 
4) Idem Ibid. 0 108 > 
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Ferner laßen ſich die Gruͤnde ſchwerlich errathen, 
| welche Herrn Briſſon bewogen, den Ariſtoteliſchen 
Oenas mit unſerm ‚Pyvendifchen Saſelhuhn für 
eeinerley Gattung zu halten. Denn Ariſtoteles brin⸗ 
get ſeinen Oenas, welcher des Gaza Vinago iſt, un: 
7 ter die Turtel⸗Ringel⸗ oder Holztauben, worinn 
ihm alle Arabiſche Schriftſteller gefolget ſind, und ſagt 
10 ausdruͤklich: ſein Oenas lege, wie die Tauben, auf 
einmal nicht mehr, als zwey Eyer 5). Von den 
h Hgaſe huͤnern wiſſen wir aber, daß die Anzal ihrer 
C SEuyer ſich viel höher belaͤufet; folglich kann dieſer 
J Oenas auf keine Weiſe für das Pyrenaͤiſche Saſel⸗ 
| hubn gehalten werden; oder wenn man dieſes durch⸗ 
aus behaupten wollte; ſo muͤßte man unſern Vogel 

von der Gattung der Haſelhuͤner trennen. 


75 


. N N Rondelet meynte, das Griechiſche Wort ones 
eine Safer oder einen Jaden bedeutete; weil dieſer 
Vogel, ſeiner Ausſage nach, ein ſo faſerichtes und 


ſaͤße, daß er erſt abgezogen werden muͤſte, bevor man 
ihn eſſen Fönnte ). 
tiſche Verbefferung wirklich annehmen und den Oenas 
als eine Art vom Pyrenaͤiſchen Haſelhuhn betrach⸗ 
ten wollte; fo koͤnnte man wenigſtens dem Work /nas 
eine viel beffere, und der Natur der Griechiſchen Spra⸗ 
che, die alles richtig und maleriſch ausdruͤkt, weit an⸗ 
gemeßnere Auslegung geben, wenn man dadurch die 
beyden Saden oder dünnen Sedern im Schwanze 
der Pyrenaͤiſchen Haſelhuͤner, welche deſſen Unter⸗ 
N. Sr, 20005 feheie 


5) S. Ariſtot. Hiſt. anim. L. Vl. e. l. 
6) Gesn. de Nat, Avium p. 307. 


* 


* 


5 


— 


muͤſte als as geleſen werden, welches Wurzelwork 


hartes Fleiſch oder vielmehr eine fo faſerichte Haut bes 


Wenn man aber die Rondele⸗ 


7 


6 CXVIN. Das Pytenäſſche Hasehuhn. 


, 


Pu 
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OXVIIL. Das Porendife Hoſahun. 29. 


ſcheidungskarakter ausmachen, andeuten wollte. Un⸗ 
gluͤklicher Weiſe ſagt Ariſtoteles kein Wort von dies 
ſen Federn, die er gewiß nicht unbemerkt wuͤrde ge⸗ 
laßen haben. Auch Bellonius gedenkt ihrer nicht in 


der Beſchreibung, die er von ſeinem Damaszener 
Rebhuhn liefert. Außerdem ſind auch die Woͤrter 


Denar und Vinago deſto paßlicher auf den angezeig⸗ 


ten Belloniſchen Vogel, da er nach Ariſtotelis 
ahre ſich in Griechenland im 


Bemerkung 7), alle J 


Anfange des Herbſtes oder zu der Zeit ſehen ließ, wo 


die Weintrauben reif waren, eben fo, wie zu Bur⸗ 
gund gewiſſe Droſſeln thun, welche man deshalb 


Vintttes oder Weindroſſeln zu nennen pfleget. 


RR Aus dem, was bisher geſaget worden, folget 
natürlich, daß Belloni Syroperdir und Ari⸗ 


ſtotelis Oenas eben fo wenig, Pyrenaͤiſche Haſel⸗ 
huͤner ſeyn koͤnnen, als die alchata der Alfuachar 
und Filacotona, welches lauter Arabiſche Benennun⸗ 
gen des Oenas zu ſeyn ſcheinen, die zuverlaͤßig einen 


Vogel aus dem Taubengeſchlecht andeuten? ):. 


Der Sprifche Vogel aber, der beym Ed— 


wards ) der kleine Auerhahn mit zwo Nadel⸗ 
foͤrmigen Sedern im Schwanze, und bey den Tuͤr⸗ 


ken Kata heiſſet, iſt gerade der Vogel, den wir das 
Pprenaͤiſche Haſelhuhn nennen. Herr Edwards 
meynt, Hr. D. Shaw nenne dieſen Vogel Aıttaviah 
und habe ihm nur 3 Zeen an jedem Fuße beygelegt. 


Er entſchuldiget aber dieſen Fehler dadurch, daß Hr. 
| a | 95 


Shaw 


79 S. Arifot. Hiſt. animal. L. VIII. C. 3. N 
8) S. Gesn. de Nat. Avium. p. 307 und 3115 
9) Edi. Gleanures Tab, CCXLIX. | 
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80 CxVIII. Das Pyrenäiſche Hachen. 1 


Shaw die Hinterzee leicht unter den Federn, 5 welche 

die Fuͤße bedekken, habe uͤberſehen konnen. Er hatte 
doch aber weiter oben in ſeiner Beſchreibung, wie 

durch ſeine Figur, zu erkennen gegeben, daß nur die 

vordere Seite der Beine mit weiſſen Harfoͤrmigen 

Fiodern bekleidet ſey. Wie konnte ſich alſo die Hinter⸗ 
ere unter den vordern Federn verlieren? Viel natuͤr⸗ 
licher hätte man ſagen koͤnnen, daß Shaw dieſe ee 

bloß ihrer Kleinheit wegen überfehen habe; denn in 
der That betraͤgt ihre Lange nicht über zwo Linien. 
Auch die Seitenzeen find nur ſehr kurz, in Verglei n 
chung mit der mitlern, und alle ſind an den Seiten, 
wie bey den Auer ⸗ und Birkhahnen ; ae 

5 ausgezakket. 


Der Ganga oder das Pyrenäifche Sasel. 3 
huhn, ſcheint mit einem ganz andern Naturell, als 
das gemeine Haſelhuhn begabet zu ſeyn. Denn N 


1 hat er, in Vergleichung der Ausmeſſung ſeiner 
übrigen Theile, weit längere Fluͤgel, alfo auch 
einen ſchnellern oder leichtern Flug, folglich an⸗ 
dere Sitten und Gewohnheiten, als ein ſchwer⸗ 
fluͤchtiger Vogel; denn man weis, wie ſehr das 
Naturell und die Sitten eines Thieres von ſeinen 
Fahigkeiten und Naturgaben abhängen. | 


80 Erſehen wir aus den Beobachtungen des D. 

Ruſſet, die He. Edwal ds beybringt, daß 
dieſer Truppweiſe fliegende Vogel den groͤſten 
Theil des Jahres in den A Wuͤſten 
zubringet, und nicht eher, als in den Mona⸗ 


then May und Junius, wenn der Durſt ihn x | 
zwinget, Oerter zu ſuchen, wo es Waſſer giebt, | 
ſich der Stadt 7 e N \ 


In 
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hingegen geſehen, daß dieſes ein ſehr ſchuͤchterner 


Vogel iſt, welcher vor den Klauen des Geyers nicht 


r 
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5 
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ehe ſicher zu ſeyn glaubet, als wenn er ſich in den Dife 
ſten Wäldern befindet. Abermal ein merklicher Un⸗ 


terſchied, welcher vielleicht bloß eine Folge des erſtern 
iſt, und, verbunden mit vielen andern kleinen Ab⸗ 
weichungen, die man leicht in der Vergleichung der 


Figuren und Beſchreibungen entdekken kann, aller⸗ 


dings gegruͤndete Zweifel erregen muß, ob man Voͤ⸗ 


gel von ſo verſchiedener Natur unter einerley Geſchlecht 


werde bringen duͤrfen? e 
Der Ganga, welchen die Katalonier auch 
das Rebhuhn von Garrira c) nennen, hat bey⸗ 
nahe die Größe des grauen Rebhubnes, einen 


ſchwarzen Ring um die Angen, aber nichts von den 


rothen Flammen oder Augenwimpern uͤber denſelben; 
einen faft geraden Schnabel, die Naſenloͤcher am 
Urſpeunge des Oberſchnabels, wo er an die Stirnfe⸗ 
dern anſtoͤßet, Süße, die vorn bis an die Zeen mit 
Federn bekleidet ſind, lange Fluͤgel, ſchwarze Kiele 
an den Schwungfedern, mitten im Schwanze zwo 
Ruderfedern, noch einmal jo lang, als die andern, 
und ſehr ſchmal, oder dünne vorn am überragenden 
Theile. Die Seitenfedern werden an beyden Seiten, 


bis zur aͤußerſten, immer kuͤrzer 11). Hierbey iſt 


noch anzumerken, daß unter allen dieſen Zügen, wel⸗ 
che das vermeynte Pyrenaͤiſche Haſelhuhn bezeich⸗ 
e | nen, 
10) S. Barrere Ornithol. Cl. V. gen. XV. fp. 5. 
11 Hier können die Edwardiſche und Briſſoniſche Ber 
ſchreibungen zugleich nachgeleſen weiden. », © 
Buff. Naturg. d. Vogel V. Th. „ 
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82 C XVIII Das Pyrenaͤiſche Haſelhuhn. Be 
nen, vielleicht fein einziger ſich findet 1 welcher genau 
auf unſer eigentliches Saſelhuhn paſſet. 
Das Weibchen ift fo groß, als das Maͤnn⸗ 
chen; es hat aber ein ſchoͤner gefaͤrbtes Gefieder, und 
nicht fo lange Mittelfedern im Schwanze. Der 
Hahn ſcheint an der Kehle unten einen ſchwarzen Flek, 
die Henne aber, an der Stelle dieſes Flekkens, drey 
Banden von gleicher Farbe zu haben, welche den 


Hals derſelben wie ein Halsband umgeben. 
In die auefuͤhrliche Beſchreibung der Farben 
des Gefieders will ich mich hier nicht einlaſſen. In 
der ausgemalten Figur find fie aufs genaueſte vorge⸗ 
ſtellet. Sie treffen völlig mit den Farben des Vogels 
uͤberein, der zu Montpellier unter dem Namen an- 
gel bekannt iſt und wovon Hr. Joh. Aulmann eine 
Beſchreibung an Gesnern uͤberſchikket hatte 12). 
Die zwo lange Schwanzfedern bemerkt man aber ſo 
wenig in dieſer Beſchreibung, als in der Figur, wel. 
che Rondeler Gesnern mitgetheilet, welcher den 
Engel von Montbellier für den Oenas des Ariſto⸗ 
teles anſah 13). Man haͤtte daher noch immer Ur 
ſache zu zweifeln, ob der Angel und Ganga wirklich 
einerley Art von Voͤgeln wären, ohneracht ihr Ge⸗ 
fieder und Aufenthallt genau uͤbereinſtimmen, oder 
man müßte vorausſetzen, daß die von Aulmann be 
ſchriebene, und vom Rondeler gezeichnete Art Weib⸗ 
chen geweſen, an denen die kurze Hervorragung den 
n Er mitt⸗ 


i AN RE $ 7 
12) Plumis ex fulco colore in nigrum vergentibus et lu- 
teis in rufum, ſagt Gesner J. e. p. 307. wo er von 
* Angel redet. Olivaceo flavicante nigro, et rufo varia, 
ſagt Briſſon in der Beſchreibung des Pyrenaͤiſchen 
Haſelhuhnes. kan v. B. 
13) S. Gesu, de Nat. Av, p. 30%. N 
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CXVIN. Dos pyreni che Hafen, 63 
mitklern Schwanzfedern ſo ſtark nicht in die Augen | 


4 fallen, als bey den Haͤhnen. 


Dieſe Gattung findet ſich in den en war⸗ 


men Landern des alten veften Landes, in Spanien, 


in den Suͤdlichen Theilen von Srankreich, in Ita- 


lien, Syrien, in der Tuͤrkey, Arabien, der dar: 


barey und ſo gar in Senegal; denn der Bogel, der 
auf den Martinetiſchen illum. Platten n. 130. unter 


dem Namen des Senegaliſchen Berg , oder Saſel⸗ 
huhns 14) vorgeſtellet worden, iſt nur bloß eine kleine⸗ 


re Abaͤnderung des Ganga oder des Pyrenaͤiſchen Ha⸗ 
ſelhuhnes; uͤbrigens im Schwanze mit eben ſo langen 
Mittelfedern und an beyden Seiten immer kuͤrzer 


werdenden Seitenrudern, mit ſehr langen Sluͤgeln, 
vorwärts mit weißem Flaum beſetzten Süßen, einer 
weit längern Mittelzee, als die an den Seiten ſind, 


und einer auſſerordentlichen kurzen Hinterzee verſe⸗ 
hen. Endlich fehlt auch dieſem Vogel die rothe Haut 


uber den Augen und er unterſcheidet fi) vom Euro⸗ 


phaiſchen Sanga bloß durch die mindere Größe und 


eine merklichere Roͤthe feiner Federn. Er iſt alſo ei⸗ 
ne bloße, durch den Einfluß des Klima verurſachte 


Abaͤnderung, und wie ſehr er vom eigentlichen Ha 


ſeiheun verſchieden, und berechtigt ſey, einen andern 
Namen zu fuͤhren, das laͤßt ſich daraus abnehmen, 
daß er außer den unterſcheidenden Merkmalen der Fi⸗ 
gur, allenthalben die waͤrmſten Lander bewohnet, 


. und N niemals in kalten Himmelsſtrichen, auch 


F 8 5 nicht 


140 Gelinee du Senegal Planch, enlum. n. 130. Terrao Se- 
negalus inn. Manz. II. p. 526. Müllers Supplement. 


p. 122. n. 9. a. Senegaliſches Berghuhn. S. D Mar⸗ 

tini Naturl. III. p 526. Vorn an den Füßen mit Fe⸗ 
dern beſetze, am Körper Ziegelroth, mit einer blauen 
4 3 2 an der Seite des Kopfes. Al * 
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4 CXvII. Das Pyrenäiſche Haſelhuhn. 
00% nicht einmal in gemaͤßigten Ländern auf haͤllt, da ſich 
das Saſelhuhn bloß in kalten Gegenden zahlreich 
finden laͤßt. 43% ũ ᷑ r: 1 4 
: Hier iſt fuͤglich noch anzubringen, was D. 
Shaw von feinem Rittaviah oder Afrikaniſchem 
Haſelhuhn 15) als das einzige, was man von dieſem 
Vogel weis, erzaͤhlet, um die Eigenſchaften deſſelben 
mit den Eigenſchaften unſers Ganga oder Pyrenaͤi⸗ 
ſchen Haſelhuhns vergleichen und urtheilen zu koͤn⸗ 
nen, ob ſie wirklich als Voͤgel von einerley Gattung 
betrachtet werden koͤnnen? Nea 


„Der Kittaviah, ſagt er, iſt ein Kornfreßen⸗ 
»der Vogel, der Truppweiſe ziehet. Er gleicht an 
„Form und Wuchs einer ordentlichen Taube. Sei⸗ 
„ne Füße find mit kleinen Federn bedekt, und ihnen 
»fehlet die hintere Zee. Am liebſten haͤllt er ſich in 
v»unbewohnten, wuͤſten Gegenden auf, und hat eine 
»braunblaulichte, ſchwarzgeflekte Farbe, einen ſchwaͤrz⸗ 
„lichen Bauch und einen gelben halben Mond unter 
»der Kehle. Jede Schwanzfeder hat einen weißen 
„Flek an ihrem Ende; die mittlern ſind lang und ſpi⸗ 
„sig wie beym Bienenfaͤnger 16). Uebrigens iſt 
„fein Sleiſch roth auf der Bruſt, weiß an den Schen⸗ 
v»keln, ſchmakhaft und wohl zu verdauen., W 


15) Herr Shaw glaubt, man koͤnne dieſen Vogel den 
Afrikaniſchen Rauchfuß nennen, da doch ſeine Fuͤße 
nicht, wie bey den wahren Rauchfuͤſſen, unterwaͤrts 
efiedert find. S. Shaw Travels of Barbary and the 
evant. p. 253. 


16) Meropi. Guepier. 
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Farben beziehet und vielleicht nicht jeder Leſer den Ed⸗ 


5 


ward bey der Hand haben moͤgte; ſo will ich hier 


ſeine Nachricht von dieſem Vogel kuͤrzlich beyſuͤgen. 


„Der Schnabel iſt braun Hornfarbig, am 


„Ende ſehr ſpitzig und dem Schnabel unſers gemeinen 


„Federviehes ähnlich. Die Lrafenlöcher liegen im 


„Grundtheile des obern Kiefers, gerade vor den Fe⸗ f 
v dern des Vorderkopfes. Der obere Theil des Kopfs 


„hat eine graue Aſchfarbe, die Seiten aber ſind ſo 


„wohl um, als unter den Augen Orangenfarbig. 


„Ueber den Augen iſt ein ſchwarzer Streif wahrzuneh⸗ 


„men. An der Kehle ziehet ſich vom Schnabel an 


„bis unten hinunter, wie bey dem Sperlingsmänn- 


„chen, gleichfalls ein ſchwarzer Streif, einen guten 
„Goll in der Langen 7 


1 


Vorn hat er unter dem Grundtheile des Halſes 


und Über dem Anfange der Bruſt ein großes, Oran⸗ 


genfarbiges Zeichen, in Geſtallt eines halben Mondes, 


A 


oben und unten mit ſchmalen, ſchwarzen Streifen 
eingefaßet. Die Spitzen dieſes halben Mondes ſte⸗ 
hen gegen den Hintertheil des Halſes in die Hoͤhe. 
| he Der 
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Da Hr. v. Buͤffon fich beſonders auf die Edwar⸗ 
diſche und Briſſoniſche Beſchreibungen der 
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9 24 alben zum Pornäiſchen Safetsufn. | 


f Der uͤbrige Theil, Bruſt, Bauch, Schenkel, Vor⸗ 
dertheil der Beine und der obere Theil des Schwanzes 


ſind weiß; aber der weiche, wollichte Theil der Fe⸗ 
dern, gegen das Fleiſch zu, iſt ſchwaͤrzlich. Die Fe⸗ 


dern unter dem Schwanze ſind e etwas 5 fhmar K 


7 


und braunröthlich untern nenget. 


f Der hintere Theil des Halses it, nebſt dem 
Ruͤkken, mit braunen Federn bedekket, die am Ende 


gelber und heller, in der Mitte durch ſchwaͤrzliche 
Querſtriche verdunkelt find. Den Bürzel und Ober⸗ 
theil des Schwanzes findet man mit Regelmaͤßigen 


ſchwarzen und Orangenfarbigen Querſtrichen bezeich⸗ 
net. Die Federn an jeder Seite des Schwanzes ſind 


an den Spitzen weiß, und man ſieht fie an beyden 


Seiten bis zur letzten, verlohren abnehmen. 5 


Die zwo ſchwaͤrzliche Mittelfedern find um 


ein Far iches länger, als die übrigen und noch ſchma⸗ 


ler, als die Abbildung ſie vorſtellet. Die Dekfedern 
der Flügel find auf eine prächtige und mannigfaltige 
Art mit krummen, Gold- und Kaffefarbenen Linien 


durchſtreifet und haben weiße Spitzen. Die 
Schwungfedern find dunkel Aſchfarbig, und erhal⸗ 


ten gegen die Spitze zu allmaͤhlig einige Schwaͤrze. 
Die Seiten unter den Fluͤgeln und die Federn, wel⸗ 
che den untern Theil der Fluͤgel ſelbſt bedekken, ſind 
weiß, die Beine vorn mit weißen, faſt Herzfoͤrmi⸗ 


gen Federn uͤberzogen, die Pfoten bloß und grau 


Aſchfarbig. Die drey Vorderzeen haͤngen unten mit 
Haͤuten, wie bey vielen andern Vögeln, zuſammen, 


die hintere Zee iſt, ihrer Kleinheit wegen, kaum 


deutlich au bed 5 
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Hr. Gmelin l e. giebt feinem langgeſchwaͤnz⸗ 7 


ten Waldhuhn einen Kegelfoͤrmigen, gekruͤmmten, 
blaß Fleiſchfarbigen Schnabel, deſſen obere Kinn⸗ 
lade noch etwas groͤßer, als die untere iſt. Die 
Junge beſchreibt er kurz, Lanzenfoͤrmig, an ihrer 
Grundlage mit Warzen beſetzt und in eine ganze Spi⸗ 
tze auslaufend; die Naſenloͤcher am unterſten Theil 
des obern Kiefers, Eyfoͤrmig ſchief und gaͤnzlich mit 


Federn bedekket; die Augenbraunen zwar bloß, aber 
kaum ſichtbar warzig; den Regenbogen blaulich, 


den Stern ſchwarz. 
1955 Dieſer Vogel, wovon er Maͤnnchen und Weib⸗ 


F chen, in Anſehung der Farben und uͤbrigen Beſchaf⸗ 


fenheit ſehr ausführlich beſchreibt, niſtet, wie er ver⸗ 
ſichert, im Fruͤhling und legt häufige Eyer. 
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Das rothe Hafelhuhm. Rothes 
oder Holzhuhn :: 
5% N B; | rische 11 zte Tafel. a 
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| L Jieſer Vogel if eigentlich der Frankolin des Bel, 
„IT lonius, den man aber mit dem Frankolin 
des Olina nicht, wie einige Vogelbeſchreiber gethan, 
e %%ͤͤ U RRHDERTE 
1) Franz. Aitagas. Griech. ArTayas Rat. gitagas. Attagen, 
Enal Redgame. (The Gor-Cock or Moor- Cock. Moor. fotvl) 
Attagen Gesu. Av. p. 2297 | 
Francolin. Belon. Hift. nat. des oif. p. 241. | 
Coq de marais. Albin. Tom. I. Pl. 23. Das Maͤnnchen. 
Pl. 24. das Weibchen. f 
Attagen. Friſchs Tab. 112. das Weibchen. 
La Gelinate huppée. Briſſ Ornith. Tom. I p. 209. 
N 5 Et B 


N 3 „ d  N 
D. Martini Naturl III p. 569. Kleins Voͤgelhiſt. 
p. 217. Ejusd. Ordo Avium p. 117. n. 5. und p. 173. 
2. Sallens Voͤgel p. 453. n. 476. Pennants Britt. 

Thierg. p. 87. T. 38. Ä 

Briſſon Av. 8 vo. I. p. 58. n. 9. Lagopus altera Pli- 

nii. I illugbb. 171. Sibbaldi Scotia 16 Aldrov, L. III. 
c. X. T. 2. f. 6. Perdix aſelepiaca quibusdam. Hell. Cf. 
Jouſt T. 28. Charler. Onom. p. 73 n. 7. Gallina cam- 
peſtris Girald. Topogr Hibern. 706. Raj.Syn. Av. p. 54. 


Vallm de Bomare Di& IV. p. 573. Dict. des nim. 
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verwechſeln muß ). Beyde find von einander ſehr 
merklich, theils in der Form ihres Koͤrpers, theils in 


ihren natürlichen Gewohnheiten, unterſchieden. Der 
letzte pflegt ſich auf Ebenen und niedrigen Oertern 
aufzuhalten, er hat auch nichts von der ſchoͤnen Feuer⸗ 


farbigen Haut uͤber den Augen, welche dem erſtern eine 


ſo unterſcheidende Bildung giebt. Sein Hals iſt Für- 
zer, ſein Leib gedrungener, die roͤchliche Fuͤße haben 

Sporen, aber keine Federn, auch die Zeen keine Aus⸗ 
zakkungen an den Seiten, das heißt: er hat mit dem 
hier beſchriebenen Haſelhuhn faſt gar nichts gemein. 


Ich habe ihm daher, zu Vermeidung aller Zweydeu⸗ 
tigkeiten, die Benennung des Attagas, die er von 


feinem eignen Geſchrey erhielt, gelaſſen. 


u Die Alten haben viel vom Attagas oder Attagen, 
(welcher beyden Wörter fie ſich ohne Unterſchied bes 


dienen), geſchrieben. Alexander Myndius ſagt im 
Athenaͤus 3); er wär etwas größer, als ein Reb⸗ 
huhn, ſein Gefieder aber auf roͤthlichem Grunde mit 
vielerley Farben gezieret. Ariſtophanes hatte da: 
von beynah eben das geſchrieben; Ariſtoteles aber 
vergleicht, nach feiner vortreflichen Gewohnheit, un⸗ 
bekannte Gegenſtaͤnde durch Zuſammenhaltung mit 
gemeinern bekannter zu machen, das Gefieder ſeines 
Attagen mit dem Gefieder einer Schnepfe 7). Alexan⸗ 


der Myndius fügt hinzu, er habe kurze Flügel und 


einen ſchweren Flug, und Theophraſt merket noch 
an, daß er die Eigenſchaft aller ſchweren Voͤgel, als 
des Rebhuhns, des Haushahns, Faſans u. a. m. 


2) S. Olina Uecellaria p 33. 
3) S. Atheuneus L IX. 5 
4) Becaſſe. cu dert. S. Ariſtot. Hiſt. Aruαπν] L IX. e. 26. 


8 5 beſtze, 
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beſitze, mit Federn zur Welt zu kommen, und gleich 
im Augenblikke des Ausſchliefens laufen zu koͤnnen. 
Auſſerdem ſcharrt er, als ein chweker Vogel „ im 
Staube 5), naͤhrt ſich von Koͤrnern, Beeren, zuwei⸗ 
i len auch von Pflanzen, und kratzet abwechſelnd mit 
ſeinen Klauen in der Erde ). Da er mehr läuft, als 
flieget; fo hat man es verſucht, ihn mit Windhunden . 
zu jagen, und man hat feine Abſicht nicht verfehlet 7). 


DDlinius, Aelian und einige andere behaupken, 

dieſe Voͤgel verloͤhren mit der Freyheit auch ihre Stim⸗ 

me, und eben das hartnaͤkkige Naturell, wodurch fie 

zu ſtummen Gefangenen wuͤrden, ſey auch Urſache, 
warum fie fo. ſchwer zu zaͤhmen wären 2). Varro 

hat indeſſen die Art, ſie zu erziehen, angegeben. 
Beynah iſt ſie eben dieſelbe, die man bey Erziehung 

1 55 der Pfauen, Safanen, Perlhuͤner und Rebbüner 

beobachtet). „„ Ä 5 65 


* 


Nach Plinii Zeugniß waren dieſe, ſonſt uͤber⸗ 
aus rare Voͤgel zu ſeiner Zeit gemeiner, und ſo wohl 
5 . | vi Ari 


5) Bey den Allen hießen diejenigen Voͤgel Pulveratrices, 

im Franzoͤſ. Pulver ateurs, welche die Gewohnheit ha⸗ 
ben, die Erde aufzuſcharren, den Staub mit Ihren 
Fluͤgeln aufzunehmen, und, indem ſie mit ſelbigem 

gleichſam ſich pudern, ſich von dem Stich der Inſek⸗ 
ten, welche ſie beunruhigen, zu befreyen; wie dieſes 

die Waſſervoͤgel ebenfalls, durch Beſprengung ihrer 
Federn mit Waſſer, zu thun pflegen. = | 
f 8 V. + 


6) ©. Ariſtotel. l. c. Cap. 49. 


7) Oppiauus in Ixenticis fünt noch hinzu, fie liebten die 
Hirſche und verabſcheueten dagegen die Haͤhne. 


8) S. Plimi Hiſt. nat. L. X. c. 48. Imgleichen den So⸗ 


e . 


krates und Aelianus im Athenaͤus. 
9) S. Varronis Geop graee, Art, Phafanns, 


SM, 
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funden, die Joniſchen aber vorzüglich hoch geſchaͤ⸗ 


get worden ). Auf der Inſel Kreta, ſagt er an - 


derwärts ), wuſte man gar nichts von ihnen. Ari 
ſtophanes redet bloß von denjenigen, die ſich in den 


Gegenden von Maͤgara und Achaja fanden 9 


Klemens von Alexandrien meldet uns, die degy⸗ 


ptiſchen wären von den Schwelgern feiner Zeit am 


meiſten geſucht worden. Auch in Phrygien gab es, 
wie Aulus Gellius verſichert, rothe Saſelhuͤner, 


die er ausdruͤklich Aſiatiſche Vögel nennet. Api⸗ 
ius 3) lehret uns die Art, wie man den Belloni⸗ 
ſchen Srankolin zubereiten ſoll, den er den KRebhuͤ⸗ 


nern beygeſellet, und St. Hieronymus redet in feis 


nen Briefen von ihm, als von einem vorzuͤglichen 


5 Lekkerbiſſen 1). 


um urtheilen zu können, ob das Attagen der 
Alten wirklich das rothe Saſelhuhn ſey, koͤmmt es 


nun darauf an, die Nachrichten der Neuern niit den 
Beſchreibungen zu vergleichen, welche die Alten von 
ihm geliefert. 3 | 


Zuerſt iſt anzumerken, daß der Name Attagen, 
$ . „ ſowohl 
10) S. Plin!. e. L. X. c. 49. 

11) Id. L. xl. c. 58. 
12) Ariſtoplianes in Acharnenfibus. 


7 


13) ‚Apicius Vl. 3. | Bi 
14) Attagenem eruẽtas et eomeſto anfere gloriaris, ſagt᷑ 
der Heil. Hieronymus zu einem Heuchler, der ſich el⸗ 
ner ſehr ſchlechten oder einfachen Lebensart ruͤhmte, 
und insgeheim die beſten Lefkerbiſſen verzehrt, 


4 % 


in Spanien, als in Gallien und auf den Alben ge ⸗ 
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ſowohl vollſtaͤndig, als verſtümmelt 15) unter den 
neuern Lateiniſchen Schriftſtellern allgemein zu ar 
zeichnung dieſes Vogels angenommen worden. 
nige Vogelbeſchreiber, als Ray, Sibbald, Wil. 
lughby und Klein, haben zwar im Lagopus altera 
Pini 16) unſer Haſelhuhn finden wollen. Außer⸗ 
dem aber, daß Plinius vom Lagopus altera nur im 
Vorbeygehen mit wenigen Worten redet, nach wel⸗ 
chen ſich ſchwerlich die Gattung, die er vor Augen 
gehabt, beſtimmen laſſen würde, läßt ſich auch gar 
nicht vermuthen, daß dieſer große Naturforſcher, der 
vom Attagen in eben dem Kapitel jo weitlauftig han⸗ 
delt, einige Zeilen weiter unden von eben dem Vogel, 
unter einer ganz andern Benennung, und ohne den 
Leſer dazu vorzubereiten, reden ſollte. Aus dieſer 
einzigen Ruͤkſicht laßt ſich, meines Erachtens, ſchon 
urtheilen, daß der en und Lagopus altera des 
Plinius, wie es auch die Folge zeigen wird, wen 
ganz unterſchiedene Voͤgel waren. 5 0 


SGeoner hatte ſagen Hören, daß er zu Bologna 8 
gemeiniglich Franguelto hieße 7). Aldrovandus, 
als ein gebohrner Bologneſer, verſichert hingegen, 
daß der Name Franguello oder Hinguello nach dem 

Olina, derjenige ſey, welchen man den Finken bey⸗ 

legte, und welcher deutlich vom Lateiniſchen Fringilla 

herſtammete 18 Olina ſebet hinzu, ai Sranko⸗ 

5 lin, 

15) Attago, Actago, . At hemigi, Atacuigi, Tagena- 

vios, Taginari, voces corruptae ab Anagene, quae legun- 


tur apud . er Berl a 226, Belon. Ob- 
ſerv. fol II. N ns 


16) Plin H Nat L.X € 48. 
17) Gesn, de nat Av. p 225. eee ö W 
180 Aldrov. de Avib, Tom II. p. 73. 5 
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lin, den wir vom Belloniſchen als unterſchieden an⸗ 
gegeben, werde in Italien mehrentheils Franguellina 
genennet, welches eine Verſtuͤmmelung des Wortes 
Frangolino iſt, und das man mit einer weiblichen 
Endigung beſchenket habe, um es von Fringuello 
unterſcheiden zu koͤnnen )). e 


Y 
N 


die Beſchreibung des Willughbyſchen Lagopus al- 
tera Plinii abgeſchrieben 2°), bewogen haben mag, 
die Benennung, deren ſich Willughbpy bedienet, in 
die Benennung eines Moderhahns 2) zu verwan⸗ 
deln; es muͤßte dann ſeyn, weil Tournefort vom 
Frankolin der Inſel Samos geſagt, er liebe mora⸗ 
ſtige Gegenden. Aus der Vergleichung der Befchrei- 
bungen aber und Abbildungen erhellet augenſcheinlich, 
daß der Tournefortiſche Fcankolim ein ganz ande⸗ 
rer Vogel, als derjenige ſey, den Albinus oder ſein 
Ueberſetzer einen Moderhaͤhn zu nennen beliebet 22)“, 
weil er den Namen Srankolin ſchon dem Birkhahn 
beygeleget hatte 23). Bey den Arabern fuͤhrt unſer 
Saſelhuhn den Namen Duraz oder Alduragi, bey den 
Engellaͤndern Redgame, theils von dem rothen Haͤut⸗ 
chen uͤber den Augen, theils von der auf den Federn 


mit eingemiſchten Roͤthe. Man hat ihm auch die Be ⸗ 


nennung Perdix aſclepia 5 beygeleget. 

VVV | Unſer 

| 19) Olina Uecellaria p. 33. 

200) S. Albin. Ornith. p. 128. 

| 21) Cogdemaais 0 nur 
22) Albin, Hiſt. nat. des Oifeaux Tom. I. p. 22: 
23) Id. Ibid. p. 21. g 

24) S. Jonſton, Charleton u. g. m. 
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Ich weis nicht eigentlich, was den Albin, der 
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Unſer Vogel iſt größer, als das rothe Reb⸗ 
huhn Er wiegt ohngefaͤhr neunzehn Unzen. Ueber 
den Augen ſtehen zwo große, rothe Augenwimpern, 
die aus einer fleiſchigen, runden, oberwaͤrts abge⸗ 


ſtutzten Haut beſtehen und über den Wirbel des Kopfs 
hervorragen. Die Naſenloͤcher find mit kleinen Ser 


dern umkleidet, die ungemein artig ausſehen. Das 
Gefieder ift mit Roth, Schwarz und Weiß untermi⸗ 
ſchet. Die Henne zeigt auf ihren Federn mehr Weiß 
und nicht ſo viel Roth, als das Maͤnnchen; die Haut 
über den Augen ragt nicht fo weit hervor, iſt weni⸗ 
ger abgeſtumpft und von einer minder lebhaften Roͤ⸗ 
the. Ueberhaupt ſind an ihr alle Federn ſchwaͤcher 


gefaͤrbet 5). Auſſerdem fehlen ihr auch die ſchwar⸗ 


ze, weiß geſprenkelte Federn, die auf dem Kopſe des 
Hahns einen Federbuſch und unter dem Schnabel 
gleichſam einen Bart zu bilden pflegen 6). 


Sahn und Senne ſind faſt mit einem eben fol- 
chen, doch etwas laͤngern Schwanz, als das Reb / 
huhn, verſehen. Er beſtehet aus ſechzehn Ruderfe⸗ 
dern, deren beyde mittelſten eben ſo bunt, als die 
Federn des Ruͤkkens, die Seitenfedern aber alle 
ſchwarz erſcheinen. Die Stügel find überaus kurz, 
und haben, jeder fuͤnf und zwanzig Schwungfe⸗ 
dern. Die dritte von der Spitze des Fluͤgels iſt un⸗ 
ter allen die laͤngſte. Die Suͤßze baden eine fedrige 
Bekkeidung bis an die Zeen, wie Oeiſſon, oder bis 
an die Klauen, wie der Engellaͤnder Willughby 
behauptet. Dieſe Klauen ſind, wie der Schnabel, 
ſchwaͤrzlich, die Jeen graubraͤunlich, mit einer ſchma⸗ 


len gezaͤhnelten Haut beſetzet. a 

| 9 1 5 Bello⸗ 
25) S. Brizish Zool. p. 85. % 

26) Aldrov, de Avib. Tom. II. p. 76. Nn. 


— 
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ſchriebenen Zeichnung, aber auch ganz weiße, geſehen 


haben, die bey den Sstaliänern eben dieſe Benennung 
der Frankoline fuͤhreten. Letztere glichen, bis auf 
die Farbe, genau den erſten, und hatten auf der an⸗ 


dern Seite mit dem weißen Rebhuhn von Savoyen 


ſo viel Aehnliches, daß Bellonius in ihnen eine Gat⸗ 


tung vom zweeren Rauchfuß des Plinius zu ent⸗ 
dekken glaubte ). Dieſer Meynung nach, welche 


ſehr gegruͤndet zu ſeyn ſcheinet, würde des Plinius 
Attagen unſer buntes Saſelhuhn, fein Lagopus, uns 

ſer buntes Saſelhuhn, fein Lagopus alter hinge⸗ 
gen, das weiße ſeyn, das vom erſten durch ſein weißes 


Gefieder, vom erſten Lagopus oder weißen Reb⸗ 


huhn aber, theils durch ſeine Groͤße, theils durch ſei e 
ne Fuͤße, die unterwaͤrts keine Federn haben, kann 


2 


Aunterſchieden werden. 


Alle dieſe Voͤgel naͤhren ſich, wie Bellonius 


verſichert, von Koͤrnern, Samen und Inſekten, 


auch von jungen Trieben des Seidekrautes ), und 


von Beeren der auf den Bergen wachſenden Pflanzen. 


Das rothe Saſelhuhn iſt wirklich ein Bergvo⸗ 


5 gel. Willughby ſagt 2%): er ſtiege ſelten in die Eben 
nen herab, nicht einmal bis an abhängige Hügel, - 


Am liebſten blieb er auf den Gipfeln der hoͤchſten 
Berge. Man findet ihn daher auf den Pyrenaͤiſchen 
und Alpengebirgen, auf den Bergen von Anvers 

/ a 3 ane, 


27) Belon. Nat. des Olic p. 242. 
28) British Zoolog. p. 87. 
29) S. IPillnglib. Ornith, p. 128. 
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Belloniue will zu gleicher Zeit in Venedig 
FJrankoline oder rothe Saſelhůͤner von der eben bes 
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nne, von Dauphiné, der Schweiz, der Land⸗ 
ſchaft Foix, Spaniens, Engellands, Sıztlens, 
2 der Landſchaft Vizenz, Lapplandes 30) und endlich 
auf dem Olymp in Phrygien, wo ihn die neuern 
Griechen in der gemeinen Sprache Tayınarı nen⸗ 
nen 31); ein Wort, welches offenbar von rere biet, 
N wie es beym Svidas vorkoͤmmt, abſtammet, wel⸗ 
ches letztere ſelbſt von Attagen oder Attagas, als dem 
urſpruͤnglichen Worte, kann abgeleitet werden?! 


Scos wild auch immer, feiner Natur nach, dies 
ſer Vogel iſt, hat man doch auf der Inſel Zypern, 
wie ehemals zu Kom, das Geheimniß gefunden, ihn 
in Vogelhaͤuſern zu erhalten 32), wofern der Vogel, 
von welchem Alexander Benediktus redet, allemal 
unſer Haſelhuhn geweſen. Mir ſcheint es einiger 
maßen zweifelhaft; weil der auf der 246ſten b ?⸗ 
wardiſchen Platte vorgeſtellte Frankolin, der doch 
gewiß aus der Inſel Hypern kam, dem Belloniſchen 
Frankolin viel weniger, als dem Frankolin des 
Olina gleichet, und man doch als bekannt annehmen 
kann, daß der letzte in Vogelhaͤuſern genaͤhrt und er⸗ 
zogen werden kann 33). | 1 


Gezaͤhmte Saſelhuͤner koͤnnen wohl ſtaͤrken 
und größer werden, als die wilden, die letztern were 
den aber allemal, wegen des feinern Geſchmaks ihres 

Wildprets, vorgezogen, welches man weit uͤber das 
Rebhuhnfleiſch ſetzet. Zu Rom wurde daher ein 


* 


555 rothes 
30) S. Klein. Hit. Ab. Prodk. P. 17 . 
31) Be 'on. Nat. des Oiſ p. 242. 2 
32) S. Gesn. Nat. Av. p 127. 
33) S. Olina Uccellaria p. 33» 
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rothes Saſelhuhn ein Kardinalsbiſſen genen⸗ 


net 34). Uebrigens iſt ihr Fleiſch fo ſehr der Verderb⸗ 


niß unterworfen, daß man es ſchwerlich weit verfchif- 


ken kann. Daher pflegen ſie auch die Jaͤger, gleich 
nach dem ſie geſchoſſen worden, auszunehmen, und 
ihren Bauch mit friſchem Heidekraut auszufüllen 35). 


Eben dieſes behauptet auch Plinius von feinem La- 
gopus 36), und man muß uberhaupt geſtehen, daß alle 
dieſe Voͤgel untereinander viel Aehnlichkeit haben. 


Die rothe Saſelhuͤner ſuchen und paren ſich 


im Fruͤhling. Die Henne legt ihre Eyer, wie alle 


ſchwere Voͤgel, auf die Erde. Ihre Anzal erſtrekt 
ſich auf acht oder zehne. Sie ſind an einer Seite 
zugeſpitzt, achtzehn bis zwanzig Linien lang, und, 
bis auf etliche Stellen am ſpitzigen Ende, rothbraun 
geſtippelt 37). Sie brauchen zwanzig Tage Zeit, 
ausgebruͤtet zu werden. | ER | 


Die junge Brut holt ſich zur Mutter und folgt ihr 


den ganzen Sommer. Im Winter, wenn dieſe Jungen 
den groͤßten Theil ihres Wachsthums erreicht haben, 


begeben fie fic in Truppen von vierzigen bis funfzigen 
zuſammen und leben dann in einer beſondern Wildheit. 


In ihrer Jugend find fie der Beſchwerde ſtark unter- 
worſen, viel Darmwuͤrmer zu haben. Bisweilen 
ſiehet man ſie mit einem Fuß langen, am Hintern her⸗ 
abhaͤngenden Darmwurm herum huͤpfen 35). 
g ö 55 55 er⸗ 
34) S. Germ. I. c. p. 228. 
35) S. Willugh.]. c. p. 128. 
36) Plinii Hiſt. nat. L. K. c. 48. 
37) ©. Zinanni delle Uova e dei Nidi degli Uccelli p. 28. 
Tab. III. f. 6. Francolino, Mm.! f 
38) S. Willughly l. eit. British Zoolog. p. 86. Sollte man 
bier nicht etwa die Ruthe dieſer Vögel für einen ſol⸗ 
B.aͤff. Taturg d. voͤgel V. Th. G chen 
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daß die erſtern ausführlicher davon redeten, die letz⸗ 
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9s Cxlx. Das rothe Hoſelhuhn. 


Veergleichet man nun, was die Neuern von un⸗ 
ſerm Saſelhuhn jagen, mit dem, was die Alten da⸗ 
von angefuͤhret haben; ſo wird man gleich merken, 


tern aber ſehr genau die karakteriſtiſchen Merkmale 


deſſelben angaben, und aus der Uebereinſtimmung 


der Karaktere wird man ſchluͤßen, daß der Attagen 


der Alten und unſer Haſelhuhn einen und eben denſel 
ben Vogel ausmachten. 1 % 


So ſehr ich mich uͤbrigens bemuͤhet habe, die 


Eigenſchaften genau zu zergliedern, die man fo ver⸗ 
miſcht unter einander den verſchiedenen, ſogenannten 
Frankolinen beygelegt, und unſerm rothen Saſel⸗ 


huhn bloß die eigenthuͤmlichen Merkmale zuzueignen; 
ſo muß ich doch geſtehen, daß ich nicht hinlaͤnglich 
überzeuget bin, ob ich dieſes Chaos allenthalben mit 
gleichem Gluͤk entwikkelt habe. 


beruhet bloß auf der Freyheit, welche ſich viele Na⸗ 


nerley Art von Vögeln anzuwenden. 


turforſcher angemaßet, einerley Namen auf ganz un⸗ 
terſchiedene Gattungen, und vielerley Namen auf ei⸗ 
Eine ganz un⸗ 


erhoͤrte Anmaßung, wider die man wirklich nie zu 


RT 
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nachdruͤklich eifern kann, weil fie die Materien immer 
in größere Dunkelheit einhuͤllet, und jedem zu einer 
unbeſchreiblichen Qual wird, der ſeine eigne Kennt⸗ 
niſſe gern mit den Erfahrungen feines gegenwaͤrtigen 
und mit den Entdekkungen der vergangnen Jahrhun⸗ 
derte vereinigen moͤgte! f | | 


chen Wunder gehalten haben, wie ich oft geſehen, daß 
junge Küchlein die Ruthe der Entriche aus Irrthum 
für Würmer hielten? v. B. 
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Dass weiße Haſelhuhn ). 


N J Jieſer Vogel findet ſich auf den Schweitzeri⸗ 


ſchen und Dizenzifchen Gebirgen. Auſſer⸗ 
dem, was in der Geſchichte des rothen Saſelhuhns 


bereits geſagt worden, läßt fich hier nichts Merkwuͤr⸗ 


diges mehr anfuͤhren, es müßte dann die Nachricht 
ſeyn, daß der Vogel, den Gesner zu ſeiner zwoten 
Art von Kauchfuͤßen macht ), vermuthlich einer 
von dieſen weißen Saſelhuͤnern war, ob er gleich 


nur am Bauch und auf den Fluͤgeln ein reines Weiß 


hat, welches an den uͤbrigen Theilen des Koͤrpers, 
mehr oder weniger, mit Braun und Schwarz ge- 
miſcht erſcheinet. Es iſt aber bereits oben erwaͤhnet 


worden, daß unter den rothen Haſeihuͤnern die 


Haͤhne nicht ſo viel Weiß, als die Hennen, an ſich 
haͤtten. Ueberdies iſt bekannt genug, daß die Farbe 
der jungen Voͤgel, beſonders dieſes Geſchlechts, erſt 
im zweyten Jahr ihre beſtimmte Dauer und Ordnung 
erhalten. Da num übrigens alles in der Gesneri⸗ 
ſchen Beſchreibung darauf hinaus läuft, ein Saſel⸗ 
huhn zu ſchildern, die rothe, kahle, zugerundete und 
hetyorftehende Augenwimpern, die bis auf die 
Klauen, aber nicht unterwaͤrts, befiederte Süße, der 
kurze, ſchwarze Schnabel, der kurze Schwanz, 

| Rey, G * der 
1) D. Martini Naturl. III. B. p. 579. L Herogas blanc, 
2) S. Gesu, de Av p. 579. Alterum Lagopodis genus. 
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der Aufenthallt auf den Schweitzeriſchen Bergen 
u. ſ. w.; fo iſt ſehr glaublich, daß der von Gesnern 
beſchriebene Vogel ein weißes Haſelhuhn geweſen, 
und zwar ein junges Männchen, das noch nicht ſein 

| voͤlliges Wachsthum erreichet hatte; zumal da es nicht 
mehr, als vierzehn, ſtatt neunzehn Unzen wog, als 
das ordentliche Gewicht gemeiner Haſelhuͤner. 


Cb'een dieſes läßt ſich, aus gleichen Gründen, 
vom dritten Gesneriſchen Rauchfuß 3) behaupten, 
welcher eben der Vogel zu ſeyn ſcheinet, von dem der 
Jeſuit Rzakzynski unter der Polniſchen Benennung 
Parowa redet 1). Beyde find an einem Theil ihrer 


Flügel und am Bauche weiß, auf dem Ruͤkken aber 


und an den uͤbrigen Theilen des Koͤrpers bunt ge⸗ 
zeichnet. Beyde haben rauche Fuͤße, einen ſchweren 
Flug, vortreflich ſchmakhaftes Wildpret und etwa die 
Groͤße von einer jungen Haushenne. Rzakzynski d 


erkennet hiervon zweyerley Arten, eine kleinere, von 


der hier die Rede iſt, und eine viel groͤßere, die viel⸗ 

leicht eine Art vom gemeinen Saſelhuhn ſeyn koͤnnte. 
Man findet, fest er hinzu, ganz weiße Vögel dieſer 
Art in der Woywodfchaft Novogrod. 


Ich zähle dieſe Voͤgel nicht unter die wahren 
Kauchfuͤße, wie Briſſon bey der zwoten und dritten 
Gesneriſchen Art gethan hat, weil ſie nicht bis unter 
die Süße befiedert find; dieſer Karakter aber für de⸗ 
ſto entſcheidender kann gehalten werden, da er von 
alten Zeiten her angenommen worden, und folglich 
deſto unveränderlicher zu ſeyn ſcheinet. 


3) Gesu. Ibid. Alrerum Lagopodis genus. 
70 Rzacz, Auctuar. H. Nat. Pol. . 5 Ke. 
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Buffon 8 vo. gte Platte. Illum. Platten in Fol. n. 129 


im Winterkleid n. 494. im Sommerkleid. 
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2 Dies iſt eigentlich der Vogel, der von vielen, im 
D uneigentlichen Verſtande, das weiße Rebz⸗ 
huhn genennet wird, weil er keinesweges unter die 
Rebhuͤner gehoͤret, auch feine weiße Farbe nur im 

| REN | Winter 


1) Le Lagopede. Lagopus Gem. Av. p. 576. Perd:x alba 
f Lagopus Aldrov. Av. T. II. p. 143. Perdrix blanche. 


Belon Hift Nat. des Oiſ. p. 259. Lagopus Friſch T. 110. 
111. La gelinote blanche. Briſſ. Ornith. T. I. p. 216. 


| | v. B. 
D. Martini Naturlex III. p. 640. Schneehuhn. 


Schneehaſe. Weißes Birk⸗ oder Zaſelhuhn, weißes 


Rebhuhn, weißes Wildhuhn, Steinhuhn, Ptar⸗ 
migan. Seligmanns Voͤgel. III B. I. 39. Pennants 
Britt. Thieg. p. 88. T. 39 Kleins Voͤgelb. p 215. 


Attagen nivalis c. fig. et anatomiä, P. Guͤnthers 


Skopoliſche Vögel. p. 140. n. 120. YHallens Voͤgel. 
p. 452. n. 475. Müllers Linn. Naturſ. II. 482. Alt⸗ 


manns Helvet. p. 221. Egedens Grönl. p. 88. 


Kranzens Groͤnl. I. 101 — 103. Gruͤndl. Anweiſ. 

Voͤgel zu fangen ꝛc. p. 604. Leems Lappen p. 130. 

Boörners Stadt und Landwirthſch. II. 234. n. 4 
Goͤtt. gel. Anz. 75. p. 449. Cf. 1772. p. 467. 

Sibbald. Scotia p. 76. Schefferi Lappon. 351. Tab. 

352. Perdix alba, Lagopus, à pedibus leporinis et ne 

2 loſis. 
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Winter von der großen Kälte hat, welcher er in die⸗ 
ſer Jahreszeit auf den hohen Bergen der noͤrdlichen 
Lander, wo er ſich am liebſten aufhaͤllt, ausgeſetzt iſt. 
Ariſtoteſes, welcher das Schneehuhn gar nicht 
kannte, wußte doch, daß die Rebhuͤner, Wach⸗ 
teln, Schwalben, Sperlinge, Raben und fo 
gar die Haſen, Hirſche und Dären, unter aͤhnli⸗ 
chen Umſtänden, eben eine ſolche Veränderung der 
REN | N Farbe 


— 


loſis. Perdix perrofa, quis in rupibus nidulatu. 
Charle Onom. 24 n XII. g. Krameri Auſtr. 356. 
n. 2. Brünmichii Ornith Boreal. p. 59. n. 198. 199. 
Muller Prodr. Zool Dan. p. 28. n. 223. 


* 18 
Onomat. Foreſt. III p. 310. Ouomat. Hiſt. nat. IV. 
628. Fallin. de Hom. Dict. d'H. Nat. I. 305. Arbeuue, 
Orbaine Ibid. VIII 348. Perdrix blanche, Lagopede, 
Poul: de neigt. Diet. de Auim. I. 167, und III. 386. 
Catholicom. A. p. 439. en 
Tetrao Lagopıss , pedibus lanatis , remigibus albis, 

rectrieibus nigris, apice albis, intermediis albis. Linn. 

S N XII. p. 274 m 4. Faun. Suec. I. n. 169. Ed. II. 
No 203. p. 73. Lagopus. Briſſon. Av. 8 vo. Vol. K. 
5 9 | | | 


Lagopus Avis. Will. Orn 121. T. 32. und p. 127. 
- Raji Av. S. n. F. Edw. Av. Tab. 72. Lagopus Plinis 
L. X. e 48. Jouſt. Av. p. 66. T. 28. 


Franz. Perdrix ou Celinore blanche. Francoline blan- 

cbe. Arbeıme, Lagopede, Poule de neige. Engl. The 
auhite and rough- foor-d Patriqge (Charl.) White Game, 
erroneously called. The white Parridge (Will.) The 
Pra:migan, Norrw. Rype (auf den Bergen Field 
Ryy ield- Skar p (in Wäldern) Skov - oder Lie- Rype. 
Island der Hahn Ri) Karre, die Henne Ruipe. 
Suee- Rype, Harefod. Lappl Cheruna, Rien ſak, Gir on. 
Groͤnlaͤnd Akeirfak. Schwed. Snöripa. Ital. Rabe- 


Nuo, Gallina bianta. Daina, Perdice alpeftre. 
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cxxl. Das Schnechuhn. r 
Farbe dulden ). Skaliger ) hat noch die Adler 


Geyer, Sperber, Weyhen, Turteltauben und 
Fuͤchſe hinzugeſetzt, und es würde nicht ſchwer ſeyn, 
die NMamenliſte der Vögel und vierfüßigen Thiere 
ſehr anſehnlich zu vermehren, auf welche die Kalte 
gleiche Wirkungen thut oder wenigſtens aͤußern koͤnn⸗ 


te. Hieraus folgt ganz naturlich, daß die weiße 


Farbe zu den veränderlichen Eigenſchaften gehoͤrt, 
welche man faſt in keinem Fall ſtatt eines unterſchei⸗ 
denden Karakters dieſer Gattung gebrauchen kann, 
um ſo weniger, da viele Gattungen eben dieſes Ge⸗ 
ſchlechts, als des weißen Berghuhns 4) nach Hrn. 
Waygandt 5) und Rzakzynski ©) und des Bello⸗ 
niſchen weißen Rothhuhns ), eben dieſer Veraͤnde⸗ 
rung der Farben ihres Geſieders unterworfen ſind. 
Man wundert ſich daher billig, wie der aufmerkſame 
Friſch an ſeinem weißen Berghuhn, welches unſer 
Schneehuhn war, dieſe Veränderung unbemerkt 
gelaſſen, oder wenn er ſie wuſte, wie er ſie ſo ſtill⸗ 
ſchweigend uͤbergehen koͤnnen? Er ſagt bloß: man 
habe ihm erzaͤhlt, daß man im Sommer keine von 


dieſen weißen Berghuͤnern wahrnaͤhme. Weiter un⸗ 


ten fuͤgt er hinzu: man habe bisweilen einige (ver⸗ 
muthlich im Sommer) geſchoſſen, die auf den Fluͤ⸗ 
geln und auf dem Ruͤkken braun geweſen, dergleichen 
er aber nie ſelbſt geſehen. Hier wäre die beſte Gele⸗ 
Br 64 genheit 

2) Ariftor. de eoloribus e. VI. et Hiſt. anim. L. III. e. 12. 

3) S. Scaligeri Exereit in Cardanum. p. 88. und 39. 
4) Terras blanc. 5 | 


5) S. Bresl. Sammlungen Nov. 1755 ate Klaſſe, Art. 
7 p. 30 1c. | Ä 
6) Rzacz. Auct. H. Nat. Pol. p. 421. 
7) S. Belon, Nature des Oiß p. 242. 
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5 15 5 : * 15 a . 
genheit geweſen zu fagen, daß dieſe Voͤgel nur im 
Winter ihre weiße Kleidung tragen 9. 


Daß Ariſtoteles unſer Schneehuhn wirklich 
nicht gekannt haben muͤſſe, laͤßt ſich aus der Stelle 
‚feiner Thiergeſchichte deutlich erweiſen, wo er ſaget: 
der Haſe ſey das einzige Thier, das unter den Fuͤßen 
rauch wäre 9). Haͤtte er einen Vogel gekannt, wel- 
cher unter den Fuͤßen rauch geweſen, er haͤtte gewiß 
nicht unterlaſſen, feiner in dieſer Stelle zu gedenken, 
wo er, ſeiner Gewohnheit nach, beſchaͤftigt war, all⸗ 
gemeine Vergleichungen der uͤbereinſtimmenden Thei⸗ 
le der Thiere, folglich ſo wohl der Federn bey den 
Voͤgeln, als der Hare bey den vierfuͤßigen Thieren, 
unzuſtellen. N. e ee ea 


\ 


Der Name Lagopus (oder Lagopede im Fran⸗ 
zoͤſiſchen,) den ich dieſem Vogel gebe, iſt nichts we⸗ 
niger, als neu. Die Alten und unter ihnen Pli⸗ 
nius 0), haben ihn dieſem Vogel ſchon vor langen 
Zeiten beygelegt, und man hat ihn fälfchlich auf eini⸗ 
ge Nachtvogel gedeutet, welche zwar auf den Süßen, 
aber nicht unter denſelben, Federn haben 11). Er 
ſollte billig bloß für den gegenwärtigen Vogel, und 
zwar um ſo viel puͤnktlicher, beybehalten werden, 

weil er unter den Voͤgeln den einzigen Karakter in ſei⸗ 

f N | ner 


8) ©. Friſch 110 und 11fte Platte. 
9) S. Ariſt. H. Anim. L. III. e. XII. 
10) Plinii Hiſt. nat. L. X c. 48. | 
11) Si mens auritä gaudet Lagope flacens. Martial, Es iſt 
ſehr begreifſich, daß hier der Dichter vom Uhu rede, 
der aber unter den Fuͤßen keine Federn hat. = 1 
ö 4 1 v. B. 
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XXI. Das Schneehuhn. 1105 
b ner Art ausdrükt, nämlich: unter den Sie ſo 
rauch, als der Sale zu ſeyn ). 


Plinius hat auch dem unterſcheidenden Karak⸗ 
ter des Haſenfußes noch die Groͤße von einer Taube, 
die weiße Farbe, den vortreflichen Geſchmak ſeines 
Wildprets, den liebſten Aufenthallt deſſelben auf den 
Gipfeln der Alpen und fein überaus wildes, der Zaͤh⸗ 
mung 2 Naturell beygefuͤgt und endlich be⸗ 
auptet, f ſein Fleiſch pflege ſehr burg zu verderben. 


ö 


Der Reuern mühſame Genauigkeit bat nt 5 


dieſe Beſchreibung der Alten zu ergaͤnzen geſucht, 
welche nur einige Hauptzuͤge ſchilderten. Der erſte 
Zug, welchen ſie dem Gemaͤlde noch beyfuͤgten, und 
welchen Plinius, wenn er den Vogel ſelbſt geſehen, 
zuverläßig nicht uͤbergangen haben würde, beſtehet 
in der druͤſichten Saut, welche über den Augen des 
Vogels eine Art rother Augenwimpern bildet, de⸗ 
ren Roth aber weit lebhafter bey den Männchen, als 
bey den Weibchen iſt. Letzteres iſt auch viel kleiner 
und auf dem Kopfe fehlen ihr die beyden ſchwarzen 
Streifen, die beym Hahne von der Schnabelwurzel 
nach den Augen, und über diefe hinweg, bis an die 
Ohren gehen. Auſſerdem gleichen ſich Maͤnnchen 
und Weibchen, der aͤußern Form nach, in allen uͤbri⸗ 
gen Stuͤkken. Alles was in der Folge noch geſagt 
wird, iſt alſo von beyden zu verſtehen. 

G Die 


12) S. Belon. Nat. des Oiſ. p. 259. Will. Orn. p. 127. 
Klein. Prodr. Hift. Av. p. 173. v. B. 

Mit diefem Karakter ſtimmt auch der Name Sa⸗ 

ſenfuß am beſten uͤberein, den einige dieſem Vogel im 
Deutſchen gegeben. M.. 
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Die weiße Farbe der Schneehuͤner iſt, fo gar 
zu der Zeit, wo ſie am weißeſten erſcheinen, oder 
mitten im Winter, nie allgemein oder ganz unver⸗ 
miſcht. Die ſtaͤrkſte Ausnahme iſt an den Schwanz⸗ 
federn zu bemerken, die groͤſtentheils ſchwarz und nur 
vorn mit einer weißen Einfaſſung erſcheinen. Die 
Beſchreibungen zeigen aber, daß nicht allemal einer⸗ 
ley Federn dieſe Farbe haben. Hr. von Linns ſagt 
in ſeiner Fauna | c. daß nur die mittlern Ruderfedern 
ſchwarz wären 13), im raturſyſtem aber 14), mit 
Hrn. Briſſon und Pillnghby 5), daß eben dieſe Fe⸗ 
dern eine weiße, die Seitenfedern aber eine ſchwarze 
Farbe hatten. Alle dieſe Naturforſcher haben, wie 
es mir ſcheinet, den Vogel nicht genau genug bes 
trachtet. In demjenigen, den wir abzeichnen laſſen, 
und in andern, die wir unterſuchten, fanden wir den 
Schwanz aus zwo uͤber einander liegenden Reihen 
Federn zuſammengeſetzt; die obere Reihe ganz weiß, 
die untere ſchwarz, jede aus vierzehn Federn beſte⸗ 
hend 16). l ih | 5 5 
Klein redet von einem Vogel dieſer Art, wel⸗ 
chen er den zoften Jänner 1747 aus Preußen erhal⸗ 
N 5 u 971 N 17% ten, 
13) Tetrao rectricibus albis, intermediis nigris, Linn. 
Faun. n. 169. ? 
14) Tetrao pedibus janatis, remigibus albis, rectrieibus 
nigris, apice albis, intermediis totis albis Linné S. N. 
ine \ 5 ö 8 5 
19) Wilnglip I. e p. 127. n. . a 
16) Es iſt nicht wohl anders moͤglich, die Anzal diefer 
Federn genau zu zählen, man müjte dann, wie wir 
gethan, die kleinen Dekfedern uͤber und unter dem 
Bürzel vorher gaͤnzlich ausrupfen. Auf dleſe Welſe 
haben wir uns uͤberzeuget, daß oben 14 weiße und 


unten 14 ſchwarze gezaͤhlet werden koͤnnen. 8 
1 Oi v., B. 


7 
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. ten, und welcher überall weiß war, bis auf den 
Schnabel, auf den untern Theil des Schwanzes und 


auf den Kiel der ſechs Schwungfedern des Fluͤgels. 
Der von ihm angefuͤhrte fa Sc Prediger, Sa⸗ 
auch das unſrige iſt, habe nicht eine einzige ſchwarze 
Feder, bloß das Weibchen ſey mit einer ſolchen in je⸗ 


dem Fluͤgel verſehen 7), und Gesners weißes f 


Rebhuhn 18) wäre durchaus weiß, bis um die Oh⸗ 


ren, wo es einige ſchwarze Flekken hätte, Die weiße 


Dekfedern des Schwanzes, welche ſich über die 


ganze Länge deſſelben erſtrekken und uͤber die ſchwar⸗ 


zen Federn herliegen, haben den groͤßten Theil dieſer 


Irrungen veranlaſſet. Hr. Briſſon zaͤhlet achtzehn, 


Willugbby und faſt alle die andern Vogelbeſchreiber, 
nur ſechszehn Ruderfedern im Schwanze, in der That 
erſtrekt ſich aber ihre Zahl nur auf vierzehn. id 


7 Hpgleich das Gefieder diefes Vogels mancher⸗ 


ley Abänderungen leidet; fo ſcheint es doch lange 


nicht fo vielen unterworfen zu ſeyn, als in den Be— 
ſchreibungen der Naturforſcher angegeben worden 5). 


| ie 
17) ©. Klein l. eit p. 173. 


1358) Gesn. I. e. 577. ; g 


19) Es iſt gar nichts Auſſerordentliches, daß die Natur⸗ 
forſcher in der Angabe des Weißen und Schwarzen 


der Seitenfedern im Schwanze dieſes Vogels von 
einander ſo merklich abweichen. Denn wenn man 


dieſen Schwanz mit der Hand auseinander breitet; 


ſo beruht es auf uns allein, an den Seiten die ſchwar⸗ 
ze oder welße Federn vorſtehen zu laſſen, weil man 
fo wohl jene, als dieſe, willkuͤhrlich nach der Seite aus⸗ 
breiten kann. Der juͤngere Hr. d Aubenton hat alſo 


ganz gruͤndlich angemerket, daß die Entſcheidung der 


Widerſpruͤche vieler Schriſtſteller oder die deutliche 
5 6 | VUuoeber⸗ 


neehuhn, welches 


\ 
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Die Flügel beſtehen aus vier und zwanzig 
Schwungfedern, unter welchen die dritte, von der 
aͤußerſten an gerechnet, am laͤngſten ift. An beyden 


Seiten haben die ſechs äufferften Schwanzfedern auch 
dann einen ſchwarzen Kiel 2°), wenn der übrige Theil 
derſelben weiß erſcheinet. Der Siaum welcher die 
Fuͤße und Zeen bis an die Klauen umgiebt, ift ſehr 
zart und dichte; daher man zu ſagen pflegt: die Na⸗ 
tur habe dieſen Vogel mit warmen gefütterten 
Strümpfen beſchenkt, um fie dadurch wider die 


große Kaͤlte, welcher ſie ausgeſetzt waͤren, zu ver⸗ 


theidigen. Ihre Klauen, ſo gar die an der hintern 

kleinen See, haben eine betraͤgtliche Ränge. An der 

mittlern Zee iſt ſie unten der Lange nach ausgehoͤlet, 

an den Seiten mit ſchneidenden Rändern Versehen 

10 deſto bequemer Loͤcher in den Schnee ſcharren zu 
nnen. 


Das Schneehuhn hat wenigſtens die Größe 


einer zahmen Taube, nach Willughby's Ausſage 
| vierzehn bis funfzehn Zoll in der Länge, ein oder 
zwey und zwanzig Zoll im Durchmeſſer der ausgebrei⸗ 

en 


ueberzeugung, daß der Schwanz r nur aus 14 ganz 
ſchwarzen Ruderfedern beſtehe, ſich auf ein ganz an⸗ 


deres Verfahren gründe. Doch muß man die aͤußer⸗ 


ſte, ohnwelt von ihrem e weiß geſaͤumte Ru⸗ 


derfedern, imgleichen die weiße Spitzen an allen uͤbri⸗ 


gen ausnehmen Die Kiele der 14 ſchwarzen Ruder⸗ 

federn ſind noch einmal ſo dik, als die Kiele der 14 
weißen, die auch nicht ſo weit hervorſtehen und kaum 
die Kiele der ſchwarzen gaͤnzlich dekken. Es iſt alſo 
wahrſcheinlich, daß dieſe weiße bloß als Dekfedern 

dienen, obgleich die 4 mittelſten eben ſo lang ſi ind, 
als die ſchwarzen, bie faft ſätämtüch eine gleiche Laͤn⸗ 
ge haben. v. B 


20) S. Illum. Platten in sel. n. 129. 
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teten Fluͤgel und vierzehn Unzen am Gewichte. Das 


Franzoͤſiſche Schneehuhn iſt etwas kleiner. Hr. von 


Linne hat aber angemerkt, es gebe dergleichen Voͤ⸗ 
gel von unterſchiedener Größe, und unter allen wäre 
das Alpenſchneehuhn das kleinſte . An eben 


der Stelle ſetzt er hinzu: dieſer Vogel faͤnde ſich in 
den Waͤldern der noͤrdlichen Provinzen, beſonders 
Lapplandes. Das koͤnnte faſt einen Zweifel erre⸗ 


gen, ob er hier wirklich die Gattung unſers Alpen⸗ 
ſchneehuhns meyne? welches ganz andere Gewohn⸗ 
heiten hat, und ſich bloß auf den hoͤchſten Bergen 


aufhaͤllt. Allein der Zweifel kann leicht gehoben 


werden, wenn man bedenket, daß faſt eben der Grad 


von Kälte, den wir auf den Gipfeln unſrer hoͤchſten 


Alpen bemerken, in den Lapplaͤndiſchen Thaͤlern und 


Waͤldern herrſchen koͤnne. 


Daß aber dennoch hier eine gewiſſe Verwechſe⸗ 


lung der Gattungen vorgehen muͤſſe, laͤßt ſich aus 
der wenigen Uebereinſtimmung der Schriftſteller in 
der Schilderung des Geſchreyes der Schneehuͤner 
vermuthen. Bellonius laͤßt ſie, wie die Rebhuͤner, 
fingen 22). Gesner vergleicht ihre Stimme mit der 
Stimme der Sirſche 23). Linneus mit einem poſ⸗ 
ſirlichen Schnattern oder Kakeln und einem lau⸗ 
ten Hohngelächter 27). Endlich redet Willughby 
von den Federn ihrer Fuͤße, wie von einem zarten 

ee ö Flaum, 


21) S. Faun. Suec. I. c. Ed. II. p. 73. Variat ( Lagopus) 
magnitudine, in Alpibus longe minor Ce. | 


22) Belon. Nat. des Oiſ. p. 259. 
23) ©. Gesn. I. c. p. 578. g 
24) S. Fauna, I. c. Terrefactus Cachinnos edit, &c. 


\ 


— 
* 


a Cxxl. Das Schneehuhn. 


Flaum s), und Friſch vergleicht ſie mit den Schweins⸗ | 


Morſten nn 

Wie laſſen ſich aber Voͤgel unter einerley Gat⸗ 

tung zuſammen vereinigen, welche ſich ſo wohl in der 
Groͤße und natuͤrlichen Gewohnheiten, als in der 
Stimme und in der Beſchaffenheit ihrer Federn ſo 
merklich unterſcheiden? Ich koͤnnte noch hinzuſetzen, 

in ihren Farben; denn wir haben geſehen, wie ſehr 

dieſe bey den Ruderfedern abwechſeln. Hier ſind aber 
überhaupt an einerley Vogel die Farben des Gefie⸗ 
ders fo veraͤnderlich, daß es thoͤricht ſeyn wurde, fie 
zu einem Karakter der Gattung mit anzunehmen. 
Ich glaube aus dieſer Urſache Grund genug zu haben, 
das Schneehuhn der Alden, der Pyrenaͤiſchen 
und anderer ahnlichen Gebirge, von denjenigen Voͤ⸗ 
geln eben dieſes Geſchlechts zu trennen, welche ſich 


* 


in den Waͤldern, und ſo gar auf den Ebenen der nord⸗ 


lichen Länder finden, und vielmehr Birkhaͤhne, Sa⸗ 
ſel oder Rothhuͤner, als wahre Sebneehuͤner zu 


ſeyn ſcheinen. Ich komme hierinn der Meynung des 
Plinius deſto näher, welcher von feinem Lagopus 
oder Haſenfuß, als von einem, bloß den Alpen ei⸗ 
genthuͤmlichen Vogel redet. NR e 


Wir haben ſchon oben die weiße Farbe, als die 
Winterkleidung der Schneevoͤgel betrachtet; ihre 
Sommerkleidung beſtehet in einem Gefieder voller 
brauner, auf weißem Grund ordentlich zerſtreuter 


Flekken. Doch koͤnnte man beynahe ſagen, daß es 


fuͤr dieſe Voͤgel gar keinen Sommer gebe, und ſie 

vielmehr ihrer beſondern Organiſation wegen, beſtim⸗ 

| NEN: | met 
25) Plumulae molles. ö 


26) S. Hiſch ad T. 110. ö 


455 xxl. Das Schneeßußn. | 111 


met find, beftändig in Eiskalten Gegenden zu leben. 
Denn ſo bald nur der Schnee anfaͤngt, an der abhaͤn⸗ 


gigen Seite der Berge zu ſchmelzen, begeben ſie ſich 


auf die allerhoͤchſten, mit unvergänglichem Schnee 
oder Eis bedekten Gipfel. Da graben ſie ſich in den 


Schnee tiefe Löcher oder eine Art unterirrdiſcher Woh⸗ 


nungen, wo ſie vor den Sonnenſtralen geſichert ſind, 
welche ſie gleichſam zu blenden oder ihnen beſchwer⸗ 


lich zu ſeyn ſcheinen 7). ; a 
* * * 


Es wuͤrde ſehr der Muͤhe werth feyn, dieſen Vo— 


gel in der Nähe zu beobachten, feinen innern Bau 
und alle ſeine Organen genau zu unterſuchen, um die 


Urſach zu ergründen, warum die Kälte fo ſehr zu 
feinen Beduͤrfniſſen gehoͤret, und warum er die Son⸗ 
ne mit ſo vieler Sorgfalt vermeidet, uͤber welche ſich 
doch faſt alle belebte Weſen zu freuen, ſie als den Va⸗ 
ter der Natur zu begruͤßen und die ſanften Einfluße 
ihrer fruchtbaren und wohlthaͤtigen Wärme mit Ver⸗ 

gnuͤgen zu empfinden ſcheinen? Sollte das wohl aus 
ähnlichen Gründen geſchehen, warum die Nachtvoͤ⸗ 

gel ſich dem Tageslicht entziehen? oder ſollten wohl 

die Schneehuͤner die Kakrelas in der Klaſſe der Voͤ⸗ 

gel vorſtellen? a AR ER 


Wie dem übrigens auch ſeyn mag, ſo begreift 
man leichtlich, daß ein Vogel von ſolcher Natur 
ſchwer zu zähmen ſeyn muͤße. Plinius verſichert es 


auch ausdruͤklich, wie oben bereits geſagt worden. 


Dennoch gedenkt Redi zweyer Schneehuͤner, die er 
weiße Rebhuͤner der Pyrenaͤiſchen Gebirge nen⸗ 
net, und welche man in einem Vogelgehege eines, 
ah 1 8 dem 


279) S. Belon. I. c. P. 259. 
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dem Großherzog zugehörigen Gartens zu Boboli 


auferzogen haͤtte '). 


Die Schneebüner fliegen Trupweiſe und nie⸗ 
mals hoch, weil fie unter die ſchweren Vögel gehoͤ⸗ 


ren. Wenn ſie einen Menſchen wahrnehmen, blei⸗ 


ben ſie auf dem Schnee unbeweglich ſtehen, um nicht 


bemerkt zu werden. Allein ihre Farbe wird oft ſelbſt 


zu ihrem Verraͤther, weil dieſe an glaͤnzender Weiße 


den Schnee ſelbſt übertreffen ſoll. Uebrigens pfle- 


gen ſie, entweder aus Dummheit oder aus Mangel 
von Erfahrungen, ſich ohne Bedenken zu den Men⸗ 


ſchen zu geſellen. Um ſie zu greiffen, iſt oft weiter 
nichts noͤthig, als ihnen Brod vorzuhalten, oder ei⸗ 


nen Hut vor ihnen hinzuwerfen, und ſich den Au⸗ 


genblik zu nutze zu machen, in welchem ſie ſich mit 


| dieſem neuen Gegenſtande befchäftigen , und ihnen 


dann entweder eine Schlinge um den Hals zu werfen, 
oder fie von hinten mit Ruthenſchlaͤgen zu toͤdten 29). 
Man verſichert ſo gar, ſie unterſtaͤnden ſich nicht, 
uber eine Reihe Steine zu ſetzen, die man, etwa wie 
die erſte Grundlage von einer Mauer, hinter- oder 
neben einander geordnet, und giengen beftändig langs 
dieſem niedrigen Bollwerk hin, bis zu den Schlin⸗ 


gen oder Fallſtrikken, welche ihnen von den Jaͤgern 


geleget worden. 


Si.e leben von den Kaͤgchen, Blättern und 
jungen Schoͤßlingen der Sichten, Birken, des 


Heidekrauts, der Heidelbeerſtraͤucher und ande⸗ 


rer Bergpflanzen 3%). Vermuthlich hat man den 

4 ar Eigen⸗ 

28) S. Collection academique. Part. etrang. Tom. I. p. 5 20. 
29) ©. Gesn. I. c. p. 578. | 
30) S. Mill. l. e. p. 127. Klein, p. 116. 
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Eiigenſchaften ihrer gewohnlichen Nahrungsmittel 

die gelinde Bitterkeit beyzumeſſen, die man an ihrem 
Wilpprette kadelt 31), welches übrigens für ein gu. | 

tes Eſſen gehalten wird. Man betrachtet es als | 
ſchwarz Wilöprer, und genuͤßet es häufig, fo | 
wohl auf dem Berge Zenie, als in allen Städten | | 
und Dörfern ohnweit der Savoyiſchen Berge 32). 1 
Ich habe ihr Fleiſch ſelbſt gekoſtet und an ſelbigem inn 
Anſehung des Geſchmaks, viel Aehnliches mit dem 4 | 


„ 


Haſenwildpret gefunden. 


Die Sennen legen und bruͤten ihre Eyer auf 
der Erde oder vielmehr auf den Felſen 33). Das 
iſt aber auch alles, was wir von der Art ihrer Ver⸗ 
mehrung wiſſen. Man muͤßte ſelbſt gute Fluͤgel 
haben, um die Sitten und Gewohnheiten der Bo: 
gel uͤberhaupt, beſonders aber folcher Vögel genau 
zu erforſchen, die ſich dem Joche der haͤußlichen 
Erziehung nicht unterwerfen wollen, und ihren ge⸗ 1 
woͤhnlichen Aufenthalt beſtaͤndig an unwohnbaren 


Das Schneehuhn hat einen ſehr großen 
Kropf und eben ſo fleiſchigen Magen, in welchem 
ſich unter den Speiſen immer kleine Steinchen befin⸗ 
den. Der Darmkana beträgt ſechs bis ſieben und 8 
dreyßig Zoll in der Lange, Die beyde große, geftreie 
te, ſehr lange Blinddaͤrme find von ungleicher Laͤn⸗ 
ge, und, nach Redi's Bemerkung, oft mit ſehr Fleie _ 
„ V nen 
31) ©. Gesn. l. e. 5 
232) Belom 1. c. p. 259. 
33) S. Gesm I. e. p. 578. Raa l. e. p. 41 fe. 
Buff Naturg. d. Vogel V Th. 2 
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N r REN" Ri Re u 
nen Würmern gefüllee 34). Die Haͤute der dünnen 


ſond 


NT 5 a 2 | ch BANN, 
N 


Gedaͤrme zeigen ein artiges Netz, das von einer 
Menge kleiner Gefäße oder vielmehr ordentlich und 


ſymmetriſch vertheilter Falten, gebildet wird 35), Das 
Berz hat man etwas weniges, die Milz aber, viel 
kleiner, als beym Rothhuhn gefunden 36). Der 
Gallen⸗ und Lebergang oͤfneten ſich, ein jeder bes 
ers, und in einer ziemlichen Entfernung von ein⸗ 
ander, in die Eingeweide 37). ee 


Bevor ich dieſen Artikel ſchlüße, muß ich noch 


\ 


mit Aldrovanden anmerken, daß Gesner unter 


den mancherley Namen, die man dem Schneehuhn 
beygelegt, auch die Benennung Urblan, als ein Ita⸗ 


liänifches, in der Lombardie gebraͤuchliches Wort, 
mit angefuͤhret, welches aber ſowohl in den Lombar⸗ 


den Worten Rhoncas und Herbey befchaffen ſeyn, 
zween Namen, welche nach eben dieſes Gesners Aus⸗ 
fage die Graubuͤnder, die auch Italiaͤniſch reden, den 
Schneehuͤnern beylegen! In dem Theil von Sa⸗ 
voyen, der an Valais grenzet, nennet man fie Ar- 
benne. Dies Wort, welches durch unterſchiedene, theils 


Schweitzeriſche, theils Graubuͤndneriſche Sprachver⸗ 
derber auf mancherley Art veraͤndert worden, mag viel⸗ 
den angeführten undeutlichen Benen⸗ 


leicht einige von 


4 


nungen veranlaſſet haben. 


g N | 8 
34) S. Collect. Academ. Part. etrang. Tom. I. p. 5200 
35) S. Klein. 1. c. p. 117. il. p 127. n. V. 
36) S. Roberg apud Klein. in Hiſt. Av. p. 117. 
37) Redi Coll, acad. Part. &trang, Tom, I. p. 467. 
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diſchen, als in allen Italiaͤniſchen Ohren eine ganz | 
unbekannte Benennung iſt. Eben fo mag es mit 


* 


4 > rr RN rn 2 . 
. . BEL 
ar Zur nt de a7 .- < . vun 
> N N RE, * SR 0 —— Dre L * . n 
9 N 2 3 FA 


a N 


N 
RE 


— 1 
. — 
> — — 


e 


C 7 


h en 
Z x 5 * 
U a 1 


5 A u u 
CXXIL 
{ ’ CX I Le N, 
* „ e N j 


Das Schneehuhn oder weiße Reb⸗ 
huhn von Hudſonsbay ). 


N “ 


Seeligm. Vögel, III. T. 39. 


N — 
9 


Der Verfaſſer der Brittiſchen Thiergeſchich⸗ 
te ), macht Herrn Briſſon einen gerechten 
Vorwurf daraus, daß er in feiner Mamenliſte 3) den 
Ptarmigan mit Edwards weißem Rebhuhn 
Taf. 72) als einerley Voͤgel zuſammen genommen, 
da ſie doch wirklich zween ganz verſchiedene Gattun⸗ 
gen vorſtellen. Denn des Hrn. Eowards weißes 
Rebhuhn iſt über zweymal fo groß, als der Ptar⸗ 
| „ migan, 
1) Le Lagrpede de la Baie de Fludſon. perdrix. Auderſ. Hiſb. 
d'Islande et de Groenland. Tom. J. p. 77. Tom. II p. 
49 Perdrix blanche. Voyage de la Baie de Hudſon Tom. 
I. p 41. mit einer Figur. Verdrix blanche, Ediw. H. Nat. 
des Oiſ. Tom. II. Pl. 77. v. B. 

D. Mart. Taturl. III. p. 652. Anderf. Island. 
I. p. 43. II. p. 194. Rypen. Snoeryper. HOrrebow's Jr 

tand. p. 168. Debes Faroe. I. p. 119. Der Schnees 

vogel. Seligm. Voͤg. III. T. 9. m. 
2) S. Brieish Zul p. 86. Deutſch p. 88. 

3) S. Briff. Ornith. T. I. p. 216. 217. 


ben ſehr von einander unterſchieden. Gegenwaͤrtiger 


buhn in der Form ziemlicher maßen gleichen, wenn 
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migan, auch find auf ihrem Sommerkleide die Far⸗ 


Vogel hat breite, weiße und dunkel Orangenfarbige, 
der Prarm gan aber, auf hellbraunem Grunde, dun 
kelbraune Flekken. Uebrigens geſtehen erwaͤhnte 
Schriftſteller, daß die Winterkleidung beyder Vögel 
arten einerley, oder groͤſtentheils weiß fy. Ed⸗ 
ward ſaget, die Ruderfedern an den Seiten des 
Schwanzes wären auch im Winter ſchwarz, mit et⸗ 
was Weiß an ihren Enden. Weiter unten erzaͤhlt er 
aber, daß einer dieſer Vögel, der im Winter getöde  _ 
tet, und von Hrn. Light nach Hudſonsbay gebracht 
worden, vollkommen weiß geweſen, welches immer 
deutlicher beweiſet, wie vielen Veraͤnderungen die 
Farben dieſer Voͤgelgattung unterworfen ſind. 


n 


Y 


— 2 5 2 Pr 2 4 8 . 
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Das hier angeführte weiße Rebhuhn oder 
Schneehuhn Hält in der Größe das Mittel zwiſchen 
den Rebbünern und Safanen, und würde dem Reb⸗ 


es nicht mit einem laͤngern Schwanz begabt waͤre. 
Das von Hrn. Edward auf der 7aſten Tafel abge⸗ 
bildete Schneehuhn war ein Männchen, wie ſichs 
im Fruͤhjahr zeiget, wenn es anfängt, feine. Som⸗ 
merkleidung anzulegen, und, vom Einfluß der Jah⸗ 
reszeit zur Liebe gereitzt, mit einer viel roͤthern, vor⸗ 
ſpringendern, erhabenern Haut uͤber den Augen, als 
gewoͤhnlich, kurz mit fo ſchoͤnen haͤutigen Angen- 
wimpern, wie das Rothhuhn, zu prangen. Auſſer⸗ 
dem hat es noch kleine weiße Federn um die Augen, 
und noch einige an der Schnabelwurzel, welche die 
Naſenloͤcher beveffen. Die zwo mitlern Schwanzfe⸗ 
dern ſind ſo bunt, als die Federn am Halſe, die zwo 
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> folgenden weiß, die andern alle im Sommer und | 
Winter fehwärzlich, mit einer weißen Spitze. 


Die Sommerkleidung erſtrekt ſich nur auf 
den obern Theil des Körpers. Der Bauch behallt 
immer feine weiße Farbe. Die Süße und 5 en find 
ganz mit Federn oder Harfoͤrmigem Flaum bedekket. 
Die Klauen findet man viel weniger, als gemeinig⸗ 
ſich bey andern Voͤgeln, gekruͤmmet )). | 


Diefes Schneehuhn bleibet das ganze Jahr 
hindurch auf Sudſonsbay. Die Naͤchte pflegt es 
daſelbſt in Löchern hinzubringen, die es geſchikt un⸗ 
ter dem Schnee auszugraben weis, der in dieſen Ge⸗ 
genden beynahe die Konſiſtenz eines feinen Sandes 
hat. Des Morgens koͤmmt es hervor, hebt ſich 

dann gerade in die Hoͤhe, und ſchuͤttelt ſo den Schnee 

von feinen Flügeln, Seine Nahrung genuͤßet es 

flruͤh und Abends. Vor der Sonne ſcheint ſich's 

nicht ſo ſehr, als unſer Alpenſchneehuhn, zu ſcheu⸗ 
een, weil es alle Tage der Wirkung ihrer Stralen, 

ſo gar in den Stunden ausgeſetzet iſt, wo dieſe ihre 
Kraft am ſtaͤrkſten aͤußern. „ 


Herr Edward hat eben dieſen Vogel aus 
Norrwegen erhalten, den ich für eine Mittelgar- 
„„ | tung 


> \ 
) Wir haben zween dergleichen Voͤgel geſehen, die 
von Siberien, unter dem Namen der Faſenfuͤße 
(Legopodes) geſchikt worden. Aller Wahrſcheinllich⸗ 
kelt nach war es eben die hier beſchriebne Gattung 
von Hudſonsbay. Sie hatten wirklich ſo flache 
Klauen, daß man ſie vielmehr fuͤr Nägel der Affens 
zeen, als fuͤr Vogelklauen, haͤtte anſehen Bann. 
4 { | b v * 
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118 Cxxil. Das Schneehuhn d. Hubſonsbag. 
tung zwiſchen den Saſenfuͤßen anſehe, welchen er 
an den Fuͤßen, und dem Rothhuhn, dem er an 


f 


den rothen Augenwimpern gleichee 5). 


5) Hr. Anderſon ſagt l.c : ein aufmerkſamer Komman⸗ 

deur unter den Groͤnlandsfahrern habe zu verſchiede⸗ 
nen malen, als er ihre Neſter zu ſehen bekommen, 
angemerket, wie diefe Voͤgel von der genoſſenen Spei⸗ 

ſe im Neſt ein Haͤufchen neben dem andern hinlegten 
und aufbewahrten, damit ſie dann im Winter, wo ö 
fie jür ſich nichts faͤnden, daran wenigſtens nothdaͤrfr s 

gen Unterhalt haben moͤgten. M... 
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Das Kanadenſiche Berahuhn oder 


8 N : 
1 PR 
Noir 
* 


dunkle Schneehuyn ). 


von Buff. Ilum. Platten in Fol. n. 131. daß. Männchen, 


i n. 132. das Weibchen. 


5 
x 


t 


r. Briſſon hat hier, wie es ſcheint unter zwey⸗ 


erley Beynamen einerley Vogel beſchrieben, 


weil er nur das Kanadenſiſche aber nie das Berg⸗ 


N | 1) 


huhn von Sudſonsbay, ſelbſt geſehen; man darf 
„ , aber, 


Gelinote de Canada, Coq de Bruyere brun et tachete. 
Voyage de la Baie de Hudjon. Tom I. p. 50 avec une 
fig. Francolin brun tachete Edw. Pl. 118, le Male, Pl. 


71. 


ja Femelle. Gelinote de Canada. Briſſ. Oru. ato. Tom. 


I. p. 203. Gelinote de la Baie de Hudfon, Ibid. p. 201. 


* 


V. B. 


P. Martini Traturl. III B. p. 524 &c. Seligm. 


Voͤgel III. T. 37. Das Weibchen. Urogallus minor 


americanus. Das braune flexkichte Haſelhuhn, und 


V. Tab. 13 das Männchen, Urogallus maculatus Cana. 
denſis. Coq de Bruyère noir et marquete. Das ſchwarz 
geflekte Zaſel⸗ oder Birkhuhn. Kleins Voͤgelhiſt. 
p. 217. n. VI. Das graue Zaſelhuhn von der Zud⸗ 
ſonsbay, das am Untertheil des Koͤrpers braun und 


weiß, am Obertheil braun und ſchwarz ausſiehet und 
bey den Augen zween weiße Striche hat. 0 | 
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122 CXXII. Das Kanadenſiſche Berghuhn 
aber nur beyde, das natuͤrliche Kanadenſiſche, mit 
dem Edwardiſchen ausgemalten von Hudfonsbay - 

miteinander vergleichen; fo wird man gleich einerley 
Vogel in beyden entdekken, und unſre Leſer werden, 
bey Gegeneinanderhaltung der 131 und 132 Marti⸗ 
netiſchen Platte, mit der 71 und 1 1 gten des Hrn. 
Edwards dieſes gleich ball bemerken. Man hat 
alſo eine Gattung weniger, als Sriſſon angegeben, 
und es laͤßt ſich alles, was Ellis und Edwards 
vom Saſelhuhn aus Sudſons bay ſagen, auf das 

| Banadenfüche Berghuhn anwenden. | 


Dieſer Vogel wird in den an Sudſonsbay 
graͤnzenden ie en das ganze Jahr hindurch haͤufig, 
und hauptſachlich auf Ebnen und niedrigen Oertern 
angetroffen; da er ſich hingegen, unter einem andern 
Himmelsſtrich, nach Hrn. Ellis Ausſage, bloß in er⸗ 
habnen Gegenden, und fo gar auf den Gipfeln der 
Berge, wahrnehmen laßt. In Kanada hat man 
ihm die Benennung eines Rebhuhns „ 


Das Maͤnnchen iſt viel kleiner, als das gemei⸗ 
ne Haſelhuhn. Es hat rothe Augenwimpern, 
und mit kleinen ſchwarzen Federn bedekte Naſenloͤ⸗ 
cher, kurze Slügel und bis an die Fußwurzel mit Fe⸗ 
dern beſetzte Süße, graue Zeen und Klauen, einen 
ſchwarzer Schnabel, und lebend groͤſtentheils 

eine 


Vögel 5 de n. 477. Das dunkle Schnee 
Mull. Linn. Naturſ. II B. p. 482. 


Tietrao Canadeuſis, pedibus hirſutis, rectrieibus ni- 
gris, apice fulvis, lituris duabus albis ad oculos Linn. 
F. Nat. XII. p. 274. n. 3. Bonaſa Freti Hudſonis et Ca- 
nadenſis. 55 Au. vo. J. b. Fel n. 6. und 57. n.7. 


2  ; 


7 


2 2 


„ a ee 
5 e D A N Yu T Ki 3 07 ER 2 77 
eee 


* 155 Bee . BR, 
nn Er, we A 


7 


0 | Das Tanadenjijcke Hes bee. g | 


* N & 5 » 0 b 4 
2 1 2 7 y 
x * 5 


exzın. Das Ransbenfie Berghuhn. 12 35 


eine bräunliche Farbe, die bloß durch einige weiße 
Flekken um die Augen, an den Seit en und an eini⸗ 


gen andern Stellen, erhoͤhet wird. 


1 Das Weibchen iſt kleiner, als das Männchen i 
| 7 5 hat auf feinem Gefieder nicht fo finſtre, und mehr i 
cent Farben. es Keen d dem Hahn i in 


5 allen uͤbrigen Stuͤkken. 


Sproßen von Wacholderbeeren u. ſ. w. 


km Waſſer le 


Beyde naͤhren ſich von . und 


nloͤrdlichen Amerika finden fie ſich in großer Men⸗ 
ge. Bey herannahendem Winter befleißiget man 
15 ſich auf guten Vorrath von ſolchen Voͤgeln. Sie 
halten ſich lange, wenn ſie gefroren ſind. So oft 
man einen eſſen will, pflegt man ihn vorher in (a 


155 5 Anhang. N 5 . e ö 7 5 
1 zum Kanadenſiſchen Berghuhn. MN 
85 4 e x ” NR 1 


17 Os wohl die ausgemalten Abbildungen die Farben⸗ 

miſchungen und Abweichungen des Maͤnnchen 

und Weibchen am deutlichſten zeigen konnten; fo be⸗ 

ſitzen doch nicht alle Leſer unſrer Ueberſetzung ausge⸗ 

malte Kupfer. Den Lestern zu gefallen, will ich 

die Edwardiſche nähere Beſchreibung hier beyzufuͤ . 
gen nicht unterlaſſen. 5 


# 
* 


Der obere Theil des Kopfs am Weibchen, 
die obere Fläche des Halſes und Ruͤkkens, erſchenen 
in einer Bedekkung von dunkelbraunen Federn, wor⸗ | 
ein ſich auch ein unreines Orange und Aſchgrau Mir 
ſchet. Die Dekfedern der Slügel find dunkelbraun, 
etwas hellbrauner eingefaßet. In der hellbraunen | 
Einfaſſung ſieht man einen Lichtbrounen Strich par 
rallel mit ſelbigen laufen. Die große dunkle oder 
ſchwarze Schwungfedern find am Rande der aͤuſ⸗ 
ſern Fahne weiß beſprenget. Die kleinern, zunaͤchſt 
am Ruͤkken, hellbraun, und in die Quere dunkel⸗ 
braun geſtreifet; die innern Dekfedern der Sluͤgel, 
dunkel, mit weißen Spitzen. Zwiſchen dem Ruͤkken 
und Fluͤgeln finden ſich einige Federn, die, gegen 
ihre Spitze hin, länglichte weiße Flekken haben. 


Der 
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Anhang zum Kanadenſiſchen Berghuhn. 15 
| Der Schwanz ift dunkelbraun oder ſchwarz, 
die mittlern Federn deflelben find in die Quere mit 
hell roͤthlich braunen, ja faſt Orangenfarbigen Strei⸗ 
fen gezieret, die Seitenfedern mit eben dieſer Farbe 
beſprengt und geflekket. Die Kehle iſt unter dem 
Schnabel gelblicht weiß, und hat kleine, ſchwarze 
10 t Der darunter befindliche Hals, nebſt der 
B.ruſt, find blaß Orangenfarbig und in die Quere 
mit ſchwarzen, halb Mondförmigen Steffen befeget, 
von welchen die Spitzen aufwaͤrts ſtehen. An der 
Bruſt iſt unter das Schwarz und Orange noch et⸗ 
was Weiß mit eingemiſchet. Das Uebrige der un⸗ 
tern Fläche, von der Bruſt bis an die Dekſedern 
unter dem Schwanz, iſt weiß, mit etwas Rahmfarbe 
vermiſchet, aber auch zugleich mit eben ſolchen Flek⸗ 
= ken, wie der Hals und die Bruſt, beſetzet. 


4 


Die Beine werden von oben uͤber den Knien, 
a“ bis an die Fuͤße, mit Harfoͤrmigen braunen Federn 
bedekket, die, wegen ihrer zarten, ſchwarzen Quer⸗ 
linien ſchaͤkkicht ausſehen. Die Süße find rotbraun, 
die drey vorwaͤrts ſtehende Zeen an den Seiten au. 
gezakt, die hintern an den Seiten glatt, die Klauen 
ſchwarz, von anfehnlicher Lange. ANAL | 


Das Männchen ift von einer Mittelgröße 
zwiſchen einem Safan und Rebhuhn. Doch hat es 
Verhaͤltnißmaͤßig einen etwas laͤngern Körper und 1 
Schwanz, als unſre Nebhuͤner zu haben pflegen. 


| 8 
Der Schnabel ſiehet wie an einer Henne oder 
einem Faſan aus, und hat, bis an die ſchwarze 
Spitze, eine dunkle Bleyfarbe. Die Naſenloͤcher 
ſind mit ſchwarzen Federn bedekket, die Augenbrau 
— W nin 


126 Anhang zum Bonefißen Verdun. | 


nen roth, ihre Haut aber ganz trokken. Der vor⸗ 
dere Theil und die untere Seite des Kopfes haben ei⸗ 
ne ſchwarze Farbe. Zwiſchen den Winkeln des Mun⸗ 
des und den Augen findet ſich an jeder Seite ein 
weißer Flek und ein anderer hinter jedem Auge. 
Von den Winkeln des Mundes an gehen weiße 


Streifen unter den Augen weg, die hinter ſelbigen 


ſich nach unten wenden und unter der Kehle ſo zu⸗ 
ſammen laufen, daß fie alle ſchwarze Federn ein 
faſſen, welche die untere ade vom Kopfe, nebſt En 
der Kehle bedekken. | 79 190 


% Die Federn oben Out dem Kopf „am Hals und 
Ruͤkken, auch alle Deffedern des Schwanzes, erſchei⸗ 
nen ſchwarz und dunkelbraun oder Aſchkarbicht ge⸗ 
ſchaͤkket, und gleichſam wie mit halben Kreiſen be⸗ 
zeichnet, welche innerhalb der Raͤnder der Federn 
auf einander folgen und alſo auf der obern Flaͤche 
nach der Quere ein unterbrochenes Gemiſche machen. 


Die aͤußern Dekfedern der Sluͤgel ſind, 

gleich denen auf dem Ruͤkken, geſchäͤkket; allein das 
Helle iſt hier mehr braun als Aſchfarbig. Die 
Schwungfedern ſind ſchwarz oder dunkel und 
braun eingefaßet, die innere Dekfedern braun, mit 
weißen Spitzen. 


| Alle Schwanzfedern ind ſchwarz, mit ran 

genfarbigen Spitzen; Bruſt und Bauch ganz 
ſchwarz; der untere Theil des Bauches, nebſt den 
Schenkeln ſchwarz, braun und weiß geflekket. Die 
weiße Dekfedern unter dem Schwanze Habe 
ſchwarke ö halb Mondfoͤrmige 5 ielken. 


Ne 
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Anhang zum Kanadenſſchen Berghuhn. 127 


oh Die Seiten unter den Slageln ſindinach der 

5 Bere dunkel und braun gemiſchet. An jeder Seite 
zeigen ſich um die Flügel herum, wenn ſie geſchloſſen 
ſind, etliche weiße Federn, die auf eine reitzende Wei⸗ 
ſe von den ſchwarzen Federn der Sul und des Dan. 
ches unterbrochen werden. \ 


Die Beine ſind bis an die Fuße w mit ganz dün⸗ 

nen, braunen Federn beſetzet und nach der Quere mit 

b Wellenfoͤrmigen, zarten, ſchwarzen Strichen durch⸗ 
zogen. Die an den Seiten gezakte Feen find, wie 
die Klauen, dunkelbraun, und die hintere Zee der⸗ 
maßen von den Federn des Beines bedekket, daß es 
faſt unmoͤg 165 iſt, ſie au bemerken. N 5 N 
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Dias Kragenhuhn. Mandelhuhn ). 
G. Illum. Platten in fol. Nro. 104 und 427. 


wieder, in beyden angefuͤhrten Stellen, unter 


tet habe, und ich bin ſehr geneigt, ſein großes Ka⸗ 


nadenſiſches Haſelhuhn, das er als eine neue, von 
7 5 0 ſeinem 


# 


\ 


1) Coq de Bruyere d fraife, ou la groſſe Gelinote de Cena: 


da. Briſſon. Ornith. 4to. Tom I p 207. La Cielinore 
hupee de Pen 


er) 


. Ataife. Edw. Glan. Pl. 248. 


. Martini Faturl. III B. p 581. Kragenhuhn, 


Mantelhuhn (MU) das große Aanadenfifche Se» 


Cs iſt ſehr wahrſcheinlch, daß Hr. Briſſon bier 


(ylvanie. Id. Ibid. p. 214. Coq de Bruyere 
\ 6 v. B. V 


ſelhuhn. Der Auerhahn mit der Halskrauße (Se⸗ 


ligm.) Das Birkhuhn mit dem Kragen (Klein) Se: 


ligmanns Vogel VII Th. Tab. 38. Hallens Vögel g. 
454. n. 480. Mull. Linn. Niturſ. II p. 485. Neue 


Mannigf. III p. 211. Fig. p. 224. Auer hahn mit der 


Halskrauße. 


Tetrao Umbellus, pedibus hirfutis, cervicalı umbo- 


ne exſtante Linn. J. Nat XII. p. 277 n. 6. Urogallus 
collari extenſo, Penfylvanicus. Coq de Brayere d , aiſe. 
‚Ruffed heated Cock (Edw.) Atragen Penſylvaniae. Geli- 


note hupde de Penfylvanie. Bi Av. gvo I p. 59 n. 


11. Bouaſa major Canadenſis. Groſſe Gelinote de Ca- 


nada; ld, Ibid, P. 57. n. 8. y Ars 9 


5 verſchiedenen Benennungen, einerley Vogel angedeun⸗ 
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cxxlw. Das Kragenhuhn. 129 


deinem Penſylvaniſchen gehaͤubten Berghuhn 


verſchiedene Gattung anfuͤhret, wirklich eben der vos 
rige Vogel, oder Edwards Kragenhuhn vorſtelle. 
Zwar iſt es gewiß, wenn man die Natur oder die 
Martinetiſche 1 04fe Tafel mit Edwards 248ter 
Abbildung vergleichen wollte, daß beym erſten An⸗ 


blik unter beyden Voͤgeln ein ſehr beträchtlicher Un⸗ 


trrſchied wuͤrde zu herrſchen ſcheinen. Wenn man 
aber die Aehnlichkeit im Ganzen, und zugleich die un⸗ 
terſchiedene Geſichtspunkte der Zeichner in Erwägung. 


zieht, wovon der eine, naͤmlich Edward, die Federn 


* Pr $ 


über, den d und am Kopfe ſo aufgefträubt vor- i 


ſellen wol 

gen, Martiner nämlich, feinen Vogel obne ge⸗ 
ſtraͤubte Federn gemalet, wie er ihn todt geſehen ); 
ſo wird ſich unter beyden Abbildungen wenig, oder 


2 


gel das Weibchen des dwardiſchen eh, gar 
kein ünterſchied wahrnehmen laffen ). Ueberdiesge⸗ 


ſtehet ja dieſer geſchikte Naturforſcher ſelbſt, er habe 


den gezeichneten Federbuſch an feinem Vogel bloß ver⸗ 


ſcheinlich fo, wie die langen Federn uber den Flügeln, 


5 e ee en 

er EEE E Reimen an f 
29) S. Planch enlum. n 47. 
| . N LE: | e 1 Be N F 


ae ben ane 


iel, aus dem Kanadenſiſchen großen Saſelhuhn 
ebenfalls eine beſondere Gattung gemacht, ind ſelbl⸗ 


ges: Terrao rogarus, pedibus hirſutis, pennis axillari- 


bus majoribus nigris, azureis, geneunet. ©. S. Nar. XII. 


inn. Naturſ II. p. 48718, Cf. Briſſ. L c. n. g. 
11 EX wer Eee 11 ML 36 7 510 4 1. 0 * 


e TE eee ee ©. 
Buff. raturg d. Vogel V. h. I 8 


en wollen, als wenn der Vogel nicht allein lebte, 
ern auch in der Balze ſtaͤnde, der andere hinge⸗ 


| bey der Voraus esung, daß der Mar tinetiſche Vo⸗ 


amucher, well die Federn auf dem Wirbel des Kopfes 
Hänger, als die andern geweſen, die er alſo wahr⸗ 


itraͤuben 


Sinne, mach riſſone Bey⸗ 


p. 27 h. 8. Deutſch das :. anteltzuhn. S. Mi uͤllers 
ch a 


u u —— — = 


— ” 
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ſtraͤuben und aufrichten koͤnnte. Da nun ubrigens 
die Groͤße, Figur, Sitten und Aufenthallt an bey⸗ 
den uͤbereinſtimmen; fo ſcheint man allerdings mit 
Grund annehmen zu koͤnnen, daß Briſſons großes 
Ranadenſiſches und gehaͤubtes Penſylvaniſches 
Saſelhuhn, nebſt Edwards Auerhahn mit der 
Salskrauße nur einerley Gattung von Voͤgeln aus⸗ 
machen, der man auch wohl noch den Amerikani⸗ 
N heine Waldhahn ) beyzäblen 
duͤrfte e onen 507 % 


Dies Kragenhuhn iſt etwas größer, als das 
ordentliche Haſelhuhn und gleicht ihm auch an den 
kurzen Fluͤgeln und an den Fuͤßen, die nur bis an die 

Zeen mit Federn bedekt erſcheinen; es hat aber weder 
uber den Augen die Haut, noch die rothe Zirkel um 
die Augen. Der vorzuͤglichſte Karakter dies 
Vogels beſtehet in den beyden Duͤſcheln von 
Federn, die länger, als die andern, auch nieder⸗ 
waͤrts gebogen ſind, und oben an der Bruſt an bey⸗ 

den Seiten ſtehen. Die Federn in dieſen Buͤſcheln 
haben eine ſchoͤne Schwarze und an ihren Rändern 
einen glänzenden Wiederſchein, der zwichen der grü⸗ 
nen und Goldgelben Farbe ſpielet. Unſer Vogel 

kann dieſe Art falſcher Stügel empor ſtraͤuben, fo 
oft er will; wenn ſie aber anliegen, ſo haͤngen ſie auf 

beyden Seiten uͤber den obern Theil der wahren Fluͤ . 

gel. Schnabel, deen und Klauen find braunroſtß 
VVV 
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Das Kragenhuhn. 13“ 
Nach Edwards Angabe iſt dieſer Vogel ſehr 
‚gemein in Miadland und in Deniylvanier, wo 
man ihm die Benennung eines Safane ertheilet. 
Er hat aber, in Anſehung ſeines Naturells und ſeiner 
Gewohnheiten, mehr Aehnlichkeit mit dem Zuer⸗ 
hahn, und halt in der Größe das Mittel zwiſchen 
dem Faſan und Rebhuhn. Er hat rauhe Süße 
und an den Seiten gezakte Feen, wie die Auerhähne, 
aber einen Schnabel, wie der Haushahn. Die Vra⸗ 
ſenloͤcher werden von kleinen Federn bedekket, die an 
der Schnabelwurzel entſtehen und vorwaͤrts gerichtet 
5 1 nd. Auf dem ganzen Obertheil des Körpers, auf 
dem Kopf, Schwanz und Flügeln, herrſcht ein arti⸗ 


* 


ges Gemiſche von unterſchiedenen, hell oder dunkler 
1 braunen Orangen und ſchwarzen Farben, und ein 
| prächtiges, obwohl etwas dunkles Orange an der 
Kehle. Der untere Theil des Halſes, der Bauch 
und die Schenkel haben ſchwarze, halb Mondfoͤrmige, 
auf weißem Grunde ſehr ordentlich vertheilte Flekken. 


Auf dem Kopf und um den Hals zeigen ſich lan⸗ 
ge Federn, die der Vogel willkuͤhrlich ſtraͤuben und in 
die Geſtallt eines Sederbuſches und einer Halskrau⸗ 
fe zwingen kann. Das thut er vornaͤmlich zur Falz⸗ 
zeit. Alsdann erhebt er zugleich die Federn ſeines 
Radfoͤrmig ausgebreiteten Schwanzes, bläßt ſeinen 

Kropf auf, ſchleppt ſeinen Fluͤgel und begleitet alle 
dieſe Bewegungen mit einem dumpfigen Geſchrey 
und einem Nullern, gleich dem Kalekutiſchen 

e e ee 0 


Auſſerdem hat er, zu Herbeylokkung der Hen⸗ 

nnen, auch noch ein beſonderes und lautes Siügelkiats 
ſchen in ſeiner Gewallt, welches bey ſtillem Wette 

ee e cf 
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FCC 
auf eine halbe Meile weit geboͤret wird. Er peitfcher 


ſich auf dieſe Weiſe mit feinen, Fluͤgeln, vornaͤmlich 
im Fruͤhjahr und im Herbſt, als be eigenen lg 
zeit, und wiederholt fein lokkendes Geraufch alle Tage 
zu zwo beſtimmten Stunden, um neun Uhr des Vor⸗ 
mittags und um vier Uhr des Nachmittags, allemal 
auf einem vertrokneten Strunke ſitzend. Wenn er an⸗ 
fangt, laßt er immer eine Zeit von zwo Sekunden 
zwiſchen jeder folgenden Bewegung der peitſchenden 
Fluͤgel; dann verdoppelt er die Geſchwindigkeit Stuf⸗ ; 
fenweiſe, und endlich kommen die Schläge ſo hurtig 
hinter einander, daß man ſie bloß als ein fortgeſetztes 
Geraͤuſch, gleich einer Trommel, oder wie andere 
wollen, gleich einem entfernten Donner, hoͤret 6), 
Es dauert ohngefaͤhr eine Minute, und wird, na 
ſieben oder acht Minuten Pauſe, nach eben den Gra⸗ 
den der zunehmenden Geſchwindigkeit wiederholet. 
Es iſt weiter nichts, als ein lautes Zeichen, wodurch 
der Hahn feine Hennen zur Liebe auffordert“). Letz⸗ 
tere hoͤren und verſtehen es von fern, und man koͤnnt 
es als die Ankuͤndigung einer neuen Zeugung betrach⸗ 
ten, die aber nur allzu oft auch zu einer Loſung der 
Zerſtoͤhrung ausſchlaͤget. Denn die Jaͤger werden 


e 


ſeiner verliebten Zukkungen, um ihn deſto ſicherer 
ſchießen zu konnen. J ch 


— 


6) Von eben dieſem Vogel ſcheint Herr Baron La 
Sontan in feiner Reiſebeſchr. nach dem weſtl. Ame⸗ 

rika, welche in Engelland heraus kam, Tom J. p. 67 

zu reden, wo vornämlich das Schlagen der Fluͤgel 
umſtaͤndlich beſchrieben wird. err. 

7) Man pflegt es mit einem Worte das Faſanenſchla⸗ 
gen zu nennen. S. Neue Mannigfaltigk. III. 214. 
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Fiaſt eben dieſe Gewohnheiten und Sitten ba: 

ben unſre Europäiſche Auer⸗ und Birkhaͤhne, nut 
nicht in einem ſo uͤbertriebenen Grade. 
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die Annäherung unvermerkt ges 


ſo bald nur der Bragenbahn 


einen Menſchen wahrnimmt, pflegt er, auch in den 


größten Heftigkeit feiner Bewegungen, plötzlich an- 
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zuhalten, und fich wohl drey bis vier Hundert Schrite 
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und Sitten ba 
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Dio g.wöhnlichſte rabrung der Pence, 


niſchen Kragenhuͤner beſtehet in Koͤrnern, Sruͤch⸗ 


ten, Roſinen und beſonders in Epheubeeren, wel⸗ 


ches deswegen merkwuͤrdig iſt, weil dieſe Beeren vier 
len Thieren ein wahres Gift zu ſeyn ſcheinen. Sie 


brüten zweymal des Jahres, vermuthlich im Fruͤh⸗ 
ling und im Herbſte, weil dies die Jahreszeiten ſind, 
wo ſich der Hahn mit feinen Fluͤgeln peitſchet. Ihre 


Veeſter machen fie mit Blattern, entweder an der 
Erde, oder an der Seite eines an der Erde liegenden 


Baumſtrunkes, oder am Fuß eines Baumes. Dies 


zeugt von einem ſchweren Vogel. Die Anzal ihrer 


Eyer beläuft ſich von zwoͤlfen bis auf ſechzehn, welche 


fie ohngefaͤhr drey Wochen bruͤten. 
x Die Erhaltung der Jungen liegt der Mutter 
ſehr am Herzen. Um ſie zu vertheidigen, trotzt ſie allen 
Gefahren, und ſucht alle, den Jungen drohende 


Uebel vielmehr ſelbſt zu übernehmen. Ihre Jungen 5 


1 


N hingegen wiſſen ſich ungemein geſchikt unter die Blaͤt⸗ 


ter zu verbergen. Dennoch werden ihrer viele von 
den Raubvoͤgeln aufgerieben. Die ganze Brut 
VNN 33 macht 
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macht eine Geſellſchaft aus, die ſich nicht ehe trennet, 
als im Fruͤhling des kuͤnftigen Jahres. I 10 115 5 


Nichts iſt faͤhig, dieſe von Natur ſehr wilde 
Vögel zu zahmen. Wenn man einige von ordentli? 

chen Haushünern ausbrüten läffer; fo wird man fie 
gleich, wie fie aus dem Ey kommen, in den Wald 
entfliehen ſehen. eee e 


Ihr Sleiſch iſt weiß und ſehr gut von Geſchmak⸗ 
fe. Sollte wohl dieſes der Grund ſeyn, warum die 
Raubvogel fo begierig auf fie ſtoßen? Dieſer Arg⸗ 

wohn iſt uns ſchon beym Europaͤiſchen Auerhahn 

eingefallen. Waͤre die Muthmaßung durch eine hin⸗ 
reichende Menge von Erfahrungen beſtaͤtigt; fo wärs 

de daraus folgen, daß nicht allein die groͤßte Gefraͤßig⸗ 
keit in ihrem Appetit eine Auswahl mache; ſondern 
daß der Geſchmak der aͤrgſten Raubvoͤgel viel Aehn⸗ 
liches mit dem Geſchmakke der Menſchen habe. 
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Wie fich die Streitſchnepfen, durch ihre Bau⸗ 
ſchige Federmaͤhnen, die Braſiliſche Waſſer⸗ 
durch ihre Fluͤgelſporen, die Geyerkoͤnige 
15) Obgleich Hr. v. Buͤffon den Schneemerkur mit un⸗ 
ſerm vorherbeſchriebnen Kragenhuhn fuͤr einerley Gat⸗ 
tung zu halten ſcheint, S. oben p. 130; ſo habe ich doch 
bier deſſen Beſchreibung aus dem Katesby und meinem 
Aaturlexikon, zur nähern möglichen ergleichung, 
mit beyfuͤgen wollen. ED | 


2) D. Martini Naturlex. III B. p. 654. Schneemer⸗ 
kur, Penſylvaniſcher Faſan, kleiner Amerikaniſcher 
Auerhahn (Klein) Das dunkelbraune Birkhuhn mit 
Merkursfluͤgeln am Kopfe. (Hall.) Der geftederte 
Kupido. (Linn.) Seligm. Vögel IV Th. Tab. 104. 
Urogallus minor fufcus, cervice plumis, alas imitanti- 
bus donata. Le Cog de Bois d Amerigue. Bleins Voͤgel⸗ 
hiſt. p. 217. n. 7. Lagopus ſ. Urogallus minor Ameri- 
canus. Sallens Voͤgel p. 454. n. 478. Lagopus Mercu- 
rius. Neue Mannigf. I B. p. 3. fig. p. 16. Muͤllers 
Linn. Naturf. II B. p. 483. T. XIX. f. 3. 0 
Terrao Cupido, pedibus hirſutis, alis fuccenturiatis 
cervicalibus. Linn. S. N. XII. p. 274. n. 5. Catesby Ca- 
rolin. III. T. I. Atragen Americana, La Gelinote hupee 
d' Amerique. Brifl. Ornith. 4to. Vol. I. p. 212 und in 
vo. Vol. I. p. 79. n. 10. M. 5 
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durch ihre Federpalatine, die Mantelhuͤner durch 
ihren Halskragen, vor andern ihres Geſchlechts aus⸗ 
zeichnen; ſo hat man bey dieſem kleinen Amerikani⸗ 
ſchen Birkhubn befonders die am Genikke ſitzende 
Fluͤgel zu bewundern, von welchen ihm Herr von 
Lai.inne den Namen des Rupido beygelegt, weil die 
Maler den Kupido mit ſolchen kleinen Fluͤgeln abzu⸗ 
Aigle pflegen 
Dieſer merkwuͤrdige Vogel iſt, nach Hrn. Ka⸗ 
tesby's Beſchreibung, ohngefaͤhr einen Drittel gröf- 
ſer, als ein gemeines Rebhuhn. Der Schnabel 


braun, die Augen ſchwarz, mit einem Haſelfarbigen 


Ringe. Die Beine find bis an die Zeen mit gelbli⸗ 
chen Wollenfedern bekleidet. Der Schwanz iſt kurz, 
dunkelſchwarz an der Linterfläche. Der Vogel hat 
‚übrigens ein rothbraunes Gefieder, welches in die 
Quere mit ſchwarzen und weißen Strichen wellicht 
bezogen iſt. Auf dem Kopf hat er lange Federn, die, 
wenn ſie e einen kleinen Buſch vor⸗ 
ſtellen. Das Unterſcheidende und Merkwuͤrdigſte die⸗ 
ſes Schneemerkurs, was er vor allen bekannten 
Voͤgeln voraus zu haben ſcheinet, beſtehet ohnſtrei⸗ 
tig in den zween Federbuͤſchen, die kleinen Sitti⸗ 
chen ahnlich ſehen, drey Zoll in der Länge betragen, 
und hinten am Nakken, beym Kopf, einander gegen 
uͤber ſtehen. Jeder von dieſen Büfcheln iſt aus fuͤnf 
uͤber einander liegenden Federn zuſammen geſetzt, wel⸗ 
che den Fluͤgelfedern gleichen, und allmaͤhlig an Lan⸗ 


ge abnehmen. 


Dieſe kleine Merkursflügel, wenn man ihnen 
dieſe Benennung geben darf, ſind am Hals auf eine 
ſolche Art beveſtiget, daß der Vogel ſie willkuͤhrlich 
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zꝛx!uſammenziehen und ausbreiten kann. Wird er be. 
Anruhiget; fo pflege er fie horizontal auszubreiten, zu 


andern Zeiken aber an jeder Seite des Halſes herab⸗ 
haͤngen zu laſſen. e 


Deier Senne fehlen dieſe Halsfedern ganzlich; 
obgleich übrigens zwiſchen ihr und dem Hahn wenig 
Unterſchied bemerket wird. So wohl der Bau dieſer 
Halsfedern, als die Aehnlichkeit, welche fie mit wirk⸗ 
lichen Flügeln haben, konnen dem Vogel im Laufen 
oder im Fliegen, vielleicht in beyden Faͤllen, zu ſtal⸗ 
ten kommen, um fo mehr, da ſeine wahre Fluͤgel, in 
Anſehung der Schwere feines Koͤrpers, ziemlich kurz 
ausfallen. Urſpruͤnglich ſtammen dieſe Voͤgel aus 
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Amerika, umd gehören unter die Seltenheiten dieſes 


neuen Welttheils. ; e | 
i a 2 8 7 N M... 7 
E eee 5 a e 

| 1 

| 


ze - Fe" 0.0.05 
a 5 * 7 1 ß * N 92 
— * 4 “ 7 1 . 
5 2 Y „ ae 
183 * c Er 1 
9 & cz * 
* 


N 
11 


re 
* ae 0 
. „ ' ! 5 N 
„ 3 * ä Be 1 , 
238 1 “un 7. 8 . 10 „ N. ne 
BEZ 8 N w ⁰²·ůmã mn 


RER — 
1 cXXVI. 
zz; 1 ad NN * 
ee 


D⸗ Amerikanische 94005 


» 


TER 


1 ur Aura 


9 nt 1 2 
657 
* * 
i N 5 
17 


Dos langſchwanzige Hal hun aus „ 
Hudſonsba ch): 


© Seligmanne vogel Vb. Tab. 12. AN 835 9 
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den man das lang⸗ N : 
ſchwaͤnzige Saſelhuhn benennen koͤnnte, und 


welchen Edward abgebildet, auch unter dem Na | 


men Heath Cock oder Grous (Coq de Bruyère de la 
Baye de Hudſon) beſchrieben, ſcheint mir eine viel 


nähere Verwandſchaft mit den Haſelhuͤnern, als J 
mit den Auer: und Birkhuͤnern oder Safanen zu ö 
haben, welche Wee man “u auch beyzulegen 9 
pfleget. 8 5 


Das 11 der 1 ten. Edwardiſchen Platte 

vorgeſtellte langſchwaͤnzige Saſelhuhn aus ud 

ſonsbay ift ein Weibchen von eben der Größe, Far⸗ 

be und Länge des Schwanzes, als die Faſanen. Das 

Gefieder des Hahnes iſt bräunlicher, von glänzenderm 
Anſehen 


1) Gelinote a longue queu£. S. D. Martini Naturl. | 
III p. 560. Seligm. Voͤgel V Th. Tab. 12. Urogallus , + 


minor femina, caudä longiore Canadenſis. Coq de | 
Bruyereälongue queue. Langſchwaͤnziges Hafelhubn 1 
aus Sudſonsbay. Hear. e Edw. Av, Pl. 117. g 
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Anſehen, mit einem prächtigen Wiederſchein in dere 
gend ſeines Halſes. Er hallt ſich auch ſehr aufrecht 

und pflegt mit einigen Stolz einher zu treten. Ein 

Unterſchied, welcher ſich beftändig zwiſchen den Haͤh⸗ 
nen und Hennen aller, zu dieſem Geſchlechte gehörigen 
Vogelgattungen bemerken laͤßt! Hr. Edward hat 
es nicht wagen wollen, dieſem Weibchen uͤber den Au⸗ 
gen eine rothe Haut beyzulegen, weil an ſeinem aus⸗ 


geſtopften Vogel dieſer Karakter nicht genugfam in 


die Augen fiel. Doch waren die Fuͤße mit Federn 
bekleidet, alle Raͤnder der Zeen ausgezakt, und nur 


eine kurze Hinterzee vorhanden. „ 


Auf Sudſonsbay nennt man dieſe Haſelhuͤner 
Jaſanen, und ihr langer Schwanz ſcheint ſie wirklich 
zu einer Mittelgattung von beyden oder zu einem Ue⸗ 
bergang von den Saſelhuͤnern zu den S⸗ſanen zu 

machen. Die beyde mittelſte Ruderfedern ſtehen we⸗ 
nigſtens zween Zolle weiter hervor, als die beyde 
naͤchſte an jeder Seite, und fo werden die äufferften 
an beyden Seiten immer kuͤrzer. Dieſe Vögel wer⸗ 
den auch in Virginien in Wäldern und in unbewohn⸗ 
ten Gegenden gefunden. „ 
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| 2 Jieſes beſondere Berabuhn „ das der verſtor⸗ 


Reiſe als einen merkwuͤrdigen Vogel anführt, wel⸗ 


des haben. Der Schnabel iſt, wie bey den Berghuͤ⸗ 
nern, duͤnne, der obere Kiefer weder gewoͤlbt, noch 
über den untern hinſpringend. Die Fuͤße find ganz 
N ungewoͤhnlich, faſt bis an die Krallen fedricht, ſehr 
F kurz, dreyzeeig und nur mit ganz kurzen Zeen be⸗ 


welche mit Hornartigen Schuppen Ziegelfoͤrmig be⸗ 
ſetzet iſt. Kopf und Hals erſcheinen bis zur Kehle 


Si ten des Halſes erblikt man Pommeranzenfarbige Flek⸗ 
ken. Der Ruͤkken iſt zwiſchen den Flügeln bis zum 
Schwanze, wie bey den Trappganſen, grau und 
ſchwarzſchuppkok g eheichner Der Keeis, welcher die 


linien. 
. . 2 . | l 8 5 
1) Tetrao paradoxa Müllers Suppl. zum Linn. Naturſ. 
p. 127. N. 9 b. Pallas Reife II Th. p. 712. Tab F. 
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bene Hr. Prof. Muͤller aus der Pallaſiſchen 
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cher das Mittel zwiſchen den Schnechuͤnern und 
Trapogaͤnſen haͤllt, ſoll im ganzen viel Abweichen⸗ 


ſetzet, die ſo aneinander gewachſen ſind, daß eine or⸗ | 
dentliche breite, dreyzakkige Fußſohle herausfömmt, 


weißgrau, an der Gurgel gelblich, an beyden Sei⸗ 


Gurgel umgiebt, beſtehet aus vielen ſchwarzen Quer⸗ 
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CxxVII. Das Baſtartberghuhn. a1ů1 
en. DIE uu i rochlch Afchara und Kis- 
- farbig, der Bauch aber, von hier an bis zum Buͤrzel, 
wie das Weibchen, ſchwarz und blaß geflekket. 5 


Die lange zugefpiste Juͤgel find unten weiß, 
oben an der Wurzel e dad e und mit 
großen ſchwarzen Punkten beſprenget; die Daftarte 
flügel ſchwarz, mit Wellenfoͤrmigen Streifen, und 
- haben an der Spiße gleichfam blutige Striemen. 
Die erſten ſehr zugeſpitzten Schwungfedern werden 
allmaͤhlig immer größer. Alle haben eine braune 
Farbe, und pflegen auswendig am aͤußern Rande 
hach der Wurzel zu gräulich, innwendig bis zur Spi⸗ 
be weiß zu ſeyn. Ihr Aufenthalt iſt in der Tartari. 
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Jer Hr. Prof. Pallas, welcher dieſes Huhn ann 
der Wolga im Sande gefehen, und beobachte: 
hatte, daß es hauptſaͤchlich von den Samen des Tra. 
gant⸗ oder Wirbelkrautes (Aſtragalus)lebte, giebt 
von ſelbigem, am angefuͤhrten Orte folgende kurze 
Beſchreibung: ER 


An Größe uͤbertrift es das Rebhuhn, fonft 
gleicht es im Anſehen und am Schnabel der Arabi⸗ 
ſchen Alchara oder dem Pyrenaͤiſchen Saſelhuhn. 
Kopf und Sals bis an den Kropf ſind beym Sahne 
grau, die Kehle rothbraun mit einem ſchwarzen 

Dreyek unter der Mitte des Halſes. Auf dem Kuͤk⸗ 
ken herrſcht eine reitzende Abaͤnderung von weißlich⸗ 
ten, rothbraunen und gelben Federn. Durch einen 
ſchwarzen Zirkel wird hier die weiße Bruſt von der 

Kehle getrennet. Der Bauch hat, wie die untern 
Dekfedern des Schwanzes, eine ſchwarze Farbe. | 

1) Terrao arenaria. Pallas Reiſen III B. p. 699. Eine 

. Abbildung und umſtaͤndliche Beſchreibung dieſes Steps 
penhuhnes ſteht im XIX ten Bande der Novor. Com- 

mientar. Acad, Imper, Perropolir, Beh den Tartarn 
1E Ihre 
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cx xVII. Das Nußiſch Sandhuhn. mug 


Des Weibchen i af: gängtiey . 2 


0 ſchwarz geſprengt und betröpfelt, und, wie der Hahn, 
am Bauche ſchwarz, oben am Hals mit einem halben 
Mond und an der Kehle mit einem dirkel v von wa 


zer Farbe bezeichnet. 2 


375 An beyden Geſchlechtern findet man die 9 


RR 80 lang und eben ſo zugefpist, wie am Baſtarthuhn 


des vorigen Artikels. Der ſpitzige Schwanz hat 
ſechzehn Ruderfedern. Die Beine ſind kurz und 
klein, vorn bis an die e Zeen fein befiedert. Die hin⸗ 
tere Zee hat beynahe das Anſehen einer bloßen War⸗ 
ze, mit einer Pfriemenfoͤrmigen Blaue oder A 
e pee b N 
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Der pa ” 


von Buff gvo. IV B. ı Platte und lum. Platten in Fol. 
m 433. das Männchen, und n. 434. das Webber 5 


\ * 7 8 . ee 
81 t 14 123 j Hesse 


Wins die if ie bat der Stärke, 9 


der Schoͤnheit zugehoͤrte; ſo wuͤrde man den 
Pfau, ohne Widerrede, für den Koͤnig aller Voͤ⸗ 
gel erklären muͤſſen. 3 a mich keines andern zu 
erinnern, 


1) Le ER (Weibchen 9 „ Paonefe, die 
Jungen Paonneaux. Griech. Tads. Lat. Paro. Span. 
Pavon. Ital. Pavone. Pavona. Pabonexza. (Die Jungen 
Pavonino, Pavencino, Holl. Paatiw.) Engl. Peacock. 
Schwed. Paofogel. Pohln. Paw. (Kraͤn. Pau, Hebr. 
Tuchiun. Chald Cavaz, Gyr: Tauza.) 

Paon. Belon. Hiſt. nat. des Oif. p. 233. 
Pavo. Gem Av. p. 656. N ö 
— Sriſche Tab 118. das Männchen. 


pfau, i in Niederſachſen Pawlun oder Pagelun. 
Phan (Srifch.) Pfau. Pfauhenne. Pavo. Junonia ſ. 
medica Avis Sallens Voͤgel P. 429. n. 439. Paw, 
Vogel der Juno. Taag, wegen ſeines ausgeſtrekten 
Schwanzes. Heut zu Tage nager, Kleins Voͤgelh. 
p. 208. B. D. Guͤnthers Skopol. Vögel p 130. Beckm. 
TTaturh. p. 40. Eberh. Thierg. p. 65. Meiers illum. 
Thiere II B. Tab. I. p. 1. Geoffroy mat. med. VII B. 
p. 609 — 624. P. Zuͤkkerts Mar. aliment. p. 102, deſſen 
Speiſen a. d. Thierreich p. 42. Müllers Linn. Na⸗ 
tucſ. II. P · 457: 
; Paro 
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Se 


eeinnern, an welchem die Natur die Reichthuͤmer 
ihrer Schoͤnheiten reichlicher, als an dieſem, ver⸗ 
ſchwendet hätte, Der große Wuchs, die prächtige 
Stellung, der ſtolze Gang, die edle Figur, die zier⸗ 
liche, ungezwungne Verhaͤltniſſe des Koͤrpers, mit 
einem Wort: alles, was ein Weſen von vorzuͤgli⸗ 
chem Rang ankündigen kann, iſt in der Bildung des 
Pfauen vereiniget. Ein leichter, beweglicher Irder⸗ 
buſch, mit vortreflichen Farben reichlich ausgeſchmuͤk⸗ 
demſelben beſchwerlich zu fallen. Sein unvergleich⸗ 
üches Geſieder ſcheint unſerm erſtaunenden Blik alles 
anzubiethen, wodurch das feinſte Kolorit und die fri⸗ 
ſcheſte, lebhafteſte Farben der ſchoͤnſten Blumen, der 
glanzende Wiederſchein funkelnder Edelſteine und die 


| Pavo criſtatis, eapite eriſta compreffä, calcaribus 
| bbolitarlis. Linn. S. N. XII. p. 267. n. 1 Faun. Suec. Ed» 
5 I. n. 163. Ed. II. n. 197. p. 71. Phaſienus Pavo Le 
Pan. Brifl. Av. 4to Vol, J. p. 28 1. Tab. 27 Id. in gvo. 
I. p. 79 n.7. Aldrov, Aves. L. XIII c. 1. Joh, Ormith: 
9%. T. 22. Valent Muſ. 464. Millugbb. Ornith. 112. 
T. 27. Pavo cauda longä, plumis uropygii pulchetri» 
mis Brownii. Pavo longicaudus Barrere mas.) brevicau- 
dus ejusdem (femina): Pavo Charlet Onom. p. 72. n. 1. 
 Schivenckf. Ay. Silef p. 329. Moehring gen Av. p. so. 
gen. 4j. Kramer. Auſtr. p. 355, Mer ret. Pin. p. 172. 
Dea - Cock. Pea-· Hen. | 


| Pavb Offe. Schroederi 322. Dakech, Pharm, 42, 
Lemery Mat, Lexik. p. 846. 


5 Dictioum, des Anim III. p 324. Vallm. de Bomare 
Diet Tom. VII. p. 487. et VIII p. 20 209. Paon. 
Oiſeau de Funon ou de Medie ou de Perfe: Encycl oeconoms _ 
Tom, XI. p. 402. (Court d Hit. nat. Tom, III. p. 380 
Onomat. Hiſt. nat. Vol. VI p. 217 &c. Ludovici Kaufme 
Lexik. V B. p. 697. 8 


Buff Natur d. vogel v. Th⸗ K f 


8 MR 


ket, ſteigt auf dem Kopf als eine Zierde empor, ohne 


7 
— 


146 CxxIX. Der Pfau. 


‚majeftärifche Pracht eines Regenbogens uns entzuͤk⸗ 
ken. Die Natur hat aber auf dem Pfauengefieder nicht 


nur alle Farben, womit Himmel und Erde prangen, ver- 


einiget, um dadurch ein Meiſterſtuͤk ihrer Pracht uns 
vorzulegen; ſondern ſie hat auch alle dieſe Farben ſo 


gewahlt, mit ihrem unnachahmlichen Pinſel fo ſchat⸗ 


tirt und in einander verwaſchen, daß daraus ein Ein⸗ 


ziges Gemaͤlde in feiner Art entſtanden, in welchem 
ſie aus den kuͤnſtlichen Vermiſchungen der hellern mit 
finſterern, und aus den abſtehenden Schattierungen, 


wieder einen ganz eignen Glanz erhalten und in ein ſo 
vortreflich wirkſames Licht geſetzet worden, das unſre 


Kunſt auf keine Weiſe, weder nachahmen, noch be- 
ſchreiben knn mogen ee 


N 279 b e ARTEN BEER 99113 5 x i 
So erſcheint uns das Gefieder des Pfauen, 


wenn er einſan und ruhig an einem ſchoͤnen Fruͤhlings⸗ 


tag einher ſtolziret. Zeigt ſich ihm aber unverhoft 


und ploͤtzlich ein Weibchen, und werden dann bey ihm 
die verborgnen Einfluͤße der ſchoͤnen Jahreszeit noch 
durch das Feuer der Liebe verſtaͤrket; fo verſchwindet 


auf einmal feine vorige ſtolze Ruhe, an deren Stelle 


fuͤhlt er neue Aufwallungen und neue Begierden. In 
dieſer Verfaßung erhalten alle feine Schoͤnheiten eis 
nen unglaublichen Zuwachs. In ſeinen Augen fun⸗ 


kelt lauter Leben und ſtarker Ausdruk. Sein Jeden 


buſto bewegt ſich auf dem Kopfe zum Zeichen feiner 
aufſteigenden Begierden. Die langen Federn ſei⸗ 

nes Schwanzes erheben ſich, um in einem glaͤnzen⸗ 

den Rad alle Blendungen ihrer Farben auszubreiten. 

Kopf und Hals erheben ſich mit edelm Anſtand, und 

gewaͤhren einen lieblichen Anblik vor dem ſtralenden 
Grund, auf welchem ſich das Licht der Sonne tau⸗ 

ſendfaͤltig ſpiegelt, ſich unauf hoͤrlich bald verlieret, 

| | | TER hals 
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bald wieder erneuert, und g leichſam in einem neuen, 
ſtäͤrker n und reitzendern Glanze ſtralet, auch mannig⸗ 
flaltigere und uͤbereinſtimmendere Farben ſpielet. Je" 
de Bewegung des Vogels giebt Anlaß zu viel tauſend 
neuen Schattierungen Mr tauſendfaltigem wellichtem 
und abwechſelndem Wiederſchein, der ſich ohn Un⸗ 
Er durch andre Arten des Wiederſcheins und andre, 
Se aber allemal endgenderſsmüedk 
chatkierungen verändert. fa ci 8800 
8 In dieſem Zuſtande ſcheint ei ein 9 6 5 feine Vor⸗ | 
1 dieß in der Abſicht einzuſehen oder zu ſchaͤten, 
ER minder ſchoͤnen, aber deshalb nicht weniger ge⸗ 
liebten Gattin damit ein Opfer zu machen. Das 
Feuer, womit ſeine brünſtige Begierden alle ſeine 
Handlungen beleben, giebt ſeinen an ſich ſchon edlen, 
ſtolzen und majeſtatiſchen Bewegungen, welche in 
| dieſen Augenblikken mit einem beredten, fanften (kurs | 
meln), dem Ausdruk feiner Begierden, begleitet abt 
neue Reitze und mannigfaltigere Anmuth. 


Dieſe ſchöne Federn aber, welchen! die ſchönſten 
Blumen an Glanze weit nachſtehen muͤſſen, vergehen 
auch wie die Blumen und pflegen jährlich auszufal⸗ 
len 3). Der Pfau, als ob er ſich durch dieſen Ver⸗ 
luſt beſchamt fühlte, ſcheuet ſich, in dieſem demüthi⸗ 
genden Zuſtande ſichtbar zu werden, und ſucht in den 
finſterſten Winkeln eine Zuflucht, ſich aller Augen fo 
Wi zu entziel hen, bis das folgende Frühjahr ihn wie⸗ 

K 2 | „der 


2) Cum fr e e Pa ladius de re ruſticd Lib. J. 
cap XXVIII. 5 
3) Amittit pennas cum primis arborum frond dihus, rec 


® pix cum germine earun EN Ariſtot, H. Anim. L. VI. 
cap. IX. 


cxxlx. Der Pfau. 


der mit ſeinem gewohnlichen Schmuk beſchenket, in 
welchem er dann wieder auf dem Schauplatz erſchei⸗ 
net, um die Huldigungen einzuerndten, welche feine 
Pracht und Schoͤnheit verdienen. 
der That, er pflege ſich auf ſein Anſehen etwas einzu⸗ 
bilden und gegen die Bewunderung nicht unempfind⸗ 
lich zu ſeyn; daher man ihn am leichteſten bewegen 
koͤnne, mit ſeinen langen Schwanzfedern das Rad 
zu ſchlagen, wenn man ihn mit Auſmerkſamkeit und 
eingemiſchten Lobſpruͤchen auf ſeine Schönheit, be 
Dagegen foll er feine glänzende Schätze 
gleich zuſammen pakken und allen denjenigen verber- 
gen, welche ihn mit Kaltſinn betrachten und nicht ge: 
nugſames Gefühl verrathen, ihm die erwartete Be 
wunderung widmen zu können. ek | 


Man behauptet in 


Obgleich der Pfau in Europa ſchon lange 6 
kannt und gleichfam einheimiſch geworden iſt; ſo ge⸗ 
hoͤrt er doch nicht eigentlich in dieſem Welttheil zu 
Oſtindien, das Vaterland fo ſchoͤner Sa⸗ 
phire, „Topaſen und Rubinen, iſt auch das eigentli⸗ 
che Vaterland unſrer ſo prächtig ausgeputzten Pfauen. 
Bloß von daher ſind ſie erſt nach dem noͤrdlichen Theil 
ſo hier nicht einheimiſch, ſon⸗ 
dern nach dem ausdrüklichen Zeugniß des vom Pü⸗ 
nius angeführten Theophraſt, erſt von anderwaͤrts 
in dieſes Land 4), folglich keinesweges aus dem öͤſtlich⸗ 
ſten Theil Aſiens, oder aus China, erſt nach In⸗ 
Denn die Reiſende ſind in die⸗ 

ſem Punkt alle genau uͤbereinſtimmend, daß der 
Pfau, ſo Bente er auch in SEND iſt, in china 


Aſtens gekommen, alfo 


dien gebracht worden. 


4) Quippe cum Theophraflus tradat inveditias elle in 
Ei etiàm e er Pavones. Pliui Hiſt. Nat. L. X. 


N 
2 a 81 
. 


1 4 
N 


Vuͤſte 15). 


Fer 0 er, 3 


Fremdling zu betrachten fey 5). Daraus laͤßt ſich 


ſchlußen, daß er in China nicht ſehr zahlreich ange⸗ 


troffen werde. 8 


Nach Aelians Ausſage 6) haben die Barbaren 
Griechenland mit dieſem ſchoͤnen Vogel beſchenket. 


Konnten aber unter dieſen wohl andere Voͤlker, als 
Indianer verſtanden werden „weil Alexander, der 


ganz Aſien durchzogen und von Griechenland eine ge⸗ N 


naue Kenntniß hatte, die erſten Pfauen in Indien 
geſehen 7)? Ueberdies giebt es auch kein Land, wo 


ſich die Pfauen allgemeiner ausgebreitet haben und 
in fo großem Ueberfluſſe vorhanden find, als eben in 


Oſtindien. Mandelslo 8) und Thevenot 2) haben 
deren eine große Menge in der Provinz Guzaratte, 


CTavernier, in ganz Indien, angetroffen, beſonders 
aber in den Gegenden von Baroko, Ramboya 


und Brondra 0). Eben dieſes bezeuget auch Frans 


ziskus Pyrard von den Gegenden um Kalikut ), 


die Hollaͤnder aber, von der ganzen Malabariſchen 
e Kin 


5) S. Navarette Defeription de la Chine. p. 40 — 42. 
6) Ex Barbaris ad Græeos exportatus eſſe dieitur; primim 
autem diu rarus. Elan. Hitt. anim. I. V. c. XXI. 
7) S. Alan. Ibid. Sa 
30) Mandeslo Voyage aux Indes. Tom. II. Livre I. p. 147. 
9) Thevenor Voyage au Levant. Tom. III. p. 18. 
10) Voy. de Tavernier Tom. III. L. I. p. 57 Ke. 
11) Voy. de Franc, Pyrard. Tom. I p 426. 


12) Recueil des Voyages qui ont fervi a P£tabliffement 
de la Compagnie des Indes. Tom. IV. p. 16. 
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doch nur als ein von anderwaͤrts dahin gebrachter 


* 1 


1 cxxix. Der Man. 


Alntſchet fand ſie auf der Inſel Seylon 15), 

der Verfaſſer der zwoten Reiſe nach Siam, in den 
"Wäldern an den Grenzen dieſes Königreiches, von | 
der Seite, die an Kambopa ſtoͤßet 4), und in den | 
Gegenden des Fuſſes Meinam 5), Le Gentil, 
auf Java, Gemelli Rarteri, auf den Kalamiani⸗ | 
ſchen, zwiſchen den Philippiniſchen und Borneo | 
gelegenen Inſeln . Setzt man hier noch hinzu, ö 
daß faſt in allen dieſen Gegenden die Pfauen im Zu⸗ 

ſtande der Wildniß und voͤlligen Freyheit leben, und 
nirgends weder ſo groß, als hier 17), noch eben ſo 
fruchtbar 18) find; ſo wird man weiter kein Beden⸗ | 
fen tragen, Indien als ihr natürliches und vaterlaͤn⸗ | 
diſches Klima zu betrachten 10%% In der That konn⸗ 

te auch ein ſo praͤchtiger Vogel o ohnmoͤglich einem an⸗ 

dern, als dieſem, an Koſtbarkeiten ſo reichen Land an⸗ 
gehören, „wo Schönheit und ein Ueberfluß an Gold, 

Perlen und Edelgeſteinen herrſchen, einem Lande, 
welches gerade das Klima zu ſeyn ſcheinet, in welchem 

die Natur mit ihrer blendenden Pracht ſich am ver⸗ 
bbwendeichſen gezeigt zu Laber ſcheinet. 


Diefe Meynung wird gewiſſermaßen! in der Be 
len 1 8 Wir . daraus, daß 
73 die 


fi 15 I. Hugonis Lintfor Navigatio in Orientem. p. 39. 
14) Second. Voyage de Siam p. 75. 
17) Ibid, p 148. 
16 Gemelh Careri Voy. autour du monde Tom. V. p 270. 


17) Sunt et Pavones in India maximi omnium. lian. 
l e. L. XVI. e. II. 


18) Petr. Martyr de rebus Oceami fagt: in Indien legten 
bir Pfauhennen von zwanzig bis zu dreyßig Eyern. 


19) S. Seconde Relation des Hollandois, p. 370. 
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die Pfauen unter die Seltenheiten mit gerechnet wur⸗ 

den, die des Koͤnig Salomons Flotte alle drey Jahre 

mitbringen mußte. Das läßt ſich aber deutlich be- 

greifen, daß dieſe, auf dem rothen Meer ausgeruͤſte⸗ 

te Flotte 20) welche ſich nicht von den Kuͤſten entfer- 

nen konnte, ihre Reichthuͤmer bloß aus Indien oder 

von der zunaͤchſt angraͤnzenden Afrikaniſchen Kuͤſte 

hohlte. Es iſt aber aus triftigen Gründen glaublich, 

daß die Aſrikaniſche Kuͤſten fie nicht lieferten, weil nie 

ein Reiſender vorgegeben, daß er in ganz Afrika oder 

auch nur auf den nahe gelegenen Inſeln, wilde Pfauen 

angetroffen, die man für einheimiſche Vogel dieſes 

Landes halten koͤnnte, außer auf der St. Helenen 

inkl, wo der Admiral Vethoven Pfauen wahr⸗ 

| nahm, die man gar nicht anders zu erhalten im 
Stande war, als wenn man ſie mit Schießgewehr 

toͤdtete 2˙). | N a e, 


| Wahrſcheinlicher Weiſe laͤßt fich hier wohl Nie⸗ 
mand einfallen, daß die Flotte Salomons, die noch 
von keinem Kompaß wußte, alle drey Jahre nach der 
| Heleneninſel geſegelt ſeyn ſollte, wo fie ohne dies 
weder Gold oder Silber, noch Elfenbein, oder das 
geringſte von dem, warum es ihr eigentlich zu thun 
| war, gefunden haben würde 22). Auſſerdem iſt es, 
meines Erachtens, ganz wahrſcheinlich, daß auch die⸗ 
ſe Inſel, die vom veſten Land uͤber dreyhundert Mei⸗ 
len ablieget, nicht einmal zu Salomons Zeiten Pfauen 
| a JB 1 8 genaͤhret, 


20) ©. das 3 Buch der Könige Kap. IX. v. 26. 
21) S. Recueil des Voyag. qui ont fervi à Lerabliſf. de 
la Compagnie de Indes Tom. IV. p. 101. 


22) Aurum, Argentum, Dentes elephantorum, Simias 
et Pavones. IH Buch der Koͤnige X Kap. 22 v. 
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genähret, ſondern daß bie von den Hollaͤndern daſelbſt 
angetroffene Pfauen vielmehr durch die Portugieſen, 
denen ſie gehoͤrte, dahin gebracht worden und ſich auf 
derſelben deſto leichter vermehret hatten, da ſich auf 
der St. Heleneninſel, wie man ſoget, weder a | 
noch Raubthiere befinden. Re 


Ohnſtreitig hatten die von Kolben auf 0 
| Dre der guten Hofnung wahrgenommene 
Pfauen, welche den Europaͤiſchen gleichen ſollten, ſo 
weit auch ſeine davon mitgetheilte Figur ſich von die⸗ 
ſen entfernet 23), eben denſelben Urſprung, als die 
Pfauen der St. Seleneninſel, und waren vielleicht 
von einigen Europaͤiſchen Schiffen, welche da fo haͤu⸗ 
eaten „auf dieſes Vorgebirge verſeßet worden. 


Eben dieſes koͤnnte man von den Pfauen behau⸗ 
pten, welche die Reiſenden im Koͤnigreiche Kongo 
in Geſellſchaft einiger Puter beobachtet 24), die zu⸗ 
verläßig keine Afrikaniſche Vögel waren, auch ſo gar 
von denenjenigen, die ſich an den Grenzen von Angola, 
in einem, mit Mauern umgebenen Walde finden, 
wo man ſie fuͤr den Beherrſcher des Landes erzie⸗ 
bet ). Dieſe Muthmaßung wird noch durch Boß⸗ 
manns Zeugniß beſtaͤtiget, welcher mit ausdruͤkli⸗ 
chen Worten verſichert, es waͤren auf der Goldkuͤſte 
nie Pfauen geſehen worden; der Vogel aber, den 

Hr. von Soquenbrug und andere fuͤr einen Pfauen 
gehalten, 


23) S. I'Hiſt. generale de Voyages. T. V. Pl. 23. 

24) ©, Voyage du P. Vandeubroeck in dem Recueil des 
Voyages qui ont ſervi A l’erabliffement de la Com- 
pagnie des Indes. Tom. IV. p. 321. 


| 77 S. Kelarion de Pigaferta p. 92. &e. 
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gehalten, fen von einer ganz andern Gattung und 


werde der Kronenvogel Kroon-vogel 26) genen⸗ 


Hierzu koͤmmt noch, daß di Benennung des 


| AfeiEanifchen Pfaues, welche die meiſte Reiſende 


den ſogenannten Jungfern aus Numidien 25) er⸗ 
theilet 2?) , einen unmittelbaren Beweis ausmachet, 
daß Afrika keine wirkliche Pfauen hervorbringet. 
Und wenn man ſie vor alten Zeiten in Lybien, wie 
Euſtathes berichtet, will bemerket haben; fo waren 
dies ohnſtreitig ſolche, die als fremde Gaͤſte in dieſe 
Gegend von Afrika, welche dem gelobten Land am 
nächſten liegt, gebracht worden, oder Salomon 
hatte ſie lange vorher dahin geſendet. Es ſcheint aber 
nicht, als ob ſie dies Land als ihr Vaterland ange⸗ 
nommen oder ſich daſelbſt merklich vermehret hätten, 
weil die ſtrengeſten Geſetze wider diejenigen gegeben 


worden, die einige Pfauen getoͤdtet, oder nur ver⸗ 


wundet hatten 0. 


| Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß die Salomoni⸗ 
ſche Flotte die Pfauen unmoͤglich von den Afrikani⸗ 
ſchen Kuͤſten gehohlet, wo fie ungemein ſelten und 
. 1 er K 5 | gar 

j g - N - \ ' 
26) Ardea pavonina Liun. XII. p. 233. Srifch II. T. 199. 


1 4 0 


— 27) ©. Voyage de Guinte Lettre XV. p 268. | 
28) Ardea Virgo Liun. XII. p. 234. n. 2. Brill; Av. gvo. 
H. 311. n. 12. Seligm. Vögel. V. T. 29. m. 
29) S. Labar. Vol. III. p. 141, und Relat. du Voy. de 
lr. de Genes au detroit de Magellan par le Saur Fro. 
F e l 1 | 
30) S. Aldrov, de Avib. Tom. II. p. . 
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gar nicht im Zuſtande der Freyheit oder Wildheit an⸗ 


zutreffen find; ſondern vielmehr von den ſtatiſchen 
Aüften, wo faſt allenthalben ein Ueberfluß von wil⸗ 
den Pfauen herrſchet, welche ſich daſelbſt, ohne menſch⸗ 
liche Beyhuͤlfe, ſo wohl erhalten, als vermehren, 
auch größer und fruchtbarer, als in irgend einem an⸗ 
dern Welttheile ſind, und ſich, mit einem Worte 
hier ſo wohl, als alle Thiere in ihrem eigentlichen 
Vilkerlande, bee, oe 
Aus Indien konnten ſie leicht in den oͤſtli⸗ 
chen Theil von Aſien kommen. Wir ſehen auch 
aus dem Diodor von Sizilien, daß viele Pfauen 
ſich in Babylonien fanden. In Meden waren 
ſie nicht minder ſchoͤn und ſo haͤufig anzutreffen, 
daß man dieſem Vogel daher den Beynamen des 
Mediſchen Vogels (Av,s Medica) gegeben 31). 
Philoſtrat redet von den Pfauen des Phaſus mit 
einem blauen Federbuſch auf dem Kopf 32), und 
viele Reiſende haben dergleichen Voͤgel in Perſien 
geſehen 335 ). BR Ro ee 


Aus Aſien find fie nach Griechenland gekom⸗ 
men, wo ſie anfaͤnglich eine ſo betraͤchtliche Selten⸗ 
heit ausmachten, daß man ſie zu then dreyßig Jah⸗ 
re lang, um die Zeit des Neumondes, allemal als ei⸗ 
nen beſondern Gegenſtand der Neubegierde ſehen lies 
und Haufenweiſe aus allen benachbarten Staͤdten zu⸗ 
1 | PN ' ſammen 


31) Aldrev, p. 12 SR 
32) Id. Bid. p 6. . 


33) Thevenor. Voy. du Levant. Tom. II. p 200. 
1 
1 4 
* | Ta war 
RR * N Er 
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ſammen ef; „ um 0 Merkwürdige . in agen. 


ſchein zu neßien 30. 1 e i 

re Der Zeitpunkt Ahr ſich nicht genau keſtiuer, 

in welchen aus Aſien der Pfau feine Wanderſchaft 
nach Griechenland angetreten; man hat aber Be⸗ 
weiſe, daß er in letzterm Reiche nicht eher, als zu 
Alexanders Zeiten bekannt geworden, und er bey 


dem Zug aus Aſien feinen erſten Ruhepunkt oder Auf 


A auf der Ae Samos genommen. 


In Griechenland ſind alſo die Pfauen Ku 


1 Aleründirs Regierung zuerſt erſchienen; ad dieſer 
große Welteroberer ſahe fie, wie oben eri 
| den, zuerſt in Indien und war von ihrer Schoͤnheit 


> 


fe verboth, keinen zu toͤdten. Es iſt aber ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß bald nach Alexanders Regierung oder 


auch noch gegen das Ende derſelben, dieſe Voͤgel ſehr 


gemein wurden. Denn wir ſehen aus dem Dichter 
Antiphanes, einem Zeitgenoſſen dieſes großen Prin⸗ 
zen, der ihn aber noch uͤberlebte, wie ein einziges 
Paar nach Griechenland gebrachter Pfauen, ſich der⸗ 
maßen vermehret hatte, daß man die Pfauen daſelbſt 
ſo haufig „als die Wangen „ antraf 35). Auſſer⸗ 
dem 


34) Tanta fnit in urbibus Pavonis prer 1 9 ut Athe- 
nis täm à viris, quàm à muliebribus ſtatuto pretio 


ſo ſehr eingenommen, daß er bey der ſtrengſten Stra⸗ 


innere wor⸗ 


ſpectatus fuerit; ubi finguli is novihmiis et viros et 


mulieres admittentes ad hujusmodi fped acuſum, ex „ 


eo fecere queſtum non mediocrem, multique e & Lace- 
demone ac Theſſalia videndi eaufä cd confluxerint. 


Alan Hiſt. Anim L. V. c. 21. 


35) Pavonum tantummoddò par unum adduxit Jus 
piam, raram tune ayem, nunc verò plures 171 en 
Coturnices. 
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| dem redet Ariſtoteles, der nur zwey Jahre nach ſei⸗ N 


nem großem Schüler lebte, an vielen Stellen von | 
den Pfauen, als von ſehr gemeinen Bögen 4 


Du 


Daß zweytens die Inſel Samos die erſte Sta⸗ 
tion beym Zuge der Pfauen aus Aſien nach Europa 
geweſen, läßt ſich ſchon aus der Lage dieſer Inſel be⸗ 
greifen, die ſehr nahe an das veſte Land von Aſien 
grenzet; es wird aber noch deutlicher durch eine Stelle 
des Nenodotus erwieſen 36). Einige die einen er⸗ 
zwungenen Sinn aus dieſer Stelle heraus zu bringen 
ſuchten, und ſich auf gewiſſe ſehr alte Samiſche Muͤn⸗ 
zen beruften, auf welchen die Juno einen Pfau zu 
ihren Süßen hatte 37), wollten ſogar Samos zum 
erſten Vaterland oder zum urſpruͤnglichen Geburtsorte 
der Pfauen machen, von welchem ſich dieſe Voͤgel 
hernach ſo wohl im Orient, als im Okzident ausge⸗ 
breitet hatten. Wenn man aber die Worte des Me⸗ 
nodotus etwas genau erwaͤget; fo läßt ſich leicht be⸗ 
greifen, daß er dadurch nichts anders habe ſagen wol⸗ 
len, als daß man auf der Inſel Samos ſchon Pfauen 
geſehen, ehe man ſie noch in irgend einer andern Ge⸗ 
gend, außer dem veſten Lande von Aſien, wahrge⸗ 
nommen, ſo wie man in Aethopien die Perlhuͤner, 
die bekanntermaßen Afrikaniſche Voͤgel ſind, e 

| | et 


N; 


36) Sunt ibi Pavones Junoni facri, primi quidem in Samo 
editi ac educati, indeque deducti ac in alias regiones 
devecti, veluti Galli e Perfide et quas Meleagridas vo- 
cant, ex Aeoliä f. Actoliä, v. Athen. L. IV. c. 25. 


37) Einige ſolcher Schaumuͤnzen ſiehet man auch noch 
heut zu Tage, und zwar ſolche, worauf der Tempel 
von Samos mit der Juno und ihren Pfauen vorge- 
ſtellet worden. S. Tourn. Voy. du Levant. Tom. I. 

pP 425. g 
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keet hatte, bevor in irgend einem andern Orte Grie⸗ 
chenlandes dergleichen Voͤgel erſchienen waren 38), 
Uebrigens fanden die Pfauen auf der Inſel Samos 
für ſich einen ſehr zuträglichen Himmelsſtrich, weil 

ſie daſelbſt auch ſich in der Wildniß erhalten konn⸗ 

ten 35), und Anulus Gelltus die Pfauen dieſer Inſel 
als die ſchoͤnſten unter allen beſchreibet . 5 


Dieſe Gründe waren mehr, als zu wichtig, um 
darauf die Benennung des Vogels von Samo zu 
ſtuͤtzen, die einige Schriftſteller dem Pfauen beyleg⸗ 
ten. Heut zu Tage wuͤrde man ſich derſelben mit Un⸗ 
recht bedienen, weil Hr. von Tournefori bey der 
Beſchreibung dieſer Inſel, auf welcher es, wie er ſa⸗ 
get, von Rebbünern, allerley Schnepfen, Nram⸗ 
metsvoͤgeln, wilden Taube, Turteltauben, Sei 
genhakkern und anderm vortreflichen Geflaͤgel wim⸗ 
melt 4), mit keiner Sylbe der Pfauen gedenket, und 
weil es gar nicht wahrſcheinlich iſt, daß Hr. von Tour⸗ 
nefort unter der allgemeinen Benennung des Hefluͤ⸗ 
gels einen ſo ſchoͤnen, ſo anſehnlichen und beruͤhm⸗ 
ten Vogel habe mit begreifen wollen. | 


Nachdem die Pfauen aus Aſien erſt nach Grie⸗ 
chenland gekommen, zogen ſie dann weiter in die 
mittaͤgigen Gegenden Europens und fo allmaͤhlig von 
Frankreich nach Deutſchland, von da nach der 
. 50 Schweitz 


38) Velut... quas Meleagridas vocant, ex Actoliä. 

39) Pavonum greges agreſtes transmarini eſſe dicuntur in 
inſulis Sami in luco Junonis. Varro de re ruft, Libr. III, 
cap. VI. | ei | 

40) Ali Geli Noctes Atticie L. VII. e. XVII. 

41) S. Mr. de Tournef. Voy, du Levant. T. I. p. 412 
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Schweitz und m nach Schweden 60 wo m aber 
nur in ſehr kleiner Anzal, mit großer Sorgfalt 43), 
aber doch nicht ohne merkliche Veränderung ihres 


Falze, wie die Jol ge eigen ſol, Kabeten ae = 


| Endlich haben die e we Ihe durch deen | 
Sr i Handel und weitlaͤuftige Schiffarthen, 


den ganzen Erdball bereiſen, die Pfauen erſt auf den 
| Afrikaniſchen Rüften und einigen angrenzenden In⸗ 
ſeln, hernach in Mexiko, in Peru, auch auf eini⸗ 
gen Antilliſchen Inſeln 43), als zu St. Domingo 
und Jamaika eingefuͤhret, wo man ſie nun haͤufig 
antrift 45), und wo vorher nicht ein einziger war, 

vermoͤge des allgemeinen Geſetzes des Himmelsſtri⸗ 
ches, nach welchem von der neuen Welt alle Land⸗ 

thiere ausgeſchloſſen wurden, welche ihrer Natur nach 
für die warmen Länder des alten veſten Landes ge⸗ 
ſchaffen waren. Ein Geſetz, welchem die ſchweren 
Voͤgel fo ſtreng, als die vierfuͤßigen? Thiere unterwor⸗ 
fen find! Nun iſt aber gar nicht zu laͤugnen, daß die 
Pfauen unter die ſchweren Voͤgel gehoͤren, welches 
auch die Alten ſehr wohl angemerket hatten 46). Man 
darf nur mit Einem bedachtſamen Blik ihren aͤußern 
Bau en um Ne 5 eee x daß, dieſe 
ö Voͤget 

42) Die hier Agbrar 5 des ware v. „Vüfon 


haben wir, als ee lieber ganz uͤbergehen 
wollen. 


43) © Lim. S. N. J. alleg. | 
44) S. Hiſt des Incas. Tom. II. 329. 1 


45) S. Hiſt. de St. Domingue de Ossmleuniy Tom. . 
p. 28 — 32. und Syn. Av. Naft. p. 183. 


46) Nec ſublimitèr poſſunt, nee per longa ain volare. 
Columella de re rullica, L. VIII, c. XI. 


* 
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Voͤgel weder ſonderlich hoch „noch ſehr ER hinter 
einander fliegen koͤnnen. Die Schwere des Koͤrpers, 
die Kürze der Flugel, die beſchwerliche Lange des 
Sch huge — lauter wichtige Hinderuiſſe ſe, die Luft s 
mit Leichtigkeit zu durchſchneiden! Uerdies kann ihre 
Natur die nördlichen Gegenden gar nicht ertragen 
und fie e erhalten ſich daſelbſt nh ig oder in 
einer Ae Verfaſſung 2 8 e at Teliga 
Der Vfauenbabn lebt Fine e Welchen eben ſo 
Ku und iſt eben fo wuͤthend im Kampfe mit andern 
Haͤhnen, als wir vom gewöhnlichen Haushahn er⸗ 
zaͤhlet haben 48). Er wuͤrde ſo gar für noch feuriger 
gehalten werden muͤßen, wenn alles wahr iſt, was 
man von ihm ſaget. Wenn er nämlich mehr nicht 
als ein oder zwey Weibchen hat, verfolgt, beunruhi⸗ | 
get und ermuͤdet er fie. dermaßen, daß dergleichen Hen⸗ 
nen, bloß von allzu oft wieder ho lter Befruchtung, 
wirklich unfruchtbar werden. 8 ſtoͤret a io, wie 
man vorgiebt, das Geſchalte der Zeugung durch un⸗ 
aufhoͤrliche Begattung. In dieſem 5 Fall lentwiſchen | 
die Eyer durch den Snergang, ehe ſie Zeit Riepe | 
zu ihrer noͤthigen Reife zu gelangen A 


um von dieſen hitzigen Begierden des Pfauen⸗ ! 
babnes defto mehr Vortheil zu ziehen, muß man ihm 
fuͤnf 


— 


47) Habitat apud noſtrates rarids, prdelektbr ! in Aylarlis, 
Magnatum, non verd ſpontè Linn, Faun l. cit. 


48) S. Columella de ve ruſt. L. VIII c. XI. 


49) Quinque Gallinas defi derat; nam ſi unam arque 
alteram foetam ſaepiùs conpreſſerit, vix dùm con- 
cepta in alvo vitiat oya. nec ad partum fi ſinit perduci , 
quoniam immatura genitalibus locis excedunt, vid. 
Lolumella l. e. | | 
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funf oder ſechs Hennen geben 5e); da hingegen der 
gemeine Haushahn, der ſonſt funfzehn bis zwanzig 
HBuͤner beſtreiten kann, wenn er bis auf eine einzige 
Geefaͤhrtin herabgeſetzet wird, fie dennoch befruchtet 
und zu einer Mutter vieler jungen Kuͤchlein macheet. 


Die Pfauhennen find ebenfalls von einem feht 
geilen Temperamente. Wenn es ihnen an Haͤhnen 
fehlet, fo treten fie ſich ſelbſt untereinander oder hau⸗ 
dern ſich, weil ſie zu den Staubſcharrenden Voͤgeln 
gehoͤren, ſo lange im Staube herum, bis daraus eine 
unvollkommne Fruchtbarkeit entſtehet und ſie hernach 
Windeyer legen, aus welchen man keine Sun: 
gen erhalten kann. Das geſchiehet aber nur haupk⸗ 
ſaͤchlich im Fruͤhjahr, wenn die ruͤkkehrende, ſanfte 
und erquikkende Waͤrme die Natur wieder belebt und 
fo den Fortpflanzungstrieb jedes lebendigen Geſchoͤ e: 
pfes von neuem anfeuert. Vielleicht iſt hierinn der 
Grund verborgen, warum dergleichen unfruchtbare 
Eyer auch Jephyreyer (Ova Zephyria) heißen. 
Freylich nicht, als ob man glaubte, daß ein ſanfter 
Zephyr faͤhig waͤre, die Pfauhennen oder andere 
Voͤgel zu befruchten, die ohne Beyhuͤlfe des Hahnes 
Eyer legen; ſondern weil man ehe nicht ſolche Eyer 
wahrnimmt, als zur Fruͤhlingszeit, welche die Ze⸗ 

| rn phyre 


50) Ich erzaͤhle hier beſonders die Meynung der Alten. 
Denn es haben mir ſehr Einſichtsvolle Perſonen, wel⸗ 
che ich darüber befragte, die auch in Burgund viele 
fauen erzogen, die Verſicherung gegeben, daß die 

Haͤhne niemals unter einander kaͤmpften, und keiner 
mehr, als eine, oder hoͤchſtens zwo Hennen brauchte. 
Vielleicht hat man diefe gemaͤßigtere Begierde der 
mindern Hitze des Himmelsſtriches zuzuſchreiben. 
f | v. B. 


N 
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pPhyre gemeiniglich anzukuͤndigen oder zu bezeichnen 


BE f 


— 


, pflegen. ss. cr 


Ich will zwar gern glauben, daß der Anblik des 
um fie her ſtolzirenden Pfauenhahnes, wenn er das 
Rad mit ſeinem praͤchtigen Schwanze ſchlaͤget, und 

ihnen den ganzen Ausdruk ſeiner lebhaften Begierden 


zeiget, ſeine Weibchen dadurch mehr erhitzen und 


noch mehr Windeyer veranlaßen koͤnne; man wird 
mir aber doch niemals einreden, daß ein ſo einneh⸗ 
mender Aufzug des Hahnes, oder feine flüchtige Liebko⸗ 
ſungen oder, wenn ich mich dieſes Ausdruks bedienen 


darf, alle die ſeltſame Poſituren des ſußen Herrn, wenn 


er ſich nicht ihnen wirklich naͤhert und ernſtlich mit ih⸗ 
nen vereiniget, eine wirkliche Befruchtung hervorbrin⸗ 


gen ſollten? Wenn alſo einige Perfonen thoͤricht gennng 
waren zu glauben, daß auf dieſe Weiſe gewißebfauen⸗ 


weibchen bloß durch die Augen oder durch den Anblik 
befruchtet worden; ſo wurden doch ohnſtreitig ſolche 
Hennen vorher unvermerkt vom Hahne getreten 57), 


Zaur vollkommnen Vermehrungsfahigkeit gehört 
bey den Pfauen ein Alter von drey Jahren, wie 


Ariſtoteles ), Rolumella 53) und fo gar Pli⸗ 
ER | nius, 


510 „Man konn unmöglich, ſagt Ben in ſeiner Na- 

ture des Oiſeaux p. 234. „auf gerade wohl annehmen, 
„was einige Hauswiethe uns gern einreden würden, 
„daß naͤmlich dle Pfauhaͤhne ihre Weitchen nicht, wie 
„andre Haͤhne, traͤten, ſondern, indem fie vor ihnen 

| „ein Rad ſchluͤgen, fie befruchteten. , 

n 18 maximè à trimatu. Arifo:. Hiſt. anim. L. VI. 
e n ö N gr 


air 


53) Columellade re xufticä L. VIII. e. Xl. Hoe genus avium, 
quum trimatum explevit, optimè progenerat; ſi qui- 
dem tenerior aetas, aut ſteriliſant parùm fgecunda. 


Buͤff draturg. d. vogel V. Th. 9 


7 
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nius 9), der in Wiederhohlung der Ariſtoteliſchen 
Worte nur einige Veranderungen machte, gemein⸗ 
ſchaftlich verſichern. Varro hat hierzu nur ein Alter 
von zwey Jahren beſtimmet 55), und Leute, welche 
dieſe Voͤgel genau beobachtet haben, verſichern mir, 
daß die Weibchen in unſerm Himmelsſtriche bereits 
im erſten Jahre zu legen anfangen; ohnſtreitig bloße 
Windeyer! Indeſſen ſtimmen alle Kenner darinn 
überein, daß bey den Haͤhnen ein dreyjahriges Alter 
erſtlich dasjenige ſey, in welchem fie zu einem vollen 
Wachsthum gedeihen oder im Stande find, ihre Hen⸗ 
nen mit gutem Erfolge zu treten, und wo ſich bey ih⸗ 
nen das vollkomme Zeugungsvermoͤgen durch eine neue 
ſehr betrachtliche Erſcheinung an ihrem Körper 5%), 
nämlich durch die langen und ſehoͤnen Federn ihres 
Schwanzes, imgleichen durch die Fertigkeit und Ge⸗ 
wohnheit äußert, mit ſelbigem ein Rad zu ſchlagen ?)). 
Weil nun der Ueberſchuß der Nahrungsſaͤfte nichts 
Neues mehr am Koͤrper eines dergleichen Thieres her⸗ 
vorbringen kann; ſo wird er von dieſer Zeit an zu 
Vermehrung der Gattung verwendet. e 


Das Fruͤhjahr iſt eigentlich die Zeit, wo dieſe 
Voͤgel ſich aufſuchen und begatten 58). Wenn man 
| t | ſie 
74) Plin H. Nat I. X. cap. LIX. A trimatu parit; primo 
anno unum aut alterum, ſequenti quaterna quinave, 

caeteris duodena, non amplius. REN 

ss) Ad admiſſuram hae minores bimæ non idoneae, nec 
jam majores natu, Varro de re ruft. L III. c. VI. 

56) Cf. Allgem. Geſchichte der Nat. 8vo. IV Th. 1772. 
p. 175 ꝛc. 

57) Colores incipit fundere in trimatu. Plin. H. N. X. 
2 + * i s 


— 


$8) Ab Idibus Februariis antè menſem Martium, Col. 
mella de re ruſticà, L. VIII. e. XI. 
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ie burtig auffüttern will, muß man ihnen alle fünf 


Tage, des Morgens nüchtern, leicht geröftere Boh⸗ 
nen, wie Kolumella vorſchreibet 59), zu freſſen 


geben. IR 


* 


Die Senne legt ihre Eyer ba 


oder vier Tage nur eines, und, wie riſtoteles 60) 
behauptet, nur einmal des Jahres. Eine ſolche Brut 
beſtehet uberhaupt im erſten Jahr aus acht, in den 


folgenden ohngefaͤhr aus zwölf Eyern. Das verſte⸗ 


het ſich aber nur von Pfauhennen, denen man ihre 


Ever ſelbſt zur Bruͤtung und ihre Jungen zur Fuͤh⸗ 
rung uͤberlaͤßet. Denn wenn man dieſen Hennen die 


gelegten Eyer immer einzeln wegnimmt, um ſie von 
gemeinen Huͤnern ausbruͤten zu laßen 61), fo werden 
ä 2 ſie, 
75) Did. | TEILEN, 
o) Semel tantummodd ova parit duodecim aut pauld 
pauciora, continuatis diebus, fed binis, ternisve inter- 
pPolitis. Ar H. Anim.L. VI. e. IX. Primiparae o&tona 
. maximè edunt. 1014. e 
61) Anm. Ariſtoteles will, daß elne gemeine Henne nicht 
mehr, als 2 Pfauencyer, aus brüten koͤnnte. Nolumella 
gab einer Henne wohl fünf Pfoueneyer und nech übers 
dles viere von eincr Haushenne, auch mehr oder weni⸗ 
ger, nach Beſchaffenheit der Größe bruͤtender Hennen. 
Er ſchlug vor, dieſe Huͤnereyer den zehnten Tag wegzu⸗ 
nehmen und eben ſo viel friſch gelegte von der naͤm⸗ 


1 


lichen Art umzutauſchen, damit ſie zugleich mit den 

Pfaueneyern auskamen, welche zehn Tage länger _ 
bebraͤtet werden müßten. Endlich raͤth er an, Vie letz— 

ten Täglich umzuwenden, wenn es etwa bie bruͤtende 


Henne wegen ihrer Größe nicht füglich ſelbſt verrich⸗ 
ten koͤnnen. Man bemerket aber diefeg leicht, wenn 
man ſich der Vorſicht bedlenet hat, dergleichen Eyer 
auf der einen Seite zu zeſchnen. S., Columella J. e. 


Die ; l nach der Be⸗ N 
fruchtung, nicht aber kaͤglich, ſondern etwan alle drey 
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fie, nach der Angabe des Rolumella ©) wenigſteus 
drey Bruten des Jahres, die erſte von fünf, die andre 
von vier, die dritte von zwey oder drey Eyern, legen. 
In unſerm Lande ſcheinen fie minder fruchtbar zu ſeyn, 


weil fie des Jahres hindurch nicht über vier bis fünf 


Eyer liefern. Deſto betraͤchtlicher iſt ihre Fruchtbar⸗ 
keit in Indien. Hier pflegen fie, nach Peter Mar⸗ 


15 core Zeugniß, wohl zwanzig bis dreyßig Eyer, wie 


oben bereits erinnert worden, zu legen. Das kömmt 
ohnſtreitig daher, weil der Himmelsſtrich uͤberhaupt 


einen großen Einfluß auf alles hat, was die Zeugung 


angehet und uns den Schluͤſſel zu Aufloͤſung vieler 
ſcheinbarer Widerfprüche liefert, welche man zwiſchen 


den Erzählungen oder Nachrichten der Alten und 


demjenigen findet, was jetzd vor unſern Augen ge: 
ſchiehet. 5 eee e 


In einem heißern Lande ſind auch die Haͤhne 
feuriger, geneigter mit einander zu kaͤmpfen und meh⸗ 
rerer Weibchen benoͤthiget, welche letztere dann auch 
mehr Eyer legen. 
man bey den Weibchen eine viel eingeſchraͤnktere 
Fruchtbarkeit, an den Haͤhnen weniger Hitze und 
eine friedfertigere Lebensarl. e 
Laßt man einer Pfauenhenne die Freyheit, nach 
ihrem naturlichen Triebe zu verfahren; fo wird fie 
allezeit an einem verborgnen, abgelegenen Ort ihre 
Eyer legen. Dieſe zeigen auf einem weißen Grund 
eben ſolche Flekken, wie die Eyer der Nene 
’ E en⸗ 


63) Feminae Pavones, quae non incubant, ter anno par- 
tus edunt. Primus eft partus quinque ferè ovorum, ſe- 


cundus quatuor, tertius trium aut duorum. Ibid. 


u N 
N 


In einem kaͤltern Lande bemerket 


9 


1 


* wi ? 


. 


ſchen⸗ oder Puthennen und find auch beynahe von 


eben der Größe. So bald fie den gegenwaͤrtigen 


7 


Vorrath von Eyern abgeleget hat, bereitet fie ſich 


zum Bfiüten 1 


Man giebt vor, ‚fie pflege der Unbequemlichkeit 


unterworfen zu ſeyn, bisweilen des Nachts zu legen ö 
oder vielmehr ihre Eyer von der Huͤnerſtange worauf 


ſie ſitzet, erabfallen zu laßen 63); daher man vor⸗ 


zerbrechen moͤgten. 


So lange die Bruͤtungszeit währer, vermei⸗ 
det fie aufs allerſorgfaͤltigſte die Gegenwart des Hah⸗ 


ſchlaͤget, viel Stroh unter zu ſtreuen, damit ſie nicht 


nes und bemuͤhet ſich beſonders, ihm nicht merken zu 


laßen, welchen Weg ſie nimmt, um wieder zu ihren 


Eyern zu kommen. Denn der Hahn iſt bey dieſer 


Gattung, wie der Haus hahn oder die Hahne noch viel 
andrer Vogelgattungen 64 ungemein hitzig, f olglich 
den Abſichten der Natur oft ungetreu, und mehr dar⸗ 


auf bedacht, ſein beſonderes Vergnuͤgen, als die Ver⸗ 


— 


mehrung ſeiner Gattung zu befördern, Kann er alſo 
das bruͤtende Weibchen auf den Eyern uͤberraſchen; 
fo zertritt er die letztern indem er der erſtern ſich naͤ⸗ 
hert, und vielleicht nicht ganz ohne Abſicht, um ein 


ſcheinet. 


> 


— 


63) Plurimis ſtramentis exaggerandum eſt Aviarum, quo 


tutids integri foetus excipiantur; nam Pavones, quam 
ad nocturnam requiem venerunt .. pertieis inſiſten- 


tes enituntur ova. Columella de re ruſtica L. VIII. c. XI. 


64) Quam ob caufam aves nonnullae ſylveſtres pariunt, 
0 fugientes marem et incubant, Ariſlot, Hiſt. Anim. 
7 L. VI. c. IX. ? 0 8 
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Hinderniß zu heben, das ihn im Genuße zu ſtoͤhren 
| RR ö 


\ * 


— 
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ſchemet. Enge glaubten er zerbraͤche fe bloß aus 
blindem Eifer, fie ſelbſt aus brüten zu wollen 5). Das 


ware freylich ein, vom vorigen ſehr untechiedener 
5 UND: 


In der Naturgeſchichte werden fi ich immer r noch 
viel Ungewißheiten zeigen. Um ſie zu heben, muͤßte 
man alles felbft verfuchen. Wie kann aber Ein 

Menſch Beobachtungen uͤber alles arſtellen? h € 1 


I Die Pfauenhenne bruͤtet fieben und imansig. 
| bis dreyßig und, nach Beſchaffenheit des Himmels⸗ 
ſtriches und der Witterung „bald mehrere, bald weni⸗ 
gere Tage 00); Während ihrer Bruͤtungszeit hat, 
man dahin zu ſehen, ihr in der Naͤhe hinlaͤngliche 
Nahrungsmittel vorzuſetzen, damit ſie nicht etwa, 
durch die Nothwendigkeit gedrungen, ihre Nahrung 
weit aufzuſuchen, zu lange von den Eyern bleibe und 
ſie erkalten laße. Man muß auch ſorgfaͤltig alle Be⸗ | 
unruhigung derfelben auf ihrem Neſte zu verhindern, 
und ihr hinlängliche Sicherheit und Schatten zu ver⸗ 1 
ſchaffen ſuchen; fie würde ſonſt, wenn man ſie zu ſehnr 
im Freyen ließe, auf Anſtiften ihres unruhigen und 
| mißtrauiſchen Temperamentes, die Eyer gaͤnzlich ver⸗ 
laſſen und eine neue Brut anlegen, die aber, wegen | 
des herannahenden Winters, nicht fo güͤklich. als die 
eıfte, fortkommen koͤnnte. 185 1 
ö 
| 


— = — — 
=. 
5” 


Man ſagt von den Dann ‚fie pflegten . ih 
re Eyer niemals alle sa und 1 einmal auszubruͤ⸗ 


ten. 


65) S Aldrov. Av. Tom. l. p. 14. 


66) Exeludit diebus triginta aut paulo tardius. Ariſtor. 
Hift. Anim. U VI e IX Partus excluditur ter nove- 
nis, aut tardiùs triceſimo. Pin. H. N. L. X. c. LIX. 


. ee dee BU 20 amd mn - 2 
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ten. Sobald fie etliche ausgekrochne Küchlein wahr⸗ 


nähmen, ließen fie alles übrige im Stiche, um dieſe 


zuführen. In dieſem Fall muͤßte man die noch nicht 
aufgepikten Eyer entweder einer andern Glukke unter⸗ 


fen bringen 777. 

Auelian verſichert uns, die Pfauenhenne bliebe 
nicht immer auf ihren Eyern, und ließe bisweilen 
zween Tage vergehen, ehe ſie ſich wieder darauf ſetzte, 
welches den Ausgang der Bruͤtung ſehr zweydeutig 
machte 68). Allein ich vermuthe in dieſer Stelle des 
Aelianus ein Mißverſtaͤndniß. Veelleicht hat er das 
auf die Bruͤtung angewendet, was Ariſtoteles und 
Plinius von der Legezeit erzählen, die allerdings durch 


legen oder in einem Bruͤtofen folgens zum Ausſchlie⸗ 


zween oder drentägige Pauſen unterbrochen wird, 
welche ruhige Zwiſchenzeiten aber bey dem Bruͤtungs⸗ 


gefchäfte der Ordnung der Natur, denjenigen Beob⸗ 
achtungen gemaͤß, entgegen zu ſeyn ſcheinen, die man 
bey allen bekannten Vogelgattung n bisher angeſtellet, 
außer in ſolchen Landern, wo die Hitze der Luft und 
des Erdbodens, dem zur Bruͤtung noͤthigen Grade 


ſich nähert 9). | 


Wenn die Jungen ausgeſchliefet find, muß 
man ſie wenigſtens noch vier und zwanzig Stun⸗ 


den unter der Mutter laſſen und ſie hernach unter 


einen Huͤnerkorb ſetzen 7). Sriſch will, daß man 
e | fie 


4 
67) S. Maifon ruſtique Tom. I p. 138. 
68) Aeliaui Hift. Anim. L. V. c. 32. 


69) S. Die Geſchichte des Straußen im Ilften Bande 


dieſer Geſchichte der Voͤgel. 

70) Similiter ut gallinacei primo die non amoveantur, 
poftero die cum educatrice transferantur in caveam. 
Columella l. &, libr. VIII. c. Xl. 
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| ! „ erſt nach einigen Tagen ſollte der Mutter wieder 


geben 77). 
Die erſte Nahrung der jungen Pfauen ift Ger: 
ſtenmehl, mit Wein befeuchtet, in Waſſer eingeweich⸗ 
ter Weitzen, ſo gar gekochter Brey, nachdem er wie⸗ 
der kalt geworden. In der Folge kann man ihnen 
Er auch weißen, von allen Molken durchs Preffen ber 
feeyeten, mit gehakten Bollen oder Lauch untermiſch⸗ 
ten Kaͤſe, auch wohl Heuſchrekken, wornach fie unge, 
Il! mein begierig ſeyn follen, zu freßen geben Letztern 
UVWmuſſen aber vorher die Füße ausgeriſſen werden 72). 
In | Sobald fir zu einem WUter von ſechs Monarhen gelan⸗ 
get ſind, koͤnnen ſie Weitzen, Gerſte, Aepfel und 
Bernenmuß (marc de eidre,) freſſen, auch wohl zartes 
Gras genuͤßen. Das Gras wuͤrde fuͤr ſie aber doch 
keine zureichende Nahrung ſeyn, ob fie gleich Athenaus 
Grasfreſſende Voͤgel nennet. 


= 
EDEN 


Man hat bemerket, daß die Mutter in den erſten 
agen ſich niemals: in ihrem gewoͤhnlichen Reſt auf die 
Jaungen eetzet, auch nie an einerley Orte ſich zweymal 
hinter einander mit ihnen zur Ruhe begiebet. Da nun 

auf ſolche Weiſe die zarte, junge Brut, welche noch 
nicht auf Baume fliegen kann, unzähligen Gefahren 
aus; ſetzet iſt; fo muß man in dieſen erſten Tagen 

fie eſtaͤndig vor Au zen haven oder in der Nähe beob⸗ 
achten, den Ort auszuſpuͤren ſuchen, den die Alte 
zum Ruheplatz mit ihren Jungen aussewähler, und 

ihre Brut entweder unter ei em Huͤnerkorb oder in 


l 


N 1 
eh . ² · ü nu nn Alan 


einem Gehege, das man auf dem fteyen Felde W. 
| Ä Flechten | 
72) S. Kriſch T. 119. a N 
73) Columella de re ruſtieà L. VIII. e. XI. 
2 2 / ᷣͤ RE RE f * 
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145 5 gtieen gehörig 2 5 ber, in . brin⸗ 
N 105 ꝛc. 73) | 


Bis die 1 9 0 Pfauen einen Hen Grad 
von Starke bekommen, pflegen ſie die Flügel ſchlecht 


zu tragen Sie laſfen ſie BR ſchleppen 74), 
g zu bedienen. 

In dieſem erſten Zeitpunkte nimmt fie di Mutter alle 

Abende auf ihren Ruͤkken und traͤget fo, eines nach 


und wiſſen ſich ihrer noch nicht gehoͤri 


dem andern, auf einen Zweig, wo ſie des Nachts ru⸗ 
a hen ſollen. Des folgenden Morgens früh fpringt fie 


vor ihren Augen vom Baum herunter und gewöhnt‘ 
fie, ein gleiches zu thun, ihr zu folgen und von Kan 


Fluͤgeln . N Gebrauch zu machen 7). 


Eine pfauenmutter, ſo gar ieee ch 2% 


henne, kann wohl fuͤnf und zwanzig Pfauenkuͤchlein, 
wie Kolumella verſichert, nach dem Palladius aber 


nur funfzehn, fuͤhren. In kalten Gegenden ſind funf⸗ 


zehn ſchon mehr, als zu viel. Denn da muͤſſen die 


jungen Pfauen von Zeit zu Zeit ſich erwärmen und 


unter den Schutz der Flügel ihrer Mutter begeben, 


welche damit ohnmoͤglich 1 0 und zwanzig auf einmal 
1 koͤnnte. 


* \ f 


Man will behaupten, daß eine gemeine Glukke, 1 
wenn fie eben ihre Kuͤchlein fuͤhret und eine Brut jun⸗ 


ger Pfauen erblikket, von der Schönheit der letzten 
dermaßen hingeriſſen würde, daß von dem Augenblik 
an eine e gegen 99 Kuͤchlein entſtaͤnde und 

a ie ſie 


73) S. Maiſon ruſtique ih, I. 55 138. 
70 5 &. Belon Natur des Oiſ. p. 23 | 
8 Seen ruſtique Tom. J. p. 109 
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ſie kein Bedenken truͤge, dieſe zu pelo um fl ch 
der ſchoͤnen Fremdlinge anzunehmen 76). Ich habe 
dieſes hier nicht als eine ausgemachte Wahrheit anges 
fuͤhret, ſondern als einen Umſtand, welcher doch wohl 
eine nahere Prüfung und Berichtigung verdiente; 
um ſo mehr, da er mir vom gewoͤhnlichen Laufe der 
Natur ſo merklich abzuweichen ſcheinet auch die jun⸗ 
gen Pfauen anfänglich nicht viel an Schoͤnheit vor den | 
en der Hehe voraus haben. De 0 


Nach eben Her Maaße, wie die jungen Pe en 
zu mehrern Kräften kommen, fangen ſie auch an, be⸗ 
ſonders in warmen Ländern, mit einander zu kaͤm⸗ 
pfen; daher fie auch die Alten, welche ſich viel mehr 
mit Erziehung diefer Voͤgel, als wir ietzo thun, abga⸗ 
ben 77), fie allemal in kleinen Hünerhaͤuſern abgeſon⸗ 
dert hielten 78). Die beſten Erziehungsoͤrter für die 


Pf auen waren, wie die Alten behaupteten, die kleinen 
0 welche ſich fo häufig auf den Italiaͤniſchen Kuͤ⸗ 
ſten befinden 79), als z. B. die Planaſteninſel, welche 
zu Pisa gehoͤret 3e). In der That find auch dieſes 
die einzigen Oerter, wo man ihnen voͤllige Freyheit 
und beynahe den be FERN der Unabhaͤngigkeit 
laßen 


76) Columella l e. Satis conrenit inter autores, non debe- 
re alias Gallinas, quae pullos ſui generis educunt, in 
eodem loco paſci; nam quum i pavoniam 
prolem, ſuos pullos diligere definunt . . peroſae vide- 
1275 quod nec magnitudine, nee fpecie Pavoni pares 

nt 


77) Pavonis educatio magis urbani patris familie, quam 
tetriei ruſtici, curam poſcit Columella l. cit. 


78) Varro de re rufticä L. HI. c. VI. 
79) S. Columella l. eit. 
80) S. Varro l. cit. 


Pr 
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100 laßen kann, ohne ihre Flucht befürchten zu duͤrfen; be⸗ 
ſonders da ſie nur wenig fliegen und gar nicht ſchwim⸗ 
men koͤnnen. Ueberdies hat man auch hier nicht wohl 

zu fürchten, daß die Pfauen ein Raub ihrer Feinde 

werden moͤgten, wovon die kleine Inſel ganz befreyet 


iſt. Hier koͤnnen fie gan nach ihrem Geſchmak und 
natürlichen Trieben ohne Zwang oder Furcht und Uns 


ruhe leben. Sie ſcheinen auch hier am beſten zu ge⸗ 
deyhen, und ihr Fleiſch, das die Nömer ſehr zu achten 
pflegten, einen beſſern Geſchmak eee 


Böoß u um auf ſie ein wachſames Auge haben, 
und wiſſen zu koͤnnen, ob ihre Zahl ſtaͤrker oder gerin⸗ 


ger werde, gewoͤhnte man fie, täglich zu einer gewiß 
ſen Stunde, und auf ein beſtimmtes Zeichen, bey dem 
Haufe zu erſcheinen, wo man ihnen zur Anlokkung ei⸗ 


nige Sale voll Getreide 1 87). 


— 


Wenn di Jungen einen Monat alt, oder et, 


was druͤber ſind, fängt ihr Federbuſch an zu wachſen. 


Sie befinden fich dann eben fo ſchwach, als die Pu⸗ 


then, wenn ihr rother, fleiſchichter Bart ſich zeiget. 


Von dieſem Augenblik an erkennet ſie der Pfauenhahn | 


erſt für feine Kinder. Denn ſo lange noch der Feder⸗ 


buſch ihnen fehlet, verfolgt er fie als ganz fremde Ge⸗ 


ſchoͤpfe da). Dennoch muß man fie nicht ehe mit den 


großen oder Alten beyſammen laßen, als nach ſieben 
Monathen, und fie, wenn fie nicht von ſelbſt auf die 


Vogelſtange fliegen, darzu ongewoͤhnen, und ihnen 


wegen der beforglichen Feuchtigkeit und Kaͤlte, ja nicht 


verſtatten, auf der Erde zu ſchlafen 5). 
Der 


5 319 Columella loc eit. d 
82) Palladins de re ruftich, L. . e. 28. 
33) S. Columella 1. e. | 


| 
\ 
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Dier Sederbuſch beſtehet aus kleinen Federn, des 
ren Kiel von unten, bis gegen das obere Ende nicht ſo 
wohl mit ordentlichen Federbärten, ſondern mit klei⸗ 
nen einzelnen und abgeſondert ſtehenden Fäden beſetzet 
iſt. De Wirbel dieſer Federn, oder ihre Spitze, bilden 
ordentlich zuſammen verbundne Federbaͤrte von auſſer⸗ 


7 ordentlich ſchoͤn ſpielenden Farben. 


Die Anzal dieſer kleinen Federn laͤßt ſich nicht 
als beſtimmt angeben. Ich habe deren funf und wan 
zig an einem Pfauhahn, dreyßig aber an einer Henne 
gezahlet, aber lange nicht Pfauen genug beobachten 
können, um ſicher zu ſeyn, ob nicht einige mehr, an⸗ 
dere weniger dergleichen Federn haben moͤgten. 


1 


Dieſer Srderbuſch macht aber nicht, wie man 
glauben ſollte, einen umgekehrten Kegel aus, ſondern 
die breite Flache, welche ſich oben beſindet, bildet eine 
ſehr verlängerte Ellipſe, deren große Axe nach der Laͤn⸗ 

ge des Kopfes geſtellet iſt. Alle Federn dieſes dus 
ſches haben angenſcheinlich eine ganz beſondre Bewe⸗ 
gung, wodurch fie von einander ſich entfernen, oder 
ſich einander nach eignem Belieben des Vogels, naͤ⸗ 
hern, außerdem aber auch noch eine allgemeine Bewe⸗ 
gung, wodurch der ganze Federbuſch entweder nach 
bunten zuruͤk fallt, oder ſich auf dem Kopf in die Hohe 

richtet 3 RE 


Der Gipfel oder obere Theil dieſes Federbuſches 
hat, wie alle übrige Federn des Vogels, viel heller 
glänzende Farben beym Hahn, als bey der Henne. 
Außerdem unterſcheidet ſich der Pfauenhahn auch ſchon 
in einem Alter von drey Monathen, durch einen gel⸗ 
ben Flek an der Spitze der Fluͤgel, von den ae 

0 ir In 


an dem e porn jedes Fußes, an der Lange des Schwan, 
zes, auch an dem Vermoͤgen, tie prächtigen Federn 
deſſelben, wenn er ihn aufgerichtet, auszubreiten, und 
ein Rad mit ſelbigen zu ſchlanen. Willungby 
glaubet 84) vom Pfauen, er habe dieſes beſondre Ver⸗ 


moͤgen mit keinem andern Vogel gemein, als mit dem 0 


Kalekutiſchen Fahne; man wird aber doch in der 

Folge dieſer Geſchichte der Voͤgel fehen, daß eben dies 
ſees Vermoͤgen auch einige zuer⸗ und Birkhaͤhne, 
einige Cauben u. ſ. w. beſitzen. e e 
Die Schwanzfedern oder vielmehr die langen 
Dekfedern, weiche beym Buͤrzel auf dem Ruͤkken her⸗ 
viorwachſen, find im Großen eben das, was die Fe⸗ 
dern des Kopfputzes im Kleinen vorſtellen. Ihr Kiel 
iſt ebenfalls von unten bis nach der Spitze hin mit eins 

zeln ſtehenden Faſern, von abwechfeind ſpielenden Far; 

ben beſetzet, und endigt ſich oben in eine Fläche verei⸗ 
nigter Baͤrte, welche die ſo genannten Spiegel oder 
die Augen des Pfauenſchweifes ausmachen. Dieſe 
Spiegel beſtehen aus runden, Augenſoͤrmigen, glaͤn⸗ 


und ein reizendes Gruͤn, welches bald in ein helles 
Blau, bald in ein ſchimmerndes Violet, nach dem ver? 
ſchiedenen Geſichtspunkte, ſich verlieret, erhalten durch 
| ein Sammtartiges Schwarz des Mittelpunktes neuen 


Glanz und anzuͤglichere Reize. 


Die zwo mittelſte Schwanzfedern haben ohn⸗ 
gefaͤhr vier und einen halben Fuß in der Lange. Die 
Seitenfedern werden an jeder Seite, bis zur Außer 

| vie 70 ſten, 


8%) Willughb, Ornith. p. 112. 
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Ifn der folgenden Zeit erkennet man ihn an der Große, 


zenden Flekken von den auserleſenſten Farben. Ein 
ſchoͤnes, in allerley Schattirungen ſpielendes Goldgelb 


h ſten, immer kuͤrzer. 
pflegt niemals, der Schwanz aber alle Jahre zu Ende 
des Julii, entweder gaͤnzlich, oder zum Theil, auszu⸗ 
fallen, und im Fruͤhjahr ſich wieder zu erneuern. In 
dieſer Zwiſchenzeit hälle ſich der Pfau in einer trauri⸗ 
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gen und niebeegeitülagenen Verfaſſung be 
| 1 i 


Die beſtändigſte Farbe des Kopfes, der Kell, 
des Haſſes und der Bruſt iſt ein ſchoͤnes Blau, mit ei⸗ 
nem praͤchtig abwechſelnden Wider ſchein violetter, gold: 
gelber und glänzend grüner Farben Alle dieeſe ſpie⸗ 
gelnde Farben, die ſich auf dem Gefieder des Pfaues 
ohne Unterlaß erneuern und vervielfaͤltigen, ſind gleich⸗ 
ſam ein Hülfsmittel, das die Natur ſich vorbehalten 
oder angewendet zu haben ſchien, um darauf allmaͤh⸗ 
lig und ohne Unordnung eine viel groͤßere Menge von 
Farben fpielen zu laßen, als außerdem auf dem ganzen 
Umfang eines Pfauenkoͤrpers anzubringen geweſen 


wären. Bloß vermittelſt einer fo gluͤklich angewende⸗ 


ten Erfindung war der Pfau im tand, alle Geſchenke 
und Reize, welche die Natur für ihn e hatte, 
ſichtbar zu e 


u 


An jeder Seite des Kopfes erblikt man eine Er⸗ 
hoͤhung, die durch die kleinen Federn, weite bie 8 
BANPTENING bedekken, gebilber wird. 


Die Pfauen ſcheinen ſich mit ihrem Schabs 
gegenſeitige Liebkoſungen zu machen. Da ich ſie aber 
näher beobachtete, nahm ich wahr, daß ſie vielmehr 
ſich wechſelsweiſe um den Kopf herum kratzen, wo ſie 


von e muntern und flinken nee ungemein ges 


kuͤtzelt 


kützelt werden 35). Man fiehet fie oft auf der weißen 
Haut, womit ihre Augen umgeben ſind, herum lau⸗ 


ßen Herrn und wiſſen bey dem andern Gefluͤgel ſich ſoſ 


ſich unterſtehet etwas zu freſſen, bis der Pfau ſeine 1 j 
Mahlzeit vollender hat. Sie freſſen faſt auf eben die 


bel, richten ſich dann auf, halten ihren Kopf in einer 


0 4 
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fen. Das muß ihnen wohl nothwendig ein unangeneh ... 
mes Gefühl verurſachen. Sie pflegen auch uns den 
Kopf ſehr gefaͤllig darzubiethen, wann man Miene 
macht, fie kratzen zu wolln. 


Dieſe Voͤgel fpielen auf jedem Huͤnerhof den gro; 


ſtrenge Ehrfurcht zu erwerben, daß kein anderes Huhn 


Art, wie alle Huͤnergattungen. Sie faſſen die Koͤr⸗ | | 
ner mit ihren Schnabelſpitzen, und verſchlukken fie, MW 
ohne fie zu zerbeißen. e, 


Wenn fie trinken wollen, tunken fedn |) 
Schnabel ins Waſſer, machen darinn fünf oder ſechs 5 | # 
ungemein hurtige Bewegungen mit dem Unterſchna . ns 


Wagerechten Stellung und verfchlingen fo das in ih | 1 


wegenden Fibern verſehen. 


en De 1 
rem Schnabel aufzeſammlete Waſſer, ohne mit ſelbi⸗ e 
gem die geringſte weitere Bewegung zu machen. Be 


| Im Schlunde, der die Speiſen zuerſt auf 0 


7 er Zn 
nimmt, hat man, kurz vor der obern Magenoͤfnung, 1 


einen druͤſichten Knoten, voller kleiner Kanäle, wahr⸗ 
genommen, welche daſelbſt eine zaͤhe Feuchtigkeit in 
großer Menge von ſich geben. u . 


Der Magen iſt von auſſen mit ſehr vielen be⸗ 
, Kaſpar 
85) Pedieulus pavonis Linn. S. N. XII. p. 1019. no. 30. 


al ll Redi Exper. T. 15. Friſchs Juſekten 12. 
3. f. 6, 665 


2 


1 
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> Rafpar Bartholin fand in einem ſolcher Br 
Ad zween Gallengaͤnge, aber nur einen Gekfoͤß. 


’ druͤſengang (Canal panereatique, * der ſonſt ie den 
e e doppelt erſcheinet. 0 


K x 4 
* 


Der Blinddarm war doppelt und von binten 
1 ante gerichtet, ſo lang, als der ganze Kanal der 
g ah Därme, und noch weiter , als dieſe 39. 


Des Buͤrzel iſt ſehr groß und ſtark, wegen ber 
vielen Muskeln, welche zur Aufrichtung und Alebtes 
kung des Schwanzes, beym Radſchlagen gehoͤren. urn 


Der Auswurf ift mehreutheils ordentlich geſor⸗ 
met, und mit etwas von der weißen Materie vermi⸗ 
ſchet, welche ſich im Auswurf aller Huͤnerartigen, auch 
vieler anderer Voͤgel, Bene | 


0 N 


| Man verfichert mir, die Pfauen chliefen bald 
ſo, daß ihr Kopf unter den Fluͤgeln verborgen waͤre, 
bald aber mit eingezogenem Hals und nach der Ben 
Eufe ausgeftne£eens Schnabel, ; 
Die Dfauen lieben die Reinlichkeit 90 ber | 
muͤhen ſich daher, ihren Lnrath; vielmehr deswegen eins 
zuſcharren und genau zu bedekken, als weil ſie den 
Menſchen den Vortheil mißgö neten, den ſie davon 
N 8 Fönnten 7). Man 1085 von n threm Auswurf, 
| daß 


836) S. Acta Klein 1673. obf. 114. A 
87) Fimum ſuum reſorbere traduntur, invidentes homi- 
num utilitatibus. 'Plimii H. Nut. L. XXIX c. VI. Bloß 
auf dieſen Grund bauet man die Beſchuldigung, daß 
die Pfauen einen 1 ſchmutzigen Neid Beach 


v. B. 


5 — — — » —— 
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daß er in Augenkrankheiten, zu Verbeſſerung des Lan⸗ 

des u. f w. vortrefliche Dienſte leiſte. Sollten aber 
die Pfauen ſelbſt wohl etwas von dieſen Eigenſchaften 
wiſſen, um fie den Menſchen zu mißgoͤnnen 88) ? 


Ol fie gleich nicht ſonderlich fliegen koͤnnen, ſo 
pflegen fie doch gern auf erhabne Stellen ſich zu benes. 
ben, und gemeimiglich die Nacht auf den Dächern der 
Haͤuſer, wo fie vielen Schaden anrichten, und auf 
den hoͤchſten Bäumen, Hinzubringen. Von dieſen 
Hoͤhen laſſen fie oft ihre Stimme ertoͤnen, die man eine 
ſtimmig fuͤr hoͤchſt unangenehm ausgiebt, beſonders 
da ſie des Nachts die Menſchen im Schlafe ſtöhrer. 
Vom Laute derſelben ſoll auch die Benennung des 
Pfauen ſaſt in allen Sprachen, entſtanden ſeyn 3). 


Dier Pfauenhenne hat man mehr nicht, als 
eelnerley Geſchrey zugeſtanden, das man von ihr bloß 
im Frühjahr hoͤret. Der Hahn ſell aber ein dreyfa⸗ 
ches Geſchrey in ſeiner Gewallt haben. Ich, meines 
Theils, habe nur zweyerley Toͤne beym Pfauen, einen 
tiefen, der einigermaßen dem Schall einer Haurbois 
gleicher, und einen hoͤhern wahrnehmen koͤnnen, der 
| genau eine Oktave höher anſpricht und ſich mehr den: 
durchdringenden Tönen der Trompette nähert. Zu⸗ 
gleich muß ich bekennen, daß beyde Töne für mein Ohr 
nichts Beleidigendes haben 9), Eben fo wenig kann 


| 88) Man leſe unten den Anhang vom Nutzen der 
Br Ä 


N 7 ö 


auen S. 190 2c. 8 

89) Volucres pleraeque a ſuis vocibus appellatae, ut 

hae Upipe, Cuculus, Ulla ., Pavo, Varo de Lin- 
vd latin IL. IL. 


90) Da weir Gelegenheit gehabt, viele Pfouen recht oft 


2 2 2 


ſchreyen zu hören und ihre ganze muſikaliſche Geſchik⸗ 
Buͤff. Naturg. d. Voͤgel V. Th. M sh 


| 
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ich an den Pfauenfuͤßen etwas Ungeſtalltetes finden. 
Bloß weil wir durch elende Vernuͤnfteleyen den 
Pfauen gern unfre Fehler aufbürden moͤgten, hat man 
angenommen, ihr Geſchrey wäre bloß ein von der Ei⸗ 
telkeit ihnen abgeloktes Stähnen, deſſen fie ſich nicht 
enthalten koͤnnten, fo oft fie die Haͤßlichkeit ihrer Fuͤße 
betrachteten / e e en eee en ne, 


Tgheophraſt behauptet, ihr oft wiederhohltes 
Geſchrey wär eine Vorherſagung des bevorſtehenden 
Regens. Andere vermuthen Regen, wenn die Pfauen 
hoͤher, als gewöhnlich, ſteigen 9). Noch andere 
ſchluͤßen aus eben dieſem Geſchrey auf den annahenden 
Tod eines Nachbarn und endlich ſtehen einige ſogae 
in dem Wahne, dieſe Voͤgel truͤgen unter ihren Fluͤ e 
geln beſtaͤndig ein Stüf Leinwurzel (Racine de Lin), 
als ein natuͤrliches Anhaͤngſel, um ſich wider alle Bes 
zauberungen zu ſichern 52). So gewiß trift es ein, 
daß von allen Sachen, wovor man viel geſagt oder 
geſchrieben hat, auch zugleich viel elendes, laͤppiſches 
Zeug mit vorgebracht worden 


1 


f 


7 


Außer den eben erwähnten verſchiedenen Arten 
des Dfauengeſchreyes, wiſſen auch der Hahn ſo⸗ 
wohl, als die Henne, noch einen gewiſſen dumpfigen 
Laut, ein unterdruͤktes Krächzen, eine innere, gleich⸗ 
| BURN een 


lichkeit kennen zu lernen; ſo muͤſſen wir offenherzig 
bekennen, daß unſre Ohren durch ihr Geſchrey oft 
aufs entſetzlichſte betaͤubet worden und wir oft ger 
winfcht haben, der Pian moͤgke lieber fo ſtumm, als 
ſchoͤn ſeyn. Feinen Ohren iſt ſein Geſchrey wirklich 
unausſtehbar. mn. 


91) S. das Buch de Narurũ rerum. 
92) S. Aliaui Hiſt. Anim, L. XI. e, XVIII. 
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ſiom verſchloßne Stimme vorzubringen, welche fie, 
fſowohl wenn fie unruhig find, als wenn fie ruhig, 
auch ſogar vergnuͤgt zu ſeyn ſcheinen, oft wlederhohlen. 


a} Plinius verſichert, man habe unter den Tau⸗ 
ben und Ofauen eine gewiſſe Zuneigung oder Sym⸗ 
pathie wahrgenommen); und Kleark erzähle von 
einem Pfauen, der eine junge Perſon mit einer ſolchen 
Anhaͤngigkeit geliebet hatte, daß er ihren Tod nicht 
uͤberleben konnte ). e 
Eine viel natüͤrlichere und beſſer gegruͤndete Sym⸗ 
pathie hat man zwiſchen den Pfauen und Putern 
bemerket. Beyde Vögel gehören unter die geringe 
Zahl derjenigen, welche ihren Schwanz in die Höhe 
richten und mit ſelbigem ein zierliches Rad ſchlagen 
koͤnnen, welches viel gemeinſchaftliche Eigenſchaften 
anzukuͤndigen ſcheinet. In der That vertragen fie 
ſicch auch beſſer zuſammen, als alles andere Geflügel. 
Man will ſogar geſehen haben, daß ein Pfauenhahn 
. eine Duthenne getreten 94), welches eine ſehr große 
Verwandſchaft oder Aehnlichkeit beyder Vogelarten 


anzeigen würde, 


Die Lebensdauer der Pfauen erſtrekt ſich, 
nach Ausſage der Alten, auf fuͤnf und zwanzig Jah⸗ 
re 9). Ich halte dieſe Angabe für deſto richtiger, da 
man weis, daß der Pfau erſt vor dem Ende des driee | 

N . ten 


» S. Pint Hift. nat. L. XI e XVIII | 
93) S. Athenaei Deipnoſoph. L. XIII. c. XXX. 
94) S. Belon Nature des oiſeaux p. 234. Wr 
95) S. Arifler. Hiſt, Anim, L. VI. e. IX. Fin H, Nat, 
L. Xe. XX. 2 REEL UN. | 
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ten Jahres vollkommen gebildet iſt und alle Voͤgel 
Überhaupt aus dem Grunde, weil fie viel geſchmeidi⸗ 
gere Knochen haben, zu einem viel hoͤhern Alter, als 
die vierfuͤßigen Thiere, gelangen. Daruͤber bin ich 
aber in aͤußerſte Verwunderung gerathen, daß Wil⸗ 
| lllucghby vom Aeljan ſich einreden laßen, dieſer Vo. 
gel koͤnne fein Alter wohl auf hundert Jahre bringen; 
zumal da Aelians Erzählung noch mit fo viel andern, 
offenbar fabelhaften Umſtaͤnden und Nachrichten durch 
wehet it MM ler ee 


Ich habe ſchon oben erwaͤhnet, daß der Pfau, 
wie andere Huͤnergattungen, ſich von allerley Getreide 
nähre. Die Alten gaben ihm des Monathes ge⸗ 
x meiniglich einen Scheffel oder etwa zwanzig Pfund 

» Weitzen zu freffen 97), Es iſt noͤthig zu wiſſen, daß 
5 Iliederbluͤten den Pfauen uͤberhaupt 98) ſehr fchäds 
lich, Brennneſſelblaͤtter aber den jungen Pfauen, 
wie Franzius 99) anmerkte, toͤdlich ſind. N 
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Da die Pfauen hauptſaͤchlich nur in Indien im 
Zuſtande der Wildheit leben; fo hat man auch indie 
ſem Lande vornamſich die Kunſt, fie zu jagen erfun⸗ 
den. Am Tage ift ihnen faſt gar nicht beyzukommen, . 
bol ſie gleich in zahlreichen Voͤlkern ſich auf den Feldern 
verbreiten. Denn fo bald fie einen Jaͤger wahrneh⸗ 
men, fliehen ſie ſchneller vor ihm, als das Rebhuhn 
und verbergen ſich in dichtem Buſchwerke, wohin es 
unmöglich iſt, ihnen zu folgen. Bloß die Nacht 0 
nz EIN aalſo 


96) S. Alanus de Nat. animalium L. XI. b. 31 

97) S. Varro de saruf L. III. e, VI. 2 

98) Linn. S. N. I. e. 3 an 
5) Franzi Hit, Aim p. 318. e 
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ap die Zeit, melde die Mfauenjagb begüngge. 
Hier iſt eine kurze Beſchreibung der Art und Wei 
wie man in den Gegenden, von Rambaja ſie zu jagen | 


pflege! u 


MUB ET" TENSEE, an n * 
Die Jäger nähern ſich dem Baum, worauf die 
Pfauen ſitzen, halten ihnen eine Art von Fahnen vor, 
an welcher zwey brennende Lichter beveſtiget und auf 

der einige Pfauen abgemalet find. Der Pfau, wer 
cher durch den Schein dieſer Lichter geblendet oder durch 
die Meugier gereitzet wird, die auf die Fahne gemalte 
Pfauen aufmerkſam zu betrachten, pflegt alsdann ſei⸗ 
nen Hals etlichemal bald vorzuſtrekken, bald wieder 
zurük zu ziehen, und ſo in eine beſonders zu dieſer Ab⸗ 
ſicht gelegte Schlinge zu gerathen, deren Ende man 
ſeogleich anzlehet und ſich ſo des betrognen Pfauen bes 
maͤchtigen ; un ende di ee x 


PRO: ein) 


4 
* ei 
* 
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Wir haben oben gefehen, daß die Pfauen von | 

den Griechen ſehr hochgeſchaͤtzet wurden; allein das ii 
geſchahe bloß, um die Augen ander glänzenden Pracht | | 
ihrer Federn zu weiden. Die Roͤmer hingegen, welche 1 
die ſchwelgeriſchen Ausſchweifungen, als ein maͤchtige⸗ 1 
res Volk, weit hoͤher trieben, begnuͤgten ſich nicht Mn 
mit bloßem Anblik, ſondern genoßen wirklich das Fleiſchh 
der Pfauen. Der bekannte Redner Sorten ſius kam 1 
zuerſt auf den Einfall, ſeine Gäſte mit Pfauen zu be⸗ 7 
wirthen 1%), Weil man hernach feinem, Beyſpiel | 
treulich nachfolgte; fo ſieng dieſer Vogel in Rom an 7 | | 
ſehr theuer zu werden. Da nun die Kayſer den ans Mm 
dern Römern es gern im Auſwande zuvor thun woll⸗ 5 I 
PER M 3 e ken; | 


— 


U 


100) S. Voyage de J. B. Tavernier Tom III. p. 57. | I 
g 101) Harro de re ruffich, L. III. c. VI. 22 755 | 
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ten; fo fahe man bald, wie Vitellius und Selioga⸗ 
bal eine Ehre darinn ſuchten, wenn ſie ungeheure 3 
Schuͤſſeln dos) mit Köpfen und Gehirn ber Malen, * 
mit Slanmmenreigerzungen 105), und Meerbrach⸗ 
ſengallen iet) anfüllen ), und aus dergleichen 
Koſtbarkeiten unſchmakhafte Gerichte bereiten laßen 


* N 7 0 


konnten, die kein anderes Verdienſt hatten, als daß; 


man daraus auf einen ungeheuren Aufwand und auf 
eine verwuͤſteriſche Verſchwendung ſchlüßen mußte. 5 


75 an amt | Ba 191 
Ifn dieſer ſchwelgeriſchen Periode konnte man mit 
einer Heerde von hundert Pfauen zun wenigſten ſech⸗ 
zigtauſend Seſterzien gewinnen, wenn man von dem⸗ 
jenigen, welchem ſie anvertrauet war, nur drey Pfauen 
von jeder Brut verlangte 106). Nach der Berechs 
nung des Gaſſendi betrugen dieſe ſechzigtauſend Ger 
Kerzien zehn bis zwoͤlftauſend Franken. Bey den 
Griechen wurde ein zuſammen gehoͤrendes Paar Pfauen 
Für tauſend Drachmen verkaufet 107), welches in Fran ⸗ 

zoͤſiſcher Muͤnze, nach der genaueſten Berechnung, 
hoͤchſtens acht hundert ſieben und achtzig Livres und 
ſechs Sous, nach der geringſten Berechnung aber, 
achtzig Livres betraͤget. Wenn indeſſen die letzte Be⸗ 
ee e e e erg 


1 


T 


102) Unter andern diejenkge, welche Vitellus das Schild 
der Pallas zu nennen pflegte. ö v. B. 
. 203) Phoenicopterus ruber. Linn. XII. p. 230, Nro. 1. Briff, 
Av. 8vo. M. p. 502. vr m... n 
304) Labrus Scarus Linn. XII. p. 473. Le Scare Cours 
4 Hliſt. nat. V. 2 Mm.. 
307) ©. Sueronius in Vitä horum Imperatorum. 
106) S. Varro de re ruſtied. L. III. e. VI. 


307) ©, Aliaui Hliſt. Anim. L. V. c. 21. 


0 
7 


11. 5 „ 


5 


CnxxIX. Der Pfau. 153 
kechnung nicht viel zu klein angegeben ift; fo kaun die 


Stelle des Arbendus: ft es nicht wahrer Um 


ſinn, Pfauen zu halten, deren Preiß nicht ge⸗ 


2 


€ 


ringer, als der ſchönſten Static ift 19), fo viel, 


IE! Nie lt 


ES 


als nichts bedeuten. 
e N 


Dieſer hohe Preiß war im Anfange des ſechzehn⸗ 
ten Jahrhundertes ſchon ſehr gefallen, weil in der neu⸗ 


ern Bourbonniſchen Tape von 1 521. ein Pfau nicht 


über zween Sous und ſechs Deniers der damaligen, 
oder nach der Berechnung des Hrn. Dupre de St. 


Zeit, geſchaͤtzet wurde. Der Preiß ſcheint aber bald 
nachher wieder geſtiegen zu ſeyn; denn Bruͤyer berich⸗ 
tet ung, daß in den Gegenden von Liſteux, wo man den 
Vortheil hatte, ſie mit Aepfelmuß und Kernen zu erhal⸗ 


ten, ganze Heerden von Pfauen gezogen wurden, von wel⸗ 
chen die Eigenthuͤmer vielen Vortheil gewannen, weil ſie 


＋ 


damals in den übrigen Theilen des Reiches ungemein 


felten waren und man fie alfo von hier nach allen großen 


Städten zu ſeſtlichen Gaſtmalen verſchikte s). 
a, 8 „ lan VERUETTR, A Ä 1 50 : ı 1 
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fo vielmehr, da es natürlicher weite feht trokken zu ſeyn 
pfleget. Vielleicht iſt auch bloß dieſer Trokkenheik die 
beſondre, ziemlich beſtatige befundne Eigeuſchaft bey⸗ 
M nn, n Yet 10 x NWinnharfirts 
zumeſſen, viele Jahre hindurch von der Verderbniß 
j 55 a zul E a > . 
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108) Anon furioſum eſt, alere domi Pavones, quum 
eorum pretio queant emi Statuge? Alas andrid.s apud 


Athenaciin L. XIV. c. XXV. 2 
109) S. S. Brier de ve cibarid. Li XV. C. XXIII. 


aur, drey Livres und funfzehn Sous der jetzigen | 


| uebrigens konnen bloß die jungen Pfauen gegeſ⸗ 
ſen werden. Das Fleiſch der alten iſt allzu hart, um 
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flrey zu bleiten nie). Es werden zwar auch alte Pfauen 
zur Tafel gebracht, aber nur als Schaugerichte; denn 


‚sie werden im ganzen Schmuk ihrer ſchönen Federn 
aufgetragen Das ift auch eine ſehr wohl ausgedachte 


Erfündung der Schwelgerey, welche die erſinderiſche 
Neigung der euern zum Putz dem Zuͤgelloſen Han⸗ 
ge der Alten zum Pracht beygefuͤget hat. Ueber ei⸗ 
nem ſo zubereiteten Pfau mußten unſere alte Ritter 
bey großen Vorfallen ihr Gelübte, welches man das 
Pfauengelübte nannte 111), feyerlich ablegen. 


Ehemals verfertigte man aus den Pfauenft⸗ 
dern eine Art von Wedeln 112) oder Faͤchern. Man 
machte daraus auch Kraͤnze, wie Lorberkraͤnze, fuͤr 
Diejenigen Dichter, welche man (in Provence) Trous 
badours nennte 113). Gesner 114) hot eine Art 
eines Zeuges geſehen, deſſen Aufzug aus lauter Gold 
und Seide, der Einſchlag aber aus Pfauenfedern be⸗ 
ſtanden. So war ohnſtreitig auch der von Pfauen⸗ 
federn gewebte Mantel beſchaffen, welchen der Pabſt 
Pauli der lte dem Konig Orpin ſchenkte 115). 


Nach Aldrovands Zeugniß betrachten die 
Naeuern die Pfaueneyer durchgängig als ein ſchlechtes 
e ERSTEN Nahrungs: 
110) S. D. "Iugufß. de Civitate Dei L. XXI. c IV. Aldrov, | 
Av Tom l p. zr n is „ 
„Cf Geri, mat med. VII Band p. 613. 614. und 
Millugib lee. je, | 
111) S. Mem. de PAc. des Inferiptions Tom. XX. p. 636, . 
112) S. Friſch T. 118. 5 | 
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113) ©. Trait des Tournois par le P. Hen, frier p. 40. 
114 S. Gem de Av. l. c. 175 N 
115) S. Genealogie de Moutmereucy p. 29. 
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n ch vor den Gaͤnſe⸗ und Huͤnereyern, einraͤume⸗ 
ten 16). Dieſen Widerſpruch ſucht er dadurch zu 
heben, daß er ſagt fie: waͤren gut an Geſchmak, aber 
febr nachtheilig für die Geſundheit 117). Indeſſen 
wäre noch zu unterſuchen, ob hier die Tempera⸗ 
tur des eee ei Bag) 1 * 
die W ee a 

Ei a 16) ken bender, L u. e. n. N 
n S alben Ans. f. f ir Be e 

Eu ana 5 e ee 

10 1588 Me ee d e . 
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ungsmittel „da ihnen Die Alten den erſten Nang, 


Jer er Wanda iſt, 10 Sallens Biſchretbung 
am Kopf, Hals und Anfange der Bruſt fo 
brennend und hellblau, als ein Saphir. Am kleinen 
Kopfe zeigen ſich zween laͤnglichte, weiße Flekken, die 
das Auge umgeben und von unten begleiten. Der 
Schnabel iſt weißlich, der Hals lang und dünne, der N‘ 
Ruͤkken weißgrau und ſchwarzflekkig. Der Schwanz 
Zertheilt ſich von ſelbſt in zwo ungleiche Hälften, wovon 
ſich der Theil der langen Federn erhebet, deren Ober⸗ 
fläche vorn mit den ſchoͤnſten Augen gezieret iſt. An 
Größe nähere ſich dieſer Vogel dem Kalekutiſchen 
Hahne. Das Meibchen iſt beynahe durchaus grau, 
ſogar den Federbusch nicht ausgenommen. Die Laͤn⸗ 
ge des ganzen Koͤrpers wird von Herrn Briſſon auf 
drey Fuß, 9 Zoll, des Schnabels, auf einen Zoll, 


zehn Linien, des Schwanzes, a feinen Fuß und ſie⸗ 
ben Zolle unn Unter den drey Vorderzeen iſt 

die mittlere mit ihrer Klaue drey Zoll und ſieben Linien 
lang, die Seitenzeen ſind viel kuͤrzer, die hintere be⸗ 
trägt uͤberpaupt nicht über ſiebenzehn Linſen. Die zu⸗ 
ſammengelegte Fluͤgel ragen ohngefaͤhr fünf Zolle weit 
über den Urſprung des Schwanzes. 0 


Die Pfauen, beſonders die Hahne, unterſchei⸗ 
den ſi fü ch von allen andern Voͤgeln hauptſaͤchlich durch 
die obere Dekfedern des Schwanzes, die weit länger, 
als die eigentliche Ruderfedern, erſcheinen. Die mit⸗ 
kelſte längfte Dekfedeen u unf aße Pfauen ae 

| errn 


N 


4 0 
j 
rl 


Herrn Briſſons Angabe, wenigſtens vier Fuß und 
eden fo viel Zolle auszumachen. Die andern werden 
an beyden Seiten allmaͤhlig immer kuͤrzer. Der Sex 
derbuſch beſteht aus vier und zwanzig, etwa zween 
Zolle langen Federn mit weiſſen Kielen. Ihre Ber 
ſchaffenheit iſt oben deutlich angegeben. 


Der Bogen in den Augen der Pfauen iſt 
gelb, der Schnabel weislich, ziemlich offen, und 
etwas weniges am Ende, wie bey den meiſten Korn⸗ 
freffenden Vögeln, gefrämmer. Die Naſenloͤcher 
haben eine ziemliche Breite. Die Fuͤße find grau, wie | 
die Klauen, mit ſchwarzen Flekken befprenger. Der 
Sporn hinten an jedem Fuße des Hahnes iſt neun 
Linien lang, fehr DIE, und endigt ſich in eine ſchneidende 
Schärfe. n e den 
eich | 13 4 \ 
Das Weibchen, das etwas kleiner, als der 


Hahn iſt, hat viel kuͤrzere Dekfedern auf dem Schwanz, 


als dieſer, auch Bleyfarbige Regenbogen. 
Ihre urſprüngliche Herkunft aus Oſtindien wird 

im Hannov Mag. 1769. p. 704. beftätigt. Unter 
ihre Nahrungsmittel ſetzt Albert auch die Schlan⸗ 
gen, und meynt, man dürſe ſich daher nicht wundern, 

wenn die letztern beym Geſchrey der Pfauen, das oh⸗ 
nehin ſo viel Durchdringendes hat, erſchrekken. In 

Gaͤrten richten ſie viel Verwuͤſtungen an, und pflegen 
von den Dächern gern Ziegeln und andere Bedekkun⸗ 
gen abzureiſſen. Aldrovand ſagt vom Pfau, daß, 
wenn er den Augen, als der ſchoͤnſte unter den Voͤgeln, 
Vergnuͤgen brachte, er zugleich, wegen feiner abſcheu⸗ 
lichen Stimme, die Ohren fehr beläftige, daher fey in 

Italien das Sprüchwore gekommen: daß der Pie 5 
N | we ep EM ie 


1 
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die Federn von einem Engel, die Stimme von 
einem Teufel, den Gang von einem Diebe hab 
Man weis weiter keine Urſach anzugeben, w. um de 
EL ihn mit Federn beſchenkt, welche über den obern 
eil des Kopfes hervorgehen, als die Zierde feiner r na⸗ 
tuͤrlichen Schönheit noch mehr zu erhöhen. Von den 
langen Federn feines Sch: wanzes die er jährlich verlie⸗ 
ret, läßt tw ein Wee W 2 e 1 d 


x 


„Wenn eine Pfaubenne 1121 wil. bach Pr 1 0 17 
„einen Winkel aus, und leget in felbigem wie alle 
„Huͤnerarten, ibre Eher auf die Erde, in das daſelbſt 
„befindliche Stroh und Geniſte ohne vorher einige be. 
»ſondre Baumaterialien hierzu beyzuſchaffen. Ge⸗ 
„metniglich pflegt man ihr, wie den zahmen Hünern, 
„ein kuͤnſtliches Reſt aus Stroh und Heu zu verferti⸗ 
„gen; wenn man Luſt hat, ſie anzuſetzen. Die Pfauen⸗ 
„neſter gehören alſo zu den umegelmaßigen auf der 

„Erde gemachten e 3). Der Raum aber, 


welchen die Eyer einnehmen, bat im Durchmeſſer 2 


; „wohl e Ne gan hae 


Die | 


1 Delle Uova e dei Nidi degli Uecelli, p. 26. er 

2) In der Beſchrelbung der 22ften Platte der Wirfinz, 

giſchen Voͤgelneſter, p. 83. ! 
3) S. D. e Beschreibung der Vogelaefet, Eins 
let $. II. b). 


N * 
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Kun „Die Eyer gehörenzit den Eyern der erſten Groͤſ⸗ 


| ie, find nicht viel kleiner. als das Ey einer Gans, oben 


Hugeſpitzt, unten aber dik und kolbicht. Ihre Grund⸗ 
„farbe iſt braungelb, oder eine bräunliche Erbsfarbe, 
„auf derſelben befinden ſich etwas dunkle, ſchmutzige 
„Duͤpfelchen, welche beſonders die Spitze der Eyer eins’ 
„nehmen, und ſich, wenn man ſie befeuchtet, groͤſten:⸗ 


„theils abwiſchen laſſen. Aber nicht allen Eyern iſt 
„erwähnte braungelbe Grundfarbe eigen. Es giebt 


„Pfauen, welche ganz blaß Strohfarbige oder ſolche 
„Eyer legen, die ſich mehr aufs Weiſſe, als auf das 


„Braune, ziehen 4). Ein Umſtand, welchen man 


75 „auch bey den Faſanen und andern Voͤgeln antrift! 
„Die Länge des Eyes pflegt im Durchmeſſer beynahe 


v»eorrey, die Dikke zween Zolle zu betragen. 


Die Pfauen, fährt Herr D. Guͤnther fort, bruͤ 
ten mehr nicht, als einmal im Jahre. Manche ha⸗ 
ben die boͤſe Gewohnheit, ihre Eyer nicht auf eine 


Stelle zu legen, ſondern bald hier, bald aber dorthin zu 
zerſtreuen. In dieſem Falle muß man fie fleißig zu⸗ 
ſammen ſuchen, und ſolche den gewöhnlichen Haushuͤ. 


nern oder Puthen zum ausbruͤten unterlegen. 


Wenn die jungen ausgekrochen ſind, werden ſie 


mit Gruͤtze, Semmelkrumen, und gehakten Eyern er⸗ 
naͤhret, bis ſie endlich Weitzen⸗ und Gerſtenkoͤrner 


vertragen koͤnnen. Die Alte nimmt ſie eben ſo unter 
ſich, wie die Hauspennen ihre Jungen zu erwärmen 

pflegen. ; WR 75 2 7 9 5 m 
N wi sg \ 


\ 
\ 


„ ee | Was 

4) Klein in ſelner Sammlung verſchiedener illuminir⸗ 

ter Vogeleyer p. 32. Tab. XIV. f. 1. 2. hat fie weiß, mit 
eingedrüften Punkten, beſchrieben und bezeichnet. 
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5 Was die Nachtigall dem Ohr iſt, eben das ie 
auch der Pfau den Augen. Er ſcheint aber auch nur 

bloß dieſen Sinn reizen zu ſollen. Den Ohren iſt er 
unerträglich, dem Geſchmakke gleichgültig, der Ges 


ſundheit in feinem erwachſenen Alter nacht heilig. 


Sein troknes Fle ſch iſt ſchwer zu verdauen, und wird 
bey allen guten Tafeln, wo der Pfau nicht ‚bloß zum 
Staat erſcheint, verachtet. Em gemiffer Sebitz, der 
vor mehr als hundert Jahren geſchrieben, erzaplet, wie 
zu feiner Zeit beym Hochzeitfeſte reicher Leute gemein 
niglich ein Pfau mit vergoldetem Schnabel und Fußen, 
wie lebend, aufgetragen worden. Man zog ihm die 
Haut ab, und wenn man den Koͤrper mit Zimmet, 
Melken und andern Gewürzen kochen laßen, fo pat man 
ihn abermals bedekt, und auf die Tafel gebracht, ohne 
daß es ſchien, als ob ſeine Federn auf irgend eine Weiſe 
verdorben geweſen. Allein, dies Gerichte war bloß 
zum Vergnuͤgen der Augen, und wurde von keinem 
Gaſte beruͤhret. In dieſem Zuſtand erhieit ſich der 
Vogel viele Jahre, ohne zu verderben. Eine Eigen ⸗ 
ſchaft, welche dem Fleiſche dieſes Vogels ganz beſon⸗ 
dere eigen zu ſeyn ſcheinet! denn Aldrovand meldet, 
im Jahr 1598. ſey ihm ein Stuͤk ſolches Pfauenflei⸗ 
ſches dargereicht worden, das man im Jahr 1592 ges 
kocht, und welches unterdeſſen keinen ſchlimmen Ge. 
ruch angenommen hatte. Dlatina, ein anderer Api⸗ 
ius, hat, nach eben dieſes Schriftſtellers Zeugniß, die 
Vorſchrift hiervon zuruͤkgelaſſen. Er ſetzt noch hinzu, 
daß es andre gäbe, die, um die Gaͤſte zum Lachen zu 
bringen, das Maul eines alſo zugerichteten Pfauen 
mit Wolle und Kampfer anfuͤlleten, um hernach ein 
Feuerwerk darinn anzuzuͤnden, wenn man ſich des 
Pfaues auf der ace eden a 


(A 


5010 Blos 


Yo 


hing in o, xx 11 


Buss die ganz jungen Pfauen find: ein erträglis 
5 Eſſen. Auch werden die Eyer nicht für ein taug⸗ 
liches Gerichte gehalten s), ob ihnen gleich die Alten 
den erſten Rang gaben, und ſie ſogar den Enten⸗ und 
„ SASEEOIERR vorzogen 9. 55 


A 


Die Federn der Pfauen machen in 1 1 5 ei: 


nen großen Zweig der Handlung aus, weil die Chine⸗ 


ſiſchen Frauenzimmer fie zu ihrem Kopfputz gebrau⸗ 


chen, und ſich derſelben, ftatt unfter Jitternadeln bes 
dienen. Sie werden daſelbſt nach Paketen verkauft, 


welche deren mehr oder weniger, nachdem fie ſchoͤn 
ſind, enthalten. Die große Federn des Pfauen find 


auch im Gebiethe des großen Mogols und in Ders 


ſien von gutem Vertriebe. Denn dort verfertigt man 
daraus gewiſſe lange, mit Stielen verſehene Fächer, 
welche beſonders dazu dienen, die Fliegen in den Haͤu⸗ 
u; der Adelichen und reichen Perf onen wegzujagen. 


Auf der Inſel Sumatra findet ſich eine ganz bes 
pub Gattung von Pfauen, deren Federn keine von 
den Farben haben, die man bey den andern findet. Ihre 
Federn ſind nämlich blaß mit Schwarz und Aſchgrau 
marmoriret, wovon die letzte die herrſchende Farbe 
ausmacht. Beyder Farbenmiſchung iſt aber ſo ſchoͤn 
und prächtig, daß alle andere Gattungen von Pfauen⸗ 
federn durch dieſe an Schoͤnheit uͤbertroffen werden. 
Die Spiegel im Schwanze ſind ſchwanz mit Aſch⸗ 
sn Flekken ai 7). 


Vom 
| 9 ©. Geoffr mat. ER VII p. ae D. Zükkerr mat. 
aliment p. 102. und deſſelben Speiſen aus dem Thier⸗ 
reiche, p. 92. 
6) S. Buͤchoz Abhandl. vom Federvieh, 1777 p. 18. 
7). S. Audovici Kaufm. Lex. IV. B p. 697. CE. Buͤchoz 
Abhandl. vom Federvleh, Muͤnſter 1777. p. 17. 


* 
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; Vom Gebrauch des Pfauen oder e ö zelner 
Torte deſſelben in der Medizin hat man, wenig» 
ſtens der le 1 vr, ba 

10 merken: N y * By 3 N 


— Wr Ra i 
e k 


5 Sein Skeicch wurde von alten de den 
| 5 ndel, die Bruͤhen aus demſelben, im Seitenſte⸗ 
chen, um den Harn zu treiben, auch den Gries der 
Nieren und Blaſe abzuführen, gerühmer. Von fer 
nem Fett, wovon er aber in der That nur wenig lie 
fert, glaubte man, doß es, mit Honig und Rauten; 
ſaft vermiſcht, die Kolik heile; von der Galle, caß 
dieſe geſchikt ſey, die Geſchwuͤre der sl zu ringen, 
auch das Geſicht merklich zu ſtärken. 5 


Der gebräuchlichfte Theil vom Pfan i in der 9 
neywiſſenſchoft war, in den Zeiten der berrſchenden 
Drekapotheken, der Roth, welcher als ein beſonderes 
Mittel wider die fallende Sucht und den Schwindel 
empfohlen wurde. Ludoviei, ſagt Herr Geoff oy 8) 
welcher in einem beſondern Traktat von dr Wahl 
der Arzeneyen, die Mittel nach ih em wahren Woͤr⸗ 

the betrachtet, und nur den wurdigſten gebuhrendes 
Lob ertheilet, hat alle geprieſene Heilkraͤfte dieſes ſchmu⸗ 
zigen Mittels wider die fallende Sucht aue Erfahrun⸗ 
gen beftätiget, und Herr Geoffroy glaubt, es gebe 
keinen Arzt welcher dieſer Meynung nicht beytumme 
(Wirklich eine große Vorausſetzung!) 


\ Diefer Pfauenkoth wird in Pulver von einem 
Skrupel bis zu einem Quentchen entweder allein oder 
mit etwas Zukker vermiccht, auch wohl in einem Tranke 
N EN, gebraucht, 
8) In feiner m mat. med. vn S. p- 623. 55 Pa Ab⸗ 
bandt, vom Sedervieh p. 1 ATRERR 
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gebraucht, wenn ein Glas rother Wein darauf gegoſſen 
worden, wovon man das Durch geſeihete und Durcges 


druͤkte dem Kranken glebet. Einige gießen auf den 
friſchen Pfauenkoth Bergſchnekkeneßig, und laßen das 


Ausgedruͤkte dieſes Aufguſſes neun Tage hinter einan⸗ 
der fruͤh nuͤchtern, vom neuen bis zum vollen Monde 
trinken. Man thut auch davon 2 — 1 ganze Unze 
in die Klyſtiere, die man wider die fallende Sucht ges 


brauchet. Außerdem, daß dieſer Koth in ſelbigen als 


ein reizendes Mittel dienet, hat er eine beynahe zuvers 


läßige Heilkraft, wenn das Uebel von einer, in den Ein⸗ 
gemeiden des Unterleibes, z. B. der Milz, dem Gekroͤſe, 
der Gekroͤßdruͤſe, befindlichen Materie herruͤhret. 


Der Schwindel, fahrt Herr Geoffroy fort, 


welcher bekaunter maßen mit der fallenden Sucht viel 


Aehnliches hat, und oft ihr Vorläufer zu ſeyn pfleget, 
wird vermittelſt eben dieſes Kothes folgendermaßen ge⸗ 
0% en | 


Man nimmt eine Handvoll dieſes Kothes von eis 


nem, entweder maͤnnlichen oder weiblichen Pfau, nach⸗ 
dem die Kur entweder eine Maunsperſon, oder ein 


Frauenzimmer angehet 2), laßt ihn einige Stunden 


in genugſamem rothen Wein, der zween bis drey Fin⸗ 


ger hoch über ſelbigem ſtehen muß, weichen; hernach 
druͤft und ſeiget man alles gelinde durch eine Leinwand, 


theilt einen ſolchen Vorrath in drey Theile, und giebt 


von ſelbigem drey Tage hintereinander fruͤh nuͤchtern, 
vor dem neuen Monde, läßt alsdann den Kranken 
NR wohl 


9) Wer hätte dergleichen Vorſchlaͤge im Ernſt bey einem 
ſo gelehrten Geoffroy ſuchen follen ? AR | 


Vuͤff Naturg d. Vogel V. Th. N 


| der 1 5 p lange berühmtes Mittel 1004 | 
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wohl bedekt halten, und einen heilſamen Schweiß ab⸗ 


warten. Dies iſt eigentlich der Graͤfin e | 


* A 


Die abe ebraunte Pfauenfedern ER als ee). 


| Räucherwerk in hyſteriſchen Zufallen 9. Die Eyer, 


innerlich eingenommen, werden fuͤr ein Mittel wider 


die reißende Gicht gehalten. Hart geſotten, und mit 


Eßig zerlaßen, folen fie ein e Mi N i dr Be, 


Knaͤtze vorſte denen e e N 


Wem noch mit einigen R 1 oder Votſchriß, 
ten zut appetitlichern Verſchlukkung des Pfauenkolhes 
gedien et iſt, findet fie beym nie Roy am angeführz 
ten Orte S. 6 6% h n 


Nach Merkleine Bericht 1) 19 7 man 11 70 


N 


auch die Zunge nebſt dem Gehirn der Pfauen, eve 
ſtere, bald als eine Speiſe, bald in Pul ver, als eine 
Arzeney zur Vorbauung wider das Fraiſch und fallende 

Sucht, letzteres, wider den Schwindel verordnet. 


In unſern Gegenden „vielleicht auch Berat 
in unſern Zeiten, find wir vor der Verſuchung ſicher, 
zu dergleichen Arzneym tleln ‚genöthiger zu werden. 


5 


10) Cf. a Diet..& Polyhift, 8. 11, Tr. 1. Borel 
Ob. med. Cent. I obL 15. &e. 


11) Man leſe hierüber beſonters D. magen Thies 
‚reich, pag. 330. | 


12) Cf. Buͤchoz l. e. p. 19. 
13) S. deſſen Thierreich, p. 39. 
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Di Klima 94 auf d das Geſted eder dier 5 zer kei | 
nen geringern Einfluß, als auf das Pelzwerk 
der vierfüßigen Thiere. Wir haben in einigen Thei⸗ 
len der Geſchichte vierfuͤßiger Thiere geſehen, daß der 

Safe, das Hermelin und viel andere Thiere in kalten 
Laͤndern der Veraͤnderung unterworfen fü nd, beſonders 
den Winter hindurch weiß zu werden 2). Hier zeigt 
ſich nun eine Art, oder wenn man lieber will, eine Ab⸗ 
nderung 3) vom Pfauen, ar eben dieſe Wirkung aus 


2 glei⸗ 


* Paon bare: oft, 9 850 Rache Schwed. Pacfogel. 
Engl. White ea- (ock. 
Pay colore albo Linn. Faun, Suec p 71. n. 197. fl. 
Raj. Av 5. n. 2. 
Pavo albus Hriſſ. Av. 8 vo l. . sr. B le Paon blanc, 
Paavo albus. 70%. Av. T. 2 3. p. SS. ‚Aldrov. Ao. 32. 
Milluglib Av 113. Schwenkf Aviar. Silef. p. 327. Mar- 
ler. Onom 72. I n I. Zinauni delle Uova e et Nidi 
degli Uecelli p. 26. T. 1. 32. F.iſchs Vögel 85 Jab. 
120. Cegſ h mat medic, VII p. 618. Kleine Bogel⸗ 


geleyer p. 32. Buͤchoz Abhandl. vom Federdl bp. 16. 
D. Meckl. Thierr. p 325. 


N Liction, des ee III. 32 27. 5 N Ni Me 


2) Man leſe hi ierbey nach im III. und IV. Band unſerer 
U berſ der Geſchichte vierf. Thiere. 
30 II Davone bianco, ſagt Sinanni!. e depone le ſue Uova 
come il Parone faale, fi nel ſito come nel tempo, ed 
anche nella quantitä I! füo Uovo & di color bigio 
chiaro, traforato ſuperfizialm ent: In. 
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gleichen, und vielleicht noch wirkſamern Urſachen, ſcheint 
erfahren zu haben, weil aus ihren weit ſtärkern Wir⸗ 
kungen auf die Federn dieſes Vogels ein fortdaurende 

Gattung entſtanden. Die weiße Farbe der Hafen 
und Sermeline iſt gleichſam zufällig, von kurzer 
Dauer, und aur im Winter, wie beym Rauch fuß 
oder weißem Saſelhuhn, wahrzunehmen Der wei⸗ 
ße Pfau hingegen behälle immer, in allen Ländern, 
Sommer und Winter, zu Rom, wie zu Torneo, dieſe 
Farbe, die nun ſo dauerhaft geworden daß die Eyer 
eines dergleichen Pfauen, weiche in Italien gelegt und 
ausgebruͤtet worden, immer noch weiße Pfauen ge⸗ 
ben 4). Derjenige, den Aldrovand abzeichnen laſ⸗ 
fen, war zu Bologne ausgekommen. Aldrovand 
fiel daher in den Zweifel, ob auch dieſe Abaͤnderung 

wir lich kalten Ländern eigenthuͤmlich angebören koͤn⸗ 
ne 5)? Indeſſen find viele Schriftſteller darinn unter⸗ 

| | | | einan⸗ 


4) Longolius erzähle in feinem Geſpraͤche von den Voͤ⸗ 
geln, daß die erſte weiße Pfauen von Mitternacht her 
gebracht, und zu Koͤlln als eine rare und auſſerordent⸗ 
liche Sache geſehen worden. So weit koͤnnen wir 
beypflichten. Wenn er aber vorgtebt, daß die Pfauen 
durch die Einbildung der Mutter die weiße Farbe be⸗ 
kommen, weil dieſe in Norrwegen und andern mitter⸗ 
nächtlichen Laͤndern, wo es gar nichts Ungewoͤhnli⸗ 
ches iſt. ganz weiße Raben, Xraͤhen, Elſter, Amſeln, 
Solztauben, Stare und Sperlinge zu ſehen, den 
Schnee allzu aufmerkſam betrachteten; fo begeht er 
einen Trugſchluß, den Erfahrungen mit Grunde leicht 
widerlegen. Auf das Kunſtſtuͤk, weiße Pfauen da⸗ 
durch hervorzubringen, daß man die legende und bruͤ⸗ 
tende Weibchen an einem Orte der von allen Seiten 
weiß iſt, einſchluͤßet (S. Geh 1. c. pag. 618.), iſt 
eben ſo wenig zu bauen, weil es noch durch keinen 
Verſuch beſtaͤtigt worden. f m.. 


5 7) d. Aluropand Ornitk. Tom. 1 2.95. A 


i 


cxxx. Der weiße Pfau. 197 


5 einander einig, daß Norrwegen und andere nördliche 

Laͤnder oder Gegenden wohl fein urſprüngliches Vaters 

land ſeyn moͤgten é), zumal, weil er daſelbſt in einem 
Zuſtande der Wildheit frey zu leben ſcheinet 7); denn 
er verbreitet ſich den Winter hindurch in Deutſchland, 
wo man in dieſer Jahreszeit oft weiße Pfauen fans 
get 2). Man pflegt fie auch noch in viel ſuͤdlichern 
Gegenden, als in Fran'reich und Italien ?), aber 
bloß als zahmes Hausgeſieder, anzutreffen. 


Heer von Linne ſagt überhaupt, wie chen oben 


erinnert worden daß in Schweden kein Pfau, wovon 


gern auf halte ). 


er auch die weißen nicht ausnimmt, ſich frey willig und 


Es waren freylich dazu, außer dem Verlauf eis 


ner langen Zeit, ſehr beſondre Umſtaͤnde noͤthig, wenn 
%))%%CCC Re ein 


9 ©. Sricch und Willughby loco allegato, 
1 5 7) Im Maunel du Naturalifde a Paris 1777 wird indeſſen 
ausdruͤflich behauptet, bah aue Le auch bio effen 
ßen, urſpruͤnglich aus warmen Gegenden und nicht 
aus Norden kommen. S. Gott. gelehrte Anzeigen 
72. p. 470. A mM... 


8 S. Friſch . eit. 


9) S. Aldrov. 1 e. p. 31. Er fuͤgt bler auch dle Inſel i 


Madera, nach dem Zeugniſſe des Cadamaſto de navi · 
“ ſchralbe an. Ich beſitze die Erzählung dleſes Reise be⸗ 


chreibers nicht, um die Anfuͤhrung berichtigen zu kon: 


nen; in der H, gen des Voy. Tom. II. pag. 27° ſehe 
ich aber, daß aden wie Nikols und Kadamoſto ſol⸗ 
len gemeldet haben, auf Madera weiße Pfauen ige 
hi s V. . 


10) Habitat apud noftrates rarids, præſertim in avlaris 


Magnatum, non verò ſponte Linn. Faun, p. 60. et no. 
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ein, in den angenehmsten Hummelsſtrichen Indie 
und Aſtens gebogerner Vogel ſich an die Rauhigkeit 
nördlicher Lander gewährten, ſollte. Woſern er nicht 
von Menſchen dahin gebracht worden; ſo hat er dure 
den m etternachtl ichen Sei: AIEDEDEN ee ober Eu⸗ * 
aaf ahne gelangen ben. e ber Mut 0 
Ob man 500 den ee Zeitpunkt dieſer 
Wenderung; nicht genau beſtunmen kann; ſo muth⸗ 
muße ich doch, daß er nicht in einem ſehr großem Al⸗ 
terthum zu ſuchen ſey, weil ich eines The ls aus dem 
Ales ovand 12), ‚Kon; golius, Skahger 12) und 
Schwenkſeld iz er ſche, daß die weißen Pfauen eſt 
ſeit kurzer Zeit, aufgehörer haben, unter die Seltendei⸗ 
ten zu gehoren andern Theils aber, weil ich Urſach 
habe zu, glauben, daß dieſe Abänderung Ban Syiechen 
unbe aunt geblieben; denn La, wo Aciſtotetes 
ner Abhandlung von Erzeugung der Ehlere 1 
von den abwechſelnden Farben des Plauen, hernach 
aber von weiſſen Rebhuͤnern, Raben und Sperlin⸗ 
gen redet, gedenkt er mit nn BR be der ehen 5 
Phat. 1 1 f 5 


Auch die Neuern ben et gar ag 25 der 
Geschichte die es Vogels, außer daß ihre Jungen ſehe 
zaͤrtlich und ſchwer zu erziehen wären 13). Indeſſen 
iſt es wahrfcheinfich, daß der Einfluß des Klima ſich 
We als 5 auf bie Ran TE und fich 
| 105 | lich 


1 Ä 805 


1 ne 


4. 


* 


1 450 5 857 1 80 p. 31. 
ya} Exereit. LIX und ci. 
130 In Avlar. J. eit. 

1 810 Ariſtor. L. V e. VI. 3 
15) S. Schwuichfeld L. a au 


1 
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Ach auch in ihrem Temperamente, Gewohnhelten und 


Sitten eine Veränderung verurſachet haben muͤße. 


Ich kann mich nicht genug daruͤber wundern, 


daß es noch keinem Naturforſcher eingefallen, den 


Fortgang oder wenigfteng das Reſuſtat von dieſen fies 
fern und innigern Beobachtungen aufzuzeichnen. Ei⸗ 


ne einzige Beobachtung dieſer Art würde, meines Ew 


* 


achtens, wichtiger ſeyn, und mehr zu Erweiterung der 


Naturgeſchichte beytragen, als die undankbare Bemuͤ⸗ 


bung, mit außerſter Sorgfallt alle Federn dieſes Bos 


gels zu zahlen, und aufs angſtlichſte alle Farben, mit 


4 ihren Abweichungen in allen vier Welttheilen, zu be⸗ 
ſchreiben. 71 a . 


& 
N 1 


Ob ubrigens gleich die Federn dieſer Pfauen, be⸗ 


ſonders die langen in Schwanze, ganz weiß erſcheinen; 
ſo laßen ſich doch am Ende derſelben deutliche Merk⸗ 


male der Spiegel, welche ſonſt ihren groͤſten Schmut 


aus machten, unterſcheiden 6). So tief war der Eins 


| druk der alten unſprünglichen Farben! 


Es wurde ſehr artig fen, wenn man einen Vers 


ſuch machte, dieſe Farben wieder hervorzubringen, und 
aus Erfahrunge zu beſtiumen, wie viel Zeit und wie 
viele Fortpflanzungen dazu, in einem bequemen Him⸗ 


melsſtrich, als etwan in Indien, erfordert würden, um 
ihnen ihren urſpruͤnglichen Glanz und Schoͤnheit wie⸗ 


v) S. öriſch J. eit. 


der zu verſchaffen. 


4 4 2 15 z * . 1 l 
A * 0 — N 4 2 E } 
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Dteter bunte Pfau ). 
VVV 


Fru glaubt, unſer bunter Pfau ſey nichts anders, 

als die Frucht einer Vermiſchung der beyden vos 
rigen Arten, des gememen und weißen Pfauen. In 
der That hat er auf feinem Gefieder das Gepräge die⸗ 
ſer doppelten Abkunft. Denn er hat am Bauch, auf 
den Slügeln und an den Bakken eine weiße Farbe, iſt 
aber am ganzen übrigen Koͤrper, wie der gewöhnliche 
Pfau gefärber, außer, daß die Spiegel im Schwanze 
weder ſo breit, noch ſo rund, oder ſo ſchoͤn abgetheilt 
erſcheinen. eee ee Er 0 


g Alles was ich bey den Schriftſtellern von der Ge⸗ 
ſchichte dieſer Voͤgel angetroffen, läuft. bloß darauf 
hinaus, daß ihre Jungen minder zärtlich und leichter 

zu erziehen ſind, als die Jungen der weißen Pfauen 2). 


1) Paon panaché. Pavo varius Paon tacheté blane. 
HBriſchs Voͤgel Il Th. Tab 119. D Merkleins Thierreich 
p. 326. — In Terra Firma glebt es Pfauen, die auf 

dem Ruͤkken und an der Bruſt ſchwarz, übrigens aber 
gelb, und andre, welche in einem umgekehrten Ver⸗ 
haͤlltniß dieſer Farben erſcheinen. Brif. Av. Zo Vol. I. 
p. 81. lit. A. 7 | mM... 

2) Von den übrigen Linnelſchen Gattungen der Pfauen, 
als vom Bicalcaratus, Tibetanus und mutieus wird in 
der Folge bey den fremden Voͤgeln geredet, welche 
mit Pfauen und Faſanen einige Verwandſchaft oder 
Aehnlichkeit haben. m 
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ei Der Faſan ). 
S. Buff. Vögel Fol. n. 121. Der Hahn. n. 123. Die Henne. 


Im das Vaterland von dieſem Vogel zu errathen, 
I war es ſchon genug, ihn bloß zu nennen. Dem 
Saſan, oder Vogel des Phaſisfluſſis war ehemals, 
n 6 
) Le Faiſin. (Weibchen Foiſaure, Faifanne, Faife. Die 
Jungen, Faiſaureaux, Faifanneaux, Faifeaux). Grlech. 
FTDarards. Lat. Phafanus. Tuͤrkiſch. Surglum, Suglum. 
Ital. Fafano (Lagiano) Engl. Plieaſant. (Span. Faifan, 
Soll. Faiſaut. Fazant. Pohln. Fazyan, Baxaut. Chin. 
IT bi- Khi. Rabbin. Thifßmis). 55 5 . 
Faiſan. Belon. Hiſt nat. des oifsaux, p. 25 3. avec une 
fig. aflez bonne ER % 
Phaſianus Gesuer p. 68 3. a 


> Phaifan. Albin, Oiſ Tom. I. p. 23 avec des figg. du 
male & de la femelle. Pl. XXV. XXVI. | 


„ Fagiano. Olina p.49. mit Abbild. 


Friſchs Voͤgel. Tab. 123. Avis phaſiana. Phaſidis 
avis. ann f v. B. u. M. .. 


muͤllers Linn. Naturf. II. B. p. 472. n. 3. Beim. 
Naturg. p 15. Phaſan. Eberbards Thiergeſch. p 67. 
Faſan. Bekmanns Beſchr. der Kurmark fol Tom. I. 

pag. 808. Sallens Voͤgel p. 432 u. 473. f. 30. Kleins 
Voͤgelhiſt p 211. D. Guͤnthers Skopoliſche Voͤgel 
p. 133. Pontopp. Daͤnnem. p. 172. Gruͤndl. Anweiſ. 
| 8190 zu fangen p. 424. Meiers illum. There. II B. 
Tab II. pag. 1. Geoffr. mat. med. VII. p 639. U. 645. 
Wirſings Neſter Tab. XVI. XXIV. u. XLIX. Bu 


5 , ee wie 


— ER 
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wie man ſagt, vor dem Unternehmen der Arttonau⸗ 

ten 2), bloß die Gegend um Rolchis zu ſeinem Auf⸗ 
enthalt angewieſen. Diele Artionauten waren eis 
gentlich diejenigen Griechen, die als ſie auf dem Fluſſe 
Pbaſis nach Kolchis fuhren, d efe ſchoͤne Vögel als 
lenthalben an den Ufern des Fluſſes verbreitet ſahen, 
und, indem fie dieſelben mit in ihr Vaterland brach⸗ 
ten, demſelben dadurch ein anſ hulicheres Geſchenk, 
als mit item 9 0 e ae MR 


MER 


Ro 


| Land⸗ und Stadttw p. 227. 5 Zükrert m mat. 12 5 b. 
101. Oeſſelben Speiſen a. d Thierreich p. 9 Bus 

choz Abhandlung vom Federvieh p. HALS it. Döpels 

„Jagerpraßt I. 47. Cf Reglſter e 


Phaſianus Colchicus. Linn 8. Nat. XII. pe ar. n. 3. 

Le Faifan. Hriſſun Av. I. p.; in ao. Vol. B p. 262. 

Phafianus Ciesn Av, 61. Aldrov. Ornith. II p. 47. Rap 

Av 56. Fonfl. Av: T. 24. ill., g by Ornith. 117. 

Schwenk, Aviar Sileſ p. 331. Mehr. Av. genera p 73. 

gen. 50 Tetrao phaſianus. Nora Acta Perropol Vol XV. 

p. 471. Kramer Auſtr 356. I. Perdix longicauda, ele- 

ganter variegata Harrere. Zinmmamm delle Uova et dei 

2558 Nidi degli Uccelli. p. 28. ae volueris. 1 Gallus 
Plveſtris Nömiulörum. 


Teuer Schaupl. d bt t II. B. p 768. ‚Obom. FhR. 

Rar. VI. 432. Onemar. For Len, 1 To. p. 682. Onomat. 

.oreon pract. J. p. 1025. wur, Mat. Lex, p. 867. 
Jablonsky Lek. J. e ee e 


* 


N alm de Sense Die. IV p. 343. Pe cοοm. 

ei Tom VIII p. 20. Faiſan. Phaifan. Coq de Bois. 

Poule de Numidie. Cours dH liſtoir nat. Tom. III pag. 

1000 107. Carhotic Fi p. 38. Dictionn. des Animaux Vol. II. 

Nettirps 146. Cf. Precis fur la manies e a’elever les Fi 15 & les 
A Ferdrezun Hrochure! in l2mo. a Paris 172% 


9 Ar gira primum ſum AR? carinä, Ante mil 
notum nil, niſi Khafıs, erat. Martial. 
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Noch heutiges Tages hällt man die Safanch 
Es e Rolchie, MNingrenen, und einigen andern be⸗ 
nachbarten Gegenden, für die ſchoͤnſten und gröften 
die man kennt 3). Von da haben ſie ſich eines Thells 
durch Griechenland bis gegen Norden, vom dl 
tiſchen Meere 4) bis zum Vorgebirge der guten 
Hoffnung s) und nach Madagaskar 705 „andern 


Theils durch Meden, nach dem Orient, bis an die 


dͤußerſten Graͤnzen von China 7), Japan 8 und 
ſo gar der Tar tate verbreitet. Ich ſage durch Te 


den, denn dieſe Gegend, welche den Voͤgeln beſon⸗ 


ders ſo zutraͤglich zu ſeyn ſcheinet, und wo man die 
ſchöuſten Pfauen Hüter u. ſ. w. antrift, iſt auch 
ein zweytes Vaterland fuͤr die Faſanen geweſen, welche 


fl ch dermaßen daſelbſt vermehreten; daß dies einzige 


Land viele ‚andere 5 0 10 damit e ee 
ui gun Mei ech | DE: 


ei eg | 
a MP) Marcı Pooh FR 16 uns, de ib die ander welche 


den Tartarn unterworfen waͤren, dle groͤſten und 
langſchwaͤnzigſten Faſanen lieferten. 


=, Negnard toͤdete zween Faſanen in den Bothulſchen 
—Waͤldern. S. deſſen Hage de Lapponie, p. 105. 


5) Man bemerkt keinen Unterfchied unter unſern und 
unter den Faſanen des Vorgebirges der guten Hof⸗ 
nung. S. Kolbe Tom. I p. 172. Deutfch in gto. p. 388. 


0 S. Deferipr. de Madagafcar par ‚Ronnefonr, ber 120. 

Zu Madagaſkar giebt es eine Menge fo großer Fa⸗ 

117 Auen e als die unſrigen. „en L. 8 Hilt de Ma- 
agaſear p. 167. 


7) S. Les Voyages de Gerbillen de la Chine dans la Tar- 
ttrie occidentale A la Suite de Empereur ou par ſes or- 

dtres. Paflim: Zu Rorea ſieht man eine Menge Faſa⸗ 
45 nen, Huner, Lerchen N S. Hamel Relation de la Co- 
eee /, 0 


8) Zu Japan glebt es auch Faſanen von beſondrer 
Schoͤnheit. S. Kempfer 1 du Iron, Tom. I, 
p- 112. 1 
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konnte 5). Sie finden ſich in ſehr ſarker Arzaf in 
Afrisa, beſonders an der Guineiſchen, 0) an der 
Gold, 11) und Elfe bei kuͤſt e in dem Ißin ichen 
Lande 12) und in den Reichen von Kongo und 
Angola 13), wo die Neger fie Galignoles nennen. 
Auch in unterſchiedenen Theilen Europene, in Spa- 
nien. Italien, beſonders in den Gegenden von Rom, 
im Maylaͤ düchen 4) und auf einigen In eln des 
Neapolitaniſchen Mer uſeus in Deutſchland, 
Frankreich und Engelland 5), werden fie gemei⸗ 
niglich in ziemlicher Anzal angetroffen In Engelland 
I find fie aber nicht eben fo allgemein verbreitet, und 
| man lieſet in der Britt. Thier geſchichte 16) die zu⸗ 
verläßige Behauptung, daß man in ganz Großbrit⸗ 
tannien keinen einzigen Faſan im Zuſtande der Wild⸗ 
heit ſehe. Sibbald urtheilet mit Herrn Pennant 
ſehr übereinftunmend, indem er ſaget, daß auch in 
Schottland einige Edeleute dl ur bloß in 1 


90 Athenæus olim hasce volucres ex Medi, PR * eu 
piofiores aut me iores effent, accefferi ſolitas tradit. S. 
\ Aldrov. Ornith Tom II p 50. 


10) S. Hoſi nan Deſeription de la Guinte, p. rt 


11) S. Villaule de Bellefund Relation des Cotes ee 
Londres 1670 p. 270. 


12) Hiſtoire generale des Voyages Tom. m. 5. an. Mie 
Aaführung des Pater Loper. 
13) ©. Pigafırıa. p 92. 


1% OlinaUecellaria p. 49. Aldrov Ornith. Tom. II. p- so; 

1 Hyeme per Sylvas vagari Phaſianos & ſæpius Co- 

loniæ in horto ſuo inter ſalviam & rutam fender ob- 
ſervaſſe ſe tradit Albertus. 


15) ©. Hiſt ”y of} Harwich App. b. 397. . 
16) S. Brisish ni p. 27. 
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> Häufern erziehen ). Boter ſagt noch besten 


ter, daß Jerland gar keine Feſanen hege 1s) Herr 
von Linne gebenkt ihrer auch nicht in ſeinem . 


zeichniß der in Schweden ein heimischen Bose 119). 


Zu Schwenffelde Z ten wurden fie auch noch in 
Schleſien unter die Seltenheiten ‚gereöhnet 6), Erſt 
vor zwanzig Jahren (von H. en. Kleine Zeiten an ge⸗ 


rechnet) fung man in Paula au, einige Falten zu 


f Ae ven | x 


1 


Ob es af in Boͤhmen ehr viele gafaridp f 
gab 22) und in Sacbſen dieſe Voͤzel ſich ſehr verviel⸗ 


faͤltigt h aben; fo hatte man dieſes doch bloß der Vor⸗ 
ſorge Ser zug Fei driche zu danken, der zwey Hun⸗ 
dert Zafınen frey m Lande herum geber keß, und ein 
ſtrenges Verboth gab, ſie weder z fangen, noch I 


toͤdten 5 


' Sieh, Pacher die Schwert en Beige ä 
faſt allenthalben beftiegen hatte, verſichert une, daß 


ihm daſelbſt me ein Jaſan aufgeſtoßen wäre 2). Zwar 


5 ange empf, daß man fie wirklich auf dieſen 


ebir⸗ 


ö 17 S. Den en Prodr. Hi for. natur, 0 P. II. L. III. 
e. III. p 16. 


1016 Millugb Omith. p. 118. 
19) Linn. in Faun. Suec. 


20) Rariſſima avis in Sileſia nofträ, nee niſi Magnatibus 
familiaris, qui cum magno & ſingulari ſtudio alere ſo⸗ 
lent Schwenkf. Aviar. Siſeſ. p. 332. 


21) Modd & in Pruffiäcolitur Kleinii Ordo. Ar. p. 114. 
22) In Bohemia magna eorum copia. Ibid. vr 

23) ©. Aldrov. Av. Tom. II. p. 5. 15 
24) S. Gesn. de Av. I. eit. 
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Gebirgen antreffe. Das ſaßt s ſich aber alenfale bee; 
wohl mit einander zuſammen reimen: denn es iſt ſehr 
möglich, daß es dergleichen Voͤgel in einem gewiſſen 
Kanton geben kann, den Gesner nicht bereiſete, z. B. 
der Thel der Schweiß, der aus May aͤndiſche grenzet, 
wo ſie, nach des Oling el 'erung, ſich häufig, me 
| Waben ſollen 5). 5 | 


206. 


5 | allentpalben ſich ausgebreitet haben; man wird ſie 
8 aber in unſern mitternaͤchtlichen Probinzen, doch nur 


leicht gar keinen finden, wenn ein Vogel von fo reitzen 
dem Anfehen bey den Ergögungen unſerer Könige 
nicht eine hauptſaͤchliche Zierde mit ausmachte. Es 
gehört aber unabläßige, mit vieler Einſicht beglei⸗ 
tete Vorſorge dazu, ſie dadurch in ſolchen Gegen⸗ 
den zu erhalten, daß man ihnen gleichſam durch die 
„Kunſt ein ihrer Natur zutraͤgliches Kluna verſchaffet. 
Das iſt ſo richtig, daß man in Brie nie eine wirkliche 
Fortpflanzung oder Vermehrung derſelben wahrgenom⸗ 
men, vielmehr verlieren I daſelbſt immer einige der 
Seba berkes Safanır ten. Sie halten ſich ſogar bis 
weilen Paarweiſe zuſammen, und Herr le Roy, Jagd⸗ 
lieutenant zu Berkil lles 26) hat wirklich in den großen 


Ob fie aber gleich daſelbſt im Zuſtand ei⸗ 
welche die Vervielfältigung der 
Tiere 


e 
ner voͤlligen e 


5 Olin. I c p. 49. 


8 5 wird nich! leicht Ze mand ſo genau die iam anvertraute 
Thlere beobachtet, oder ſeine gemachte Beobachtungen 
mit will germ Eifer ilsgesheilet * 5 als eben die⸗ 
fer Herr le Roy. v. B. 


In Frankreich, ſollte man denken, müßten fie 25 


ungemein ſelten gewahr, und man würde daſelbſt viel- 


Wäldern dieſer Provinzen Faſanenneſter mit Eyern 


1 Diefem Herrn bin ich die meisten, der hier mitge⸗ 780 
theilten Begeb benheiten und Nachrichten ſchuldig. Es 


— 
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Tiere fo ſehr zu begünſtigen pfleget, leben; fo ſcheint 


er doch, fo gar bey denjenigen Thieren nicht einmal 


| felt el zu ſeyn, die, gleich den Faſanen, dem An⸗ 


cheine nach den Werth ihrer Fr heit um fo viel mehr 
empfinden, wenn ihnen das Klima nicht vollkommen 
guͤuſtig if „„ ĩ —ðõtĩ.F 


Mit ſelbſt haben geſehen, daß in Burgund ein 


reicher Plihatmann alle mögliche Verſuche machte, 

und weder e, noch Koſten ſparete, um fein in Au⸗ 
yois gelegenes Landguth mit Faſanen zu bevoͤllern, 
ohne ſeinen Zwek zu erreichen. 


4 & 


| Dies alles erregt in mir einen großen Zweifel, 
ſowohl wegen der beyden Saanen, die Regnard in 


Bothnien will geſchoſſen haben 27), als wegen derjeni⸗ 


gen, von welchen lau. Mag nus vorgiebt, er habe 
ſie nicht allein in Schweden und Norrwegen wahrge⸗ 


nommen, ſondern auch geſehen, wie ſie den Winter, 
ohne Nahrung zu genuͤßen, unter dem Schnee durch⸗ 


+ 
* 


lebet haͤtten 48). 
be Die Gewohnheit oder die Art, unter dem Schnee 
den Winter hinzubringen ſcheint beſſer mit der Lebens⸗ 


art der Auer⸗ oder Saſelhuͤner, als der Saanen, 


uͤberein zu ſtimmen. Auch der Name des Wald⸗ 
hahns (Galli ſylveſtris), den Glaus Magnus den 
vermeynten Faſanen beyleget, laͤßt ſich beſſer auf die 


Berghuͤner anwenden. Meine Mutpmaßung er» 
| a a ale ee baͤllt 


4 


N 9. 


27) S. Regnard Voyage de Lapponie p. rof. 
28) Olaus magnıs non folum Phafianos ſeu Gallos fylve-- 
ftres in quibusdam Scandinaviæ locis reperiri feribit; 
at, quod mirùm eft, ſub nive, absque cibo, latitare. 
S. Aldrov, Ornith, Tom. U, p, 51. EN 
A j 


\ 
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bälle auch dadurch noch mehr Gewichte, daß weder 


Herr von Linne, noch irgend ein anderer Beo achter 
von wirklichen 
geredet haben. 


N 


Safan von den Einwohnern dieſer Länder anfaͤng 
Lande! 9 


auch den Berg ⸗ oder Haſelhuͤnern, die wirklich in 


mitternächtlichen Landern faſt allenthalben ſich befins 
den, beygeleget, in der Folge aber von den Reiſenden 


und Kompilatoren, als Leuten, die ſich nicht viel um 


die Unterſcheidung der Gattungen bekuͤmmern, ohne 
weitere Unterſuchung, beybehalten worden ſey. * 


1 


Nach dieſer Vorausſetzung iſt es genug hier nur 
anzumerken, daß der Jaſan kurze Fluͤgel, folglich eis 


nen ſchweren und nicht hohen Flug habe um daraus 
den ſichern Schluß zu ziehen, daß es ihm unmoglich 
war, ſelbſt einen Zug über die Meere zu thun, welche 
die heißen, und fo gar die mäßiger warmen Gegenden 
des alten veſten Landes von Amerika trennen. Dies 


fen Schluß beſtätiget auch wirklich die E fahrung; 
denn es haben ſich noch keine wahre Faſanen in der 
ganzen neuen Welt, und hoͤchſtens nur ſolche Vögel 
daſelbſt gefunden, die allenfalls mit Gewallt als hres 


Gleichen könnten betrachtet werden. Ich rede hier 


fteylich nicht von den wirklichen Faſanen, die heutiges 


Tages in den Kolonien von St. Domingo haufig 


vorkommen, aber vorher erſt von den Europaͤern, wie 


die Pfauen und Perlhuͤner ) dahin verſetzet 
worden. . | 


| Der 


29) S. Hiſt. de PIsle efpagnole de St. Domingue, p. 39. 


Faſanen in mitternächtlichen Landern 


Daraus läßt ſich muthmaßen, daß der Mame 


27 8 
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Saushahn 0), und kann in Anſehung der Schön 
heit allenfalls mit einem Pfauen um die Wette ſtrei⸗ 


% R 


ten. Er hat ein eben fo edles Anſehen, einen eben ſo 


ſtolzen Gang, und faſt eben ſo auszeichnend ſchoͤne Fe⸗ 
dern. Der Chineſiſche Goldfaſan uͤbertrift ſo gar 


den Pfau noch an ſtralendem Glanze der Farben, doch 


kann er nicht, wie dieſer, feine blendende Federn aus Ä 
breiten, oder feine lange Schwanzfedern aufrichten. 


7 


3 Dieſes Vermoͤgen ſetzt beſondere bewegende Muskeln 
voraus, welche dem Safane fehlen, dem Pfau aber 


eigen ſind, und einen hinlaͤnglichen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen beyden Gattungen ausmachen. Außerdem hat 
auch der Faſan weder den Federbuſch, noch den dop⸗ 


pelten Schwanz des Pfauen, wovon der eine kurz iſt, 
und aus wirklichen Ruderfedern beſtehet, der langere 


hingegen bloß die große Dekfedern des kuͤrzern Schwan ⸗ 


zes in ſich faſſet. 1 


er Ueberhaupt betrachtet ſcheint allerdings der Fa⸗ f 
ſan weder fo leicht, noch ſo zierlich, als der Pfau, in al⸗ 


len feinen Verhälltniſſen gebildet zu ſeyn. Er iſt mit 


einem unterſetzten Koͤrper, kuͤrzern Hals „ groͤßern 


Ropf, u. ſ. w. verſehen. 


Dos Merkwürdigſte in der Phnfiognomie der 
Faſanen find zween Scharlachfarbige Ringe, in 


deren 
230) Aldrovand, welcher dieſen Vogel genau beobach⸗ 
. tet und forgfältig beſchrteben hat, ſagt unter andern, 
er habe auch einen unterſuchet, welcher Libras tres 
duodeeim unciarum, oder drey Pfunde, jedes zu zwoͤlf 


Unzen gerechnet, gewogen, welches einige durch dreß 


Pfund und zwoͤlf Unzen erklaͤret, und alſo das Ges 


5 


wicht ungemein erhoͤhet hatten. v. B. 
Buff, Naturg der Vögel V. Th. 
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4 


deren Mitte die Augen gehen, und zween goldgruͤne 5 


ederbuͤſchel, die zur Zeit ihres dringenden Vermeh⸗ 


 rungstriebes, an jeder Seite über den Ohren ſich er⸗ 


heben. Denn bey den Thieren zeigt ſich, wie ſchon 
der angemerket worden, zu ſolcher Zeit faſt allemal 
eine mebr oder weniger ſichtbare neue Hervorbringung, 


die gleichfam den Herold einer neuen Zeugung dokſtelſcß 


Diese Sederbifchel fi nd wahrfepeinticher Weiſe | 


Biene, was Diinius bald Ohren 37). bald kleine 


a 


Hörner 3?) nannte. An ihrem Urqprunge wird man 
eine Erhoͤhung gewahr, die ſich durch ihren Aufrich⸗ 


tungsmuſfkel bildet 35). Außerdem hat auch der 


Faſan an jedem Ohre noch Federn deren er ſich will: 


kuͤßrlich bediener, mit agen die großen N ſnun⸗ 
gen zu beben a 


Die Federn am Sale 1 und auf dem 2 0 find 


an ihrem äußern Ende Herzfoͤrmig ane wie 5 


grade Federn am Schwanze des Pfauen N 


Ich will mich hier nicht in die ausfüßrliche Be⸗ 
bea der Farben des e eiae 05 ſon⸗ 


dern 


31) Geminas ex plumä aures Amin fabriguntgue, | 


Plin I Nat L. X. e 38. N 
320 Phafſani corniculis L. XI e 37. 

| 33) S. Aldrov. Ornith, T. II p. so, 
34) S. Id. Ibid. 
35) S. Brifl. Ormith, 4to. Tom. u p. 264. 


1 


36) Man wird in der tllum Abbildung die e abtwechfelnde 


Farben deutlich vorgeſtellet finden. Ich werde fie 


aber doch, zur Nachricht für diejenigen, die kein illu⸗ 


minirtes Exemplar beſitzen, im Anhang einigerma⸗ 
vi ee Mi ; m... 


7 
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dern bloß anzeigen, daß dieſe eh den Hähnen weit 5 


prächtiger, als bey den Hennen ſpielen, aber auch beym 


Hague ſelbſt lange nicht ſo reizend, als beym Pfauen, 


wiederſcheinen, und daß ein Theil ihrer Schoͤnheit 
nicht allein von den zufälligen Umſtaͤnden der auffallen⸗ 
den Lichtſtralen, ſondern auch von der Verbindung und 


veränderlichen Lage der Federn ſelbſt abhaͤnge. Denn, 
ſobald man eine Faſanenfe der einzeln i in die Hand nimmt, 


verſchwindet ſogleich der grüne Schimmer, und man 


/ 


erblikt nichts, als eine braune oder ſchwarze Sarbe an 8 


N Stelle 37). 


Die Spulen oder Kiele der Hals: und Rükken⸗ 


ben haben eine ſchoͤne go dgelbe Farbe, die auf unſer 
Auge faſt gleiche Wirkung thut, als ob es eben ſo viel 
wirkliche Goldblaͤttchen wären 38). Die Derfsdern 


des Schwanzes werden allmählich immer ſchmaler und 
endigen ſich in eine Art von Faͤden. Der Schwanz 


beſtehet aus 18 Aude rfedern, obgleich Sch wenk⸗ 


feld nur ſechzehen zaͤhlet 39). Die beyde mittelſte 
ſind unte r allen die laͤngſte, hernach folgen in der Bange 755 
die naͤchſten an dieſen. 


i Fuß der d ſanen iſt mit einem del und 
ſehr ſpitzigen Sporn bewafnet, welcher einigen Be⸗ 


ſchreibern, auch ſo gar dem Zeichner unſrer rarſten 
Platte gänzlich unbemerkbar geblieben. Die Seen 


werden durch eine breitere Haut aneinander verbunden, 
als man gemeiniglich bey den Staubſcharrenden Bds 
geln wahrzunehmen pfleget 49). at größere Ver⸗ 
* Ä bindungs⸗ 
37) ©. Aldrov. Leu 
38) Idem.- Ibid. 
39) ©. deſſen Aviar Sileſ. p. 332. 


40) S. Aldrovandum de eitato, 
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bindungshaut ihrer Zen ſcheint gleichſam die eſte Ab: 


weichung auszumachen, wodurch die Voͤgel dieſer Art 
ſich den Waflervögeln nähern. In der That macht 


auch Aldrovandus die Anmerkung, daß die Feſnen 


gern in moraſtigen Gegenden ſi ch anfhielten. Er ſetzt 
hinzu, man fange bisweilen einige in den Moraͤſten 


der Gegend um Bologne +). Glina, ein anderer 


Italiener 42), und Herr le Roy, Jagdlieutenant zu 
Verſailles, haben eben dieſen Umſtand beobachtet, und 


letzter verſichert uͤberdies noch, daß die den benachbar⸗ | 


ten Faſanerien entlaufene Faſanen allemal vorzuͤglich 


an den feuchteſten Oertern, laͤngs den Moraͤſten, die 


10 in den großen Wägen von Sethe ra aufs 
alten. 


— . 8 N 
+ 


Ob gleich dieſe Rafanen gewohnt ſind, Menschen N 
zu ſehen, und von ihnen mit Wohlthaten uͤberhaufet 
zu werden; fo entfernen fie ſich doch immer gern ſo 

weit, als moͤglich, von allen Wopnungen der Men⸗ 
ſchen. Sie ſind ungemein wilde und uͤberaus ſchwer 
zu zaͤhmende Voͤgel. Doch will man verſichern, daß 


man fie gewoͤhnen koͤnne, durchs Pfeifen ſich anlokken 
zu laßen #3), oder auf einen gewöhnlichen Pfif herbey 
zu kommen, wenn fie gefüttert werden ſollen. Sobald 
aber ihr Beduͤrfniß befriediget iſt, erſcheinen ſie wieder 
in ihrer natuͤrlichen Wildheit, und kennen die Hand 


nicht, welche fie naͤhrte. Sie find unbaͤndige Skla⸗ 
ven, die ſich nie ganz unter das as Joch der Knechtſchaft 


bee 


45) S. Aldrov, 1. e. p. l. Hi 
RS Olina Uecellaria p. 49. 

43) S. Jour u. ceconom. 1753. Sept. Es iſt ſehr wahr⸗ 

Eſchelnüch, daß dleſes die ganze Geſchiklichkeit jener 

zahmen Faſanen war, die man, wie Aelian erzaͤhlet, 

in dem Vogelgarten des Königs von Indien e 

S. elan Hift, anim. 1 All, e. 1 b. 
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beugen, und kennen keinen Vortheil, den ſie mit ihrer 5 
Freoheit in Vergleichung fegen mögten, welche ſie be:. 
ſtäͤndig wieder zu erhalten ſuchen, und keine Gelegen 1 

heit, ihren Zwek zu erreichen, verſaͤumen 44). Die wilde 
Faſdnen, die ſich in Gefahr ſehen, ihre Freyheit zu vers 
lieren, find ganz wüͤthend, hakken mit ihren Schn⸗ 
beln tief in die Gefährten ihrer Knechtſchaft ein, und 
ſind im Stande, fi) in der Wuth ſogar an Pfauen zu 
Vecgkeifen !ß ;; 


Di.ieſe Vögel pflegen ſich am liebſten in ebenen 
Waldungen aufzuhalten, und unterſcheiden ſich hier⸗ 
durch von den Auer⸗ und Birkhaͤhnen, die lieben 
in bergichten Gehoͤlzen leben. Die Nacht hindurch 
figen ſie oben in den Gipfeln der Bäume 46), und 
ee daſelbſt, mit unter dem Flügel verborgenem 
Kopfe. e N 70 


Dias Gefchrey des Hahnes, denn die Henne | 

laßt fich faſt gar nicht hören, hallt gleichſam das Mt 

tel zwiſchen dem Geſchrey des Pfäuen ant Y f. 4 
nes. Dem letzten Eömmt es am nächſten, und iſt alſs a 
widrig zu hören. Dan REN 1 


Sie haben ein dermaßen wildes Naturel, daß 1 

ſie nicht allein die Menſchen, ſondern auch ſich ſelbſt | 
unter einan er zu vermeiden ſuchen, außer in den Mo⸗ 
nathben März oder April, wo die Haͤhne ſich nach ihren 

„„ d ͤĩð Weib 


44) Non oſtante che vinghin’ allevati nella cafa, e che fü- 1 
no nati ſotto la Gallina, non S addomeſtieano mai, anzi 0 If 
ritengono la falvarichezza loro. Olina loc. cit. dass 
ſtimmet mit dem überein, was ich ſelbſt geſehen habe. 9 
45) Vid. Longohus apud Aldrov, in Ornithol. T. II. 5. 2. 1 


46) S. Sul T. 123. 
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Weibchen umſehen. Zu dieſer Zeit ind ſie leicht in 
den Waͤldern anzutreffen; denn ſie pflegen ſich alsdann 
durch ein weit ertoͤnendes Iluͤgelklatſchen, ſelbſt zu 


verrathen 47). | 
2 " : 5 7 1 


Die Caſanenhaͤhne find nicht fe hitzig, als die 


gemeinen Haushähne. In ihrer Freyßeit hallt fi 


ein jeder, wie Iriſch verſichert, nur zu einem einzigen 
Weibchen. Der Menſch aber, der ſichs zur Ehre 


rechnet, die Ordnung der Natur feinen eigennuͤtzigen 


Abſichten und Grillen unterwerfen zu koͤnnen, hat 


gleichſam das Naturel dieſes Vogels verandert, und 


jeden Hahn ſich mit ſieben Hennen einzulaßen, dieſe 


ſieben Hennen aber, gewoͤhnet, fich alle mit einem ein⸗ 


zigen Hahne zu begnuͤgen. Denn man hat mit viel 
anpaltender Geduld alle noͤthige Beobachtungen ges 
macht um dieſes Verhaͤlltniß als das vortheilhaſteſte 
vefizufegen, wenn man aus der Fruchtbarkeit dieſer 
Voͤgel die erwuͤnſchten Vortheile ziehen wollte 48). 
Indeſſen pflegen einige Defonomen jedem Hahne nur 
Dvw.Srespei zu geven 49), 12 | DE N: 


Ich will gern zugeftehen, daß dieſes die Methode 


ſey, die bey der kleinen Faſanerie, welche ich einige Zeit 
beobachtet, am beſten von ſtatten gieng. Allein dieſe 
mancherley Vereinigungen mehrerer oder wenigerer 
Hennen mt einem Hahne koͤnnen alle gut ſeyn, nach 


Beſchaffenbeit der Umftände, der Temperatur des Him⸗ 


melsſtriches, des Erdbodens, der Beſchaffenheit und 


47) S. Olina Uecellaria „ p. 49. I 
48) © Journ. oecon. 1753. Sept. und Faifanderie in der 
großen Enzyklopaͤdte. | . e 


49) Friſch T. 123, und Maifon riſtique Tom, I. p. 235, 


Menge 
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Menge des Futters, der Weitläuftigkeit und Lage der 


N 
5 
vr 


4 


Faſanerie, der Vorſorge des Faſanenwaͤrters u. ſ. w. 
Letzter hat beſo ders darauf zu ſehen, jede Henne, ſo 
bold ſie vom Hahne befruchtet iſt, wegzunehmen, ihm 
immer nur eine nach der andern zu uͤbergeben, und ihm 
eine Verhaͤlltnißmaßige ruhige Zwwiſchenzeit zu ver⸗ 


gönnen, ihm die Befruchtungsperiode hindurch, Buch⸗ 


weitzen und andre erhitzende Nahrungsmittel vorzu: 
weifen, dergleichen man ihm auch gegen Ausgang des 
Winters giebt, wenn man die Zeit ſeiner Begierden zu 


beſchleunigen gedenket. 


— 


Das gehet fo weit, daß, wenn man ihr auch ein völlig 
und ſehr bequem zubereitetes Neſt anbiethet, ſie dieſes 
wieder zernichtet, alle Materialien deſſelben zerſtreuet, 
und hernach dieſe nach ihrer eignen Art wieder ordnet. 


Diüiͤe Faſanenhenne bereitet ihr Neſt ganz allein, 


7 


und waͤhlet hierzu den dunkelſten und verborgenſten 
Winkel ihres Aufenthaltes. Die dabey gebrauchte 

Materialien find Stroh, Blatter und ahnliche Sa⸗ ö 
chen 50). Ob fie gleich dem Scheine nach nicht viel 


Mühe darauf wendet, fo pflegt fie es doch, wenn es 
fertig iſt, jedem andern, viel bequemern, bloß deswegen 
vorzuziehen, weil fie letzteres nicht ſelbſt verfertiget hat. 


Die Safanenbennen legen mehr nicht, als eine 


mal des Jahres, wenigſtens in unſern Gegenden, etwa 


1 5 . I zwan⸗ 


50) Formo il ſuo nido in terra, nei prati, o in mezzo 
ai bofchi, dov’ & folito a pernottare, ma piu volontieri 
nei terreni, dove fia ſtato fementato il grano turco, € 
Io compone fenz’ artifizio, efjendo di femplivi paglie, e ſterpi. 
Genera ora tre, ed ora quattro, e fino a cinque Uova 
ſu' il fine del meſe di Maggio, e le dette ſue Uova ſo- 
no di guſeio piuttofto ſodo, e di colore bigio, leggeriſ⸗ 
ſamente traforate, ed alcune inclinano al gialliccio. 
Zinanmi Vova, p. 28. Tab. II. f. 5. M. 
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zwanzig Eyer, wie einige 5"), oder vierzig bis fünfiig, 
wie andere behaupten, beſonders wenn man ſie der 
Mühe des ruͤtens uͤberhebet 52) Alle von mir ge⸗ 
legentlch beobachtete Faſanen haben mehr nicht als 
zwoͤlf Eyer, bisweilen auch noch weniger, geleget, ob 
man gleich dafür Sorge terug, ihre Eyer von gemeinen 
Huͤnern ausbrüten zu laßen. Gemein glich pflegen fie 
alle zween oder dꝛey Tage eines zu legen. Diefe Eyer 
find lange nicht fo groß, als die Huͤnereyer, auch ihre 


Schalen ſind viel zarter, als der Taubeneyer. Die 


Farbe derſelben iſt gruͤnlich grau, und, wie Ariſtoteles } | 


ſchreibet 53), mit braunen Flekken rund um „Zirkel⸗ 


y weiſe bezeichnet 54), Jede Faſanenhenne kann deren 
wohl achtzehn ausbruten. 


2 
* 


Wenn man im Großen eine Faſanerie anlegen 

will, muß man einen Fa anengarten von hinlaͤngli⸗ 
chem oder Verhäͤltnißmaͤßigem Umfang oder einen 
Raum dazu beſtimmen, der zum Theil grün beraſet, 


auch zum Theil mit Buſchwerk bewachſen iſt, unter 


welchem dieſe Voͤgel hinlänglichen Schutz wider den 


Regen, oder allzugroße Hitze, auch wider die Raubvöͤ⸗ 
gel, antreffen. Ein Theil dieſes Faſanengartens muß 


wieder in verſchiedene kleine Stellen von fünf oder 


ſechs Ruthen oder Klaftern, (Toiſes) im Vierek abge⸗ 


theilet werden, auf deren jedem ein Hahn mit feinen. 


Hennen einen bequemen Taumelplatz findet. In die⸗ 


ſen kleinen Gehegen erhaͤllt man fie entweder dadurch. 


b 


5 1) S. Palladius de re ruftieä, L. 1. c. 29. 
52) S. Journ. cconom. 175 3. Sept. 
J) Herr Klein in ſeiner Samml illumin. Vogeleyer, 


hat fie Tab. XIII. f. 7 8. weiß abgebildet, und pag. 32. 


weiß, auch ins Gelbe fallend, aber ganz einfarbig, be⸗ 
ſchleben, e e ee 


2 Va 
\ 7 — „ 


F 
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daß man ihnen einen Buͤſchel Federn am Fluͤgelgelenkk 


dJbſchneidet oder das Gehege mit einem 


ſperren; 
einen Kampf gera 
feinem Leben buͤßen 
darauf zu denken, d 
ben, als hoͤre 
der unruhigen 
der verurſachten, 
in Anſehung ihrer Mitbuhl 
Mäauͤnnchen, die ſanftern Beweg 
ſich an keine Zeugung denken läßt, 
oder ganzlich erſtikken. Der Grad der Eiferſucht 
ſteht alſo bey manchen T 


. 


Von 


Man hat ſich aber wohl in Acht zu nehmen, ja 
nicht mehr als einen Hahn in einerley Bezirk einzu⸗ 


ſelten mit dem 


| 
| 
\ 
1 


gangenen Jah 
darinn uͤberein, 
drey Jahre alt ſeyn duͤrften. 
in Gegenden, die ungemein vi 
die Weibchen oder Hennen in j 
ſane 


1 
\ 


1 


8e) ©, Ebend. 


Beduͤrfniß des Genuſſes in einem ge⸗ 


nauen Verhaͤltniß. 


ngartens, und uͤ 


zu befruchten. 


Di.ieſe Vögel naͤhren ſich von allerley Pflan⸗ 
zen und Getreide. Man ertheilt ſo gar den Rath, 


* Theil des Faſanengeheges 


| 
| 


müßte 55). 


denn fie würden ohnſtreitig mit einander in 

f gerathen, den einer oder der andere mit 

). Es iſt fo gar noͤthig, 
aß keiner den andern fo wenig ſe⸗ 
n koͤnne; ſonſt mögten die Bewe ungen 
Efferſucht, welche die Haͤhne ſich einan⸗ 
in dieſen an ſich nicht ſehr hitzigen, 
er aber doch ſo trotzigen 
ewegungen, ohne welche 
folgens ſchwaͤchen 


hieren, wie bey den Menſchen, 


\ 


0. Palledius‘will, daß die Hahne nur vom vert 
r 56), und alle Naturaliſten ſtimmen 
daß die fruchbare Hennen nicht uͤber 
Bisweilen bringt man 
el Faſanen hegen, bloß 
ede Abtheilung des ga. 
überläßt es den wilden Haͤhnen, fie 


in einen Kuͤchen⸗ 


garten zu verwandeln, und in demſelbigen Boh⸗ 
Bi. | nen 


9 
| 


55) 


4 


O 5 


S. Journ. aconomique 1753. Sept: 
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nen, Mobrruͤben, Erdroffeln, Zwiebeln, Nraus, 


kahl und Paſt⸗ nak, beſonders de beyden letzten Ges. 
w chſe, wornach fie ſehr begeriq zu ſeyn pflegen anzu : 
pflanzen. Einige jagen, daß dieſe Vogel auch die 
bein, die Hagedor beeren und Is ermurbfäs 
men =) beſonders liebten. Netzen ift aber fürfie 
das beſte Futter, beſonders mit A: ceiſeneyern vers 5 
wmiſchet. Indeſſen rathen verfünedene Kenner, man 
folle wohl Acht haben, daß keine Ameiſen darunten 
blieben, und etwa den aſanen den Appetit nach den 
Eyern verderben mögten Dagegen will Komund 
King, daß man ihnen die Imeiſen felbit voll zu freſſen 
geben, weil diefe, nach feiner Ausſaze, für die Faſa⸗ 
nen ein heilſames Futter, und ſchon allein fähig waͤ⸗ 
ren, dieſe Voͤgel vom Zuſtande der Entkraftung wieder 
berzuſtellen. Wenn es an dieſen fehler, laßen ſich die 
Heuſchrekken Oh wuͤrmer, und Tauſendfuͤße 15 


mit gutem Erfolg an deren Stelle gebrauchen. 


Der eben angeführte Engliſche Schriftſteller ver 
ſichert, er habe viele Faſanen eingebußet, eh er die Eih⸗ 
genſchaften dieſer Inſeften kennen gelernet; ſeitdem er N 
aber eingefehen, wozu dieſe den Fafznen dienten wär { 
N ihm kein einziger mehr von denen geſtorben, die er auf. u 
| erzogen hätte 5). Man mag ſie aber nahren, womit 
man will, fo muß ihnen die Nahrung all mal kluͤglich 
zugemeſſen werden, damit fie nicht zu viel Fett ſamm⸗ 
len. Allzufette Haͤhne fühlen deſto weniger hitzige Be. 
gierden, und bey allzufetten Hennen verliert ſich die 4 
Fruchtbarkeit. Sie legen dann auch zu weichſchalige 


* 0 
f . 


Eyer, die bey der geringſten Beruͤhrung zerbrechen. | 
5 N. RS Die g 
37) S. Gerbillon Voyage de la Chine, & de la Tartarie. | 
58) S. Philof; Transact. n. XXIII. Art, vn. 1 

8 | 


das iſt ein Irrthum, den man in dem Buche, das den 


1 — 


chen ſind. In den erſten vier und zwanzig Stunden 


Hernach aber ſetzt man die Alte ſant ihren jungen in 


1 
n 72 * 


2 N 


melden 59), und meine eigne Beobachtungen zeigen. 
Palladius hat fie auf dreyßig Tage geſetzet (eo); allein 
Titel führer: Mazfon ruſlique, nicht hätte wieder aufs 
warmen ſollen. Das Land, in welchem Palladius 


ſchrieb, war ungleich heißer, als das unfrige; ohn⸗ 

noͤglich konnten alſo da die junge Faſanen zum Aus⸗ 
ſchlieſen mehr Zeit, als bey uns, noͤthig haben, wo ſie 
ohngefaͤhr zu Ende der dritten Woche das Schalenge⸗ 


faͤngnis durchbrechen. Daraus laßt ſich fchluͤßen, daß 


vermuthlich die Abſchreiber den Fehler begangen, iri= 
geſimus ſtatt vigefimus zu ſetzen. Er 
Man muß die bruͤtende Saſanenhenne an ei⸗ 


nem Orte ſetzen der von allem Geraͤuſch entfernt, auch 
genugſam verſtekt iſt, um weder von den Abwechſelun⸗ 


gen der Witterung, noch von den Eindruͤkken des Don⸗ 


ners betroffen zu werden. 


Die junge Safanen konnen, wie alle junge Huͤ⸗ 


nerarten, gleich laufen, ſo bald ſie aus dem Ey gekro⸗ 


wird ihnen gemeiniglich noch gar nichts angebothen. 


ein Behäͤlltn ß, worinn man ſie taglich auf ein Land 


bringet, worauf ſich ein hinlänglicher Vorrath von 


Weitzen, Gerſte, Raſen und befonders von Ameiſeney⸗ 
ern befindet. Dieſer Kaſten muß, ſtatt eines Dekkels, 


eine Art eines Daches haben, das man aus hoͤlzernen 
„„ 1 % Stäbe 


50) S. Gesner — Schwenkfeld — Journal æconomiqus — 
Mr. le R Ke. | 


60) Palladius de re ruſticù, L. I. c. 29. 
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Die Bruͤtungszeit währet von zwanzig bis zu 
funf urd zwanzig Tagen, wie die meiſten Schriftſteller 


4 
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| Stäbchen berfeerige, und nach Beſchaſſenbeit der ums | 


Stände willkuͤhrlich abnehmen. und. wieder auflegen 
kann. Es muß auch darian eine beſondere Abtheilung 
ſeyn, worinn de Mutter, durch ein weit genug offe⸗ 

nes Geländer, um den Jungen einen freyen Aus⸗ 
5 und Eingang zu verſtatten, eingeſperret bleibet. Uebri⸗ 


gens goͤnnt man ihnen alle Freyheit, nach eigenem 


8 Gutbefinden bald aus dem Behaͤlltniß, durch das Git⸗ 
ter heraus, bald wieder hinein zu gehen. Das Gluk⸗ 


ken der eingeſperrten Mutter, und die Porhmenditei, x 3 


ſich unter dem Schutz ihrer Flügel bisweilen zu erwaͤr⸗ 
men, wird ſie allemal früh genug zurükbringen, und 
ihre zu weitläuftige Zerſtreuung oder Entfernung ſicher 
verhindern. Oft pflegt man drey bis vier Bruten, geds 
ftentheils von einerien Alter, zuſammen zu bri 
und hernach das ganze Voͤlkchen, das einer Mutter 


genug zu ſchaffen machen kann, einer einzigen, zu un. 


führung deſſelben fähigen Sefanenpenne zu übergeben: 


Anfänglich naͤhrt man ſi fi e, wie alle junge Kuͤch⸗ 
lein, mit einem zuſammengehakten Gemiſche von Ey 
ern, Brodkrume und Kohlblaͤttern, auch mit Eyern 
der Wieſenameiſen. Man hat aber in den erſten Zei⸗ 
a 10 bauptſächlich dib Vorſicht genau au beobr 
achten: | 


1) Die SofanehEilein ganz it gar nicht ſaufen, 


und ſie kaͤglich nicht eher in Freyheit zu laßen, 


bis der Thau gefallen oder verdunſtet tft, weil 
* 0 in dieſem Alter alle Feuchtigkeit ſchadet. 
Diass iſt auch, im Vorbeygehen geſagt, eine 
| von den Urſachen, warum die Bruten der wil 


den Faſauen in unſerm Lande nicht gedeyhen. 


W da dieſe, wie oben erinnert worden, ſich 


N 1 
8 D 
e 


am 


1 


ingen, N 


1 ö 


I 
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an liebſten an friſchen und feuchten Oerternn 
auf halten; ſo iſt es ſchwer, die junge Faſanen 8 


. , daſelbſt am Leben zu erhalten. 


Die zwote noͤthige und weſentliche Vorſicht iſt: fie 


von früh an wenig Futter, und allemal mit 


Ameiſeneyern untermiſcht, genuͤßen zu laßen. 


IJnm zweeten Monathe kann man ihnen ſchon 
kraͤftigeres Futter, als z. B. die Eyer der Waldamei⸗ 


ſen, Korn, Gerſte, Hirſen, gequollne Bohnen ꝛc. ges 
ben, die Zwiſchenzeit aber jeder Fuͤtterung alimählig 


immer mehr vergroͤßern. 


Z3iu eben dieſer Zeit pflegen fie von Würmern 


ſehr geplagt zu werden. Die meiſte Neuern empfehs 


irn, um fie davon zu befreyen, ihr Behaͤltniß oder ih⸗ 


ren Kaſten forgfam zu reinigen, auch wohl, bis auf 


das kleine Dach, welches ihnen zum Schutze dienet, 
ganz abzuſchaffen. Olina giebt aber, auf Ariſtotelis 
Vorſchrift, einen Rath, welcher, meines Erachtens, 
reiflicher uͤberleget, auch der Natur diejer Voͤgel beſ⸗ 


155 ſer anzemeffen iſt. Sie gehoͤren unter die Staub ⸗ 
ſcharrende Voͤgel, und wuͤrden gewiß umkommen, 


wenn ſie ſich nicht im Staube haudern koͤnnten 61); 
daher will Olina, daß man ihnen kleine Haufen von 


A) 


trokner Erde oder feinem Sand in die Nähe legen ſoll, 


worinn fie ſich haudern, und fo von den laͤſtigen Sti⸗ 
chen der Inſekten befreyen koͤnnten 5). 4 Ben 


Man hat auch ſehr darauf zu fehen, ihnen reines 


5 Waſſer zu ſaufen zu geben, auch ſelbiges oft genug zu 


erneuern, ſonſt gerathen ſie leicht in Gefahr, den Pips 


zu bekommen, wogegen es, zufolge der Neuern, Sie 


61) S. Arißot. Hiſt. Anim, Libro V. cap. 3. 
62) S. Olina l. o. 
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ordnet, ihnen den Pips eben fo, wie den Haushuͤnern 


zu nehmen, und ihnen den Schnabel mit Knoblauch, 
den man in Theer eingerieben „ zu ſchmieren. 18 


e Jin dritten Monathe haben ſie wieder neue Ge⸗ 
fahren zu uͤberſtehen. Sie verlieren alsdann ihre 


Schwanzfedern, an deren Stelle wieder neue hervo⸗ 
treiben. Das iſt fuͤr ſie, wie für die Pfauen, ein frür | 
tiſcher Zeitpunkt. Hier ſind aber de Ameiſeneyer ebene 

falls eine heilſame Zuflucht, weil ſie den kritiſchen Aus 


genblik beſchleunigen, auch zugleich dir Gefahr vers 


mindern, wenn man fie nicht allzu reichlich fuͤttert, und 


bloß durch Uebermaße des Guten den jungen Faſanen 
ſchadet. rr er ke 

5 So wie die jungen Faſanen allmaͤhlig älter und 
groͤßer werden, koͤmmt ihre Diaͤt auch der Lebensord⸗ 


nung der Alten immer näher. Vom Ende des dritten 


Monathes an iſt es ſchon erlaubt, ſie an dem Ort wel⸗ 


Hülfemittel giebet; obgleich PDalladius schlechthin ver⸗ 


c 


chen man beftuchten will, in Freyheit zu laſen. Die 


Wirkung der haͤuslichen Erziehung iſt indeſſen auf die 


Thiere, welche derſelben eine Zeitlang unterworfen ge⸗ 
weſen, ſo ſtark, daß auch ſo gar diejenigen, die glei 
den Faſanen, einen unuͤberwindlichen Hang zur Frey⸗ 


heit haben, dieſe nicht plotzlich, ſondern erſt Stufen⸗ 
weiſe wieder erhalten duͤrfen; ſo wie ein, durch den 


Genuß leichter Speiſen geſchwaͤchter Magen bloß all» 
maͤhlig zum Genuß haͤrterer Nahrungsmittel kann ges 
woͤhnet werden. 5 „ 


N Man muß anfänglich den Kaſten, welcher die 5 
Brut enthaͤllt, an den Ort hinbringen, wo man fie ges 
denket in Freyheit zu ſetzen. Hier wirft man UN 

NEN 5 i ihre 
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ihre liebſte Nahrung vor, aber nie an einer Stelle, und 
alle Tage twas weniger. o zwinget man fie, end⸗ 
lich ſelbſt aufzuſuchen, was ihnen dienet, und ſich auf 


dem Reviere bekannt zu machen So bald ſie faͤhig 


find,. ihrem Unterhallte felbft nachzugehen, fl es Zeit, 
ihnen ihre Frey eit, und ſie der Natur wieder zu ge⸗ 


ben ie gewoͤhnen ſich bald an eben den Grad von 
Wildheit, in welchem diejenigen leben, die gleich in 


1 * 
x 
1 


Wäldern ausgebruͤtet worden, außer daß ohnen eine 


Art von Zuneigung für diejerögen Oerter uͤberbleibet, 


wo es ihnen in ihrer erſten Ju end wohl gegangen. 


Da es em Menfchen geglükt hatte „das Natu⸗ 


rell des Faſanen zu zwingen, daß er ſich zu mehrern 


Hennen gewoͤnnte; fo ſuchte man feiner Natur auch 


dadurch noch eine neue Ge allt anzuthun, daß man 


ihn zur Vermiſchung mit einer andern Gattung noͤ⸗ 


thigte. In der That iſt auch dieſer Verſuch gewiſſer⸗ 
maßen, aber freylich nicht ohne viele Vorſichtigkeit 


und Mühe, gelungen 3). Ri 


x 


Man hat in diefer-Abficht einen jungen Satan 


genommen der noch keine Faſanenhenne getreten, und 


ihn in einen engen, von oben ſchwach erleuchteten Ort | 
eingeſperret Isdenn junge Haushuͤner, die faſt eben 
fo, wie die Faſanenpennen, gezeichnet waren, fuͤr ihn 


aus⸗ 
63) In feine Freyheit wird nie ein Faſan ein gemeines 
Huhn, das er antrift, traten. Der Faſanenhahn 
ſcheint hierzu wohl bisweilen Miene zu machen, die 
Hennen pflegen ihn aber nicht anzunehmen. Dieſe 
Beobachtung habe ich dem Herrn Jagdlieutenant le 
Roy, nebſt vielen andern, zu danken, welche in die⸗ 
ſem Artikel vorkommen. Es waͤre zu wuͤnſchen daß 
man uͤber die Geſchichte jedes Vogels einen Mann 
von ſo viel Kenntniß, Einſicht, En brungen, und Des 
reitwilligkeit, fie mitzutheilen, zu Narbe lier 1 95 

f „B. 
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ausgeſuchet, und in ein Gitter gethan, welches an das 
Behaͤlltniß des Faſanenhanes anſtoßte, und von ſelbi⸗ 
gem bloß durch eine Art von Gitterwand abgeſondert 
wurde, deſſen Oefnungen groß genug waren, um den 
KRKopf und Hals, nicht aber den Leib dieſer Voͤgel, durch ⸗ 
aul ßen. Auf ſolche Weiſe gewoͤhnte man den Hahn 
. an den Anblik und an die Geſellſchaft ſolcher Huͤner, 
und gab ihm ſonſt kein Futter, als das er im Huͤner⸗ 
gitter antraf, das an fein eignes unmittelbar anſtoßte. 18 


Wenn auf ſolche Weiſe die Bekanntſchaft unter 
ihnen gemacht, und nun die Zeit ihres erwachenden 
5 Vermehrungstriebes vorhanden war, ſuchte man dieſen 
vu Hahn und ſeine Huͤner durch die kraͤftigſte Nahrungsmit⸗ 
| tel zu erhitzen, und in ihnen das Bedürfniß der Parung 
immer dringender zu machen. Sobald man die deut⸗ | 
lichen Merkmale dieſes Beduͤrfniſſes ſpuͤrte, wurde die 
Scheidewand beyder Gitter weggenommen, und es hat 
ſich bisweilen zugetragen, daß ein, der Natur getreuer 
Faſanenhahn, gleichſam aus gerechtem Unwillen uͤber 
| die unſchikliche Verbindung, zu der man ihn zwingen 
wollen, die erſten Huͤner, die man ihm beygeſellete, 
ſehr uͤbel behandelte, und wohl gar ums Leben brachte. 
Wenn er ſich nicht bald wieder beſanftigte; fo ſuchte 
man ihn dadurch zu baͤndigen, daß man ihm eines 
Theils den Schnabel mit einem glüenden Eiſen be 
ruͤhrte, andern Theils aber, durch ſchikliche Baͤhungen, 
ſeine Leidenſchaft immer ftärfer in Feuer ſetzte. Da 
nun auf ſolche Weiſe das Beduͤrfuiß der Parung taͤg⸗ 
lich zunahm, auch die Natur beſtaͤndig mit ſich ſeloſt. 
im Streite lag; ſo hat ſich endlich ein ſolcher Faſanen? 
hahn mit gemeinen Huͤnern geparet, und Eyer hervor⸗ 
gebracht, welche, wie Faſaneneyer, ſchwarz geſprik⸗ 
kelt, aber viel groͤßer, als dieſe, waren. 0 


4 


— 
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Aus dieſen Eyern kamen Baſtarte hervor, die 
von beyden Voͤgelgettungen etwas an ſich hatten, und 
wie einige vorgeben, viel delikater und ſchmakhafter, 


als die achte Faſanen, zugleich aber, wie man ſagt, 
- unfähig waren, ihre Art weiter fortzupflanzen; obgleich 
Longolius will, daß die Weibchen dieſer Baſtarte, 
von ihrem Vater befruchtet, wirkliche Faſanen brachten. 


Man hat bierbey noch die Vorſicht gebrauch, 


dem Faſanenhahn keine andre Huͤner, als die noch nie 


getreten worden, und ſo gar zu jeder Bruͤtung an⸗ 


dere dergleichen Hennen zu geben theils um ihn da⸗ 
durch mehr zu reizen, (denn der Menſch pflegt immer 


von ſich ſeloſt einen Schluß auf andre Weſen zu ma⸗ 


chen) theils weil man wollte bemerkt haben, daß ei⸗ 
nerley ſolche Huͤner, wenn ſie von eben dieſem Hahne 


zum zweyten mal befeuchtet waren, ganz ausgeartete 
Voͤgel zum Voꝛſchein braͤchten ©). 5 


Man ſagt vom Saſan, daß er unter die ſehr kum ⸗ 
men Vögel gehöre, und ſich, wie man von fo vi l ans 


dern Voͤgeln erzählet, vollkommen ſicher zu ſeyn glaube, 


wenn er Zeit gewinnet, feinen Kopf zu verbergen, im; 


| gleichen, daß er ſich leicht in jeder Schlinge fangen 


laße. Wird er mit einem Huͤnerhunde gejaget, und 


von ihm aufgeſpuͤret; ſo heftet er einen ſtarken Blik 
auf den Hund, fo lange dieſer vor ihm ſtehet, und laßt 
alfo dem Jäger alle noͤthige Zeit, ihn mit Bequemlich⸗ 
keit und nach Willkuͤhr zu ſchießen 3). Es iſt, um 


ihn ins Netz zu lokken, ſchon genug, ihm ſein eigen 45 


Bild⸗ 


62) S. Longolus in Dialogo de Avibus, Journ. aconomi- 
que l. e et Maifon ruſtique Tom. I. p. 135. | 


2 63) S. Olina Uccellaria, pag. 77. 
Vuͤff. Naturg. d. Vögel V. Th. P 
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7 


Bildniß, oder nur ein Stuͤk rothes Zeug auf weißer 

f Leinwand, vorzub alten. Man fängt ihn auch in 
Schlingen, die man auf die Wege leget, auf welchen 
erer des Abends und Morgens ausgehet, feinen Durſt 


abzukuͤhlen. 1 N 
Außerdem wird auch der Faſan mit Raubvo ⸗ 

geln gejaget, und man will behaupten, daß die auf 
ſolche Art gefangene Faſanen zarter oder von beſſerem 
Geſchmakke wären 4)9ÿ6. e * 


In Herbſte find fie am allerfetteſten. Man 
kann de jungen Faſanen auch, wie jedes andre Gefluͤ . 
gel in bequem gelegenen Futtergittern maͤſten. Doch 

muß man ſich wohl in Acht nehmen, wenn man ihnen 
die kleine Kugeln in den Lchlund ſte'ket, daß man da⸗ 
bey die Zunge nicht umkehre, wovon ſie augenbliklich 
ſterben wuͤrden. | | e hr 

Ein junger, gemäfterer Faſan iſt ein auserleſe⸗ 
ner bekkerbiſſen, zugleich aber eine ſehr geſunde Speiſe. 

| Dies Gericht ift auch von je her nur für die Tafeln 

7 reicher Leute beſtimmt geweſen, und man hat es dem 
Heliogabal billig als einen Unſinn anrechnen muͤßen, 
daß er den ſeltſamen Einfall bekommen, die Löwen 
feines. Thiergartens damit ſuͤttern zu laßen. 

Nach des Olina und Herrn le Roy Berichte 
leben die Faſanen, wie die gemeinen Huͤner, etwa 
ſechs oder ſieben Jahre 63), und man behauptet ganz 
ohne Grund, ihr Alter war an der Zahl der Querban- 
den des Schwanzes zu erkennen. e 


0 


— 


\ 


64) S. Aldrov. Ornith. Tom. II. p. 57. 
65) ©. Ouma Uccellaria p. 49. } 
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Der. ſo wohl ſeines treflichen Geſchmakkes, als 
D auch ſeiner Schönheit wegen überall ſehr bes 
liebte Faſan, iſt ohngefaͤhr von der Größe eines Haus⸗ 
hahnes, und hat einen Hornfarbigen, etwas dikken, 

ohngefähr einen Zoll bis 15 Linien langen Schnabel, 
der an der Spitze gekruͤmmet iſt. Die Augenringe 
ſind gelb, die Fuͤße und Klauen graubraun. Unter 

den drey Vorderzeen beträgt der mittlere, ſamt feiner. 


7 


Klaue zween Joll und ſechs Linien; die an den Sei⸗ 
ten find viel kurzer, die hinterſte hat nicht über 9 Li⸗ 
nien in der Lange. Der Zwiſchenraum der ausge⸗ 


breiteten Fluͤgel beträgt, von einer Spitze zur andern, 
zween Fuß und ſechs Zolle. Zuſammengelegt ragen 
fie nicht weit über den Urſprung des Schwanzes 84). 


Das Geſieder des Sahnes beſteht in einer Ver ⸗ 


2 


miſchung von Feuerrother, weißer und grüner Farbe. 
Oben auf a ift bald ein glänzendes Aſchgrau, 
bald ein vergoldetes dunkelgrün zu ſehen. Die Seiten 
des Kopfes oder die Bakken ſind kahl, und haben klei⸗ 
ne hellroͤtzliche, Fleiſchaͤhnliche Warzen. Der kleine 
Strauß unter den Ohren, der, an jeder Seite des Kopfes, 
zur Zeit feiner dringenden Vermehrungstriebe ſich zei⸗ 
get beſteht aus Goldgruͤnen Federn. Aus den unterſten 
Winkeln der tiefen und breiten Ohren gehen einige 
ſchwͤrzliche Federn hervor, die länger find, als die ans 
dern. Der Vordertheil des Kopfes, die Kehle, der obere 
Theil des Halſes ſchimmern abwechſelnd in einer Gold⸗ 
grünen, bald ins Dunkelblaue, bald ins glaͤnzende Bios 
RS N 2 let 
64) S. Briſſon. Av. I. e. 


— 
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let ſpielenden Farbe. Das Uebrige des Halſes, die 
Bruſt, der Bauch und die Seiten ſind mit ſehr fun⸗ 
kelnden, Purpurartigen, Kaſtanienbraunen Federn 
bedekket, die noch ein Sammtartig ſpielendes Schwarz 
und ieöpaftes Violet an ihrem Ende zeigen. 


Der Schwanz iſt uͤber zwanzig Zolle lang, und 5 


nn feine achtzehn Ruderfedern find aus einer graͤulichen 


Olwenfarbe, aus Schwarz, einem Purpurartigen 
Kaſtanienbraun, mit etwas Braunroth g. miſchet. . 


Die Weibchen oder die Sennen ſind etwas 
kleiner, auch nicht ſo ſchoͤn von Farben, als die Hahne. 
Ihr ganzes Federwerk beſtehet gröfteutbeils in einen 
Vermiſchung von braun, graubraunroth und ſchwaͤrz⸗ 
lich. Der kahle Ring um die Augen iſt enger, als 
bey den Häbnen, und mit kleinen ſteiſchemnen, hellro⸗ 
then Warzen bedekket. 


Es wird aus der Folge deutlich 1 1 daß die 
Farben der Faſanen, in verſchie nenen Abänderungen Dies 
ſer Gattung, uͤbrraus viel- Veranderung leiden. Wir 
haben daher bloß von den Farbenmiſchungen der ge⸗ 
woͤhnlichſten Faſauen geredet, und werden bald Gele⸗ 
genheit finden, auch die e der 1 in 
den Spielarten zu zeigen. 25 l 


Zum Beäft der Saſanen 3000 außer den 

ſchon angefuͤhrten Samen, Getreidearten und Gars 
tengewaͤchſen, Ameiſeneyern, Heuſchrekken, Ohrwuͤr⸗ 
mern, Tauſendfuͤßen, u. ſ. w. auch die Weinbeeren, 
Wacholder und Brombeeren, Miſpein, welche 
fe vorzüglich lieben 's), imgleichen 8 66), 


Schnek⸗ 
| 65) Onom. Foreſt I. 683. 
66) Da dſeſe Sr die jungen Kroͤten mit To e 8 


P) N OR \ — . 
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Schr eren und Würmer, welche ſie mit vieler Be, 


gierde genuͤßen, und in kurzer Zeit einen Bezirk von 
dieſen Geſchoͤpfen reinigen follen 7). Bey ihrer Fuͤtte⸗ 


rung hat man fich ſonderlich zu hüten, keinen Miſt un- 


ter ihr Futter kommen zu laßen, und ihnen kein Korn 
aus friſchen Garben, hingegen beg ſriches Waſ⸗ 
ie zum Saufen, zu geben. 


Die Faſanen pflegen viel fi duelle, als die dee 
meine Huͤner zu laufen, auch nicht leicht aufzufliegen, 


als wenn ſie jähling und mit Gewallt aufgetrieben 
werden, oder das Gras feucht iſt, und ſie aus ihrem 


Lager gern weiter ſich begeben wollen. 


bichte, Suͤnercteyer und andre Raubvoͤgel. Ih⸗ 


ren Eyern und Jungen pflegen die Eiſter und Araͤ⸗ 


hen ſtark nachzuſtellen, ihnen ſelbſt aber Füchſe, 
Marder, wüde Katzen, Wieſeln und greife viel 


75 Hehe zu drohen. 
Die Widerwaͤrtigkeiten und Ala thenen / 


dieſer nuzbaren Voͤgel beſtehen bauptſächlich 


1) in der Plage, welche die jungen Faſanen mit 
Laͤuſen zu dulden haben ©), die ſich anfänglich 


beſonders unter den Fluͤgeln und auf den Köpfen 


zeigen. Man ſchluͤßt auf die Gegenwart ſol⸗ 


cher unangenehmen Schmarotzer mit einer ziem⸗ 
P 3 


5 lichen 
Begierde berzehren; fo ift es merkwürdig, daß keiner 


von ihnen die jungen Eidexen und Frösche berüßtet. 


S. Buͤchoz l. e p. 191. 
67) S. Buͤchoz vom Federvieh, p. 188. 


65) Das beſte Mittel, dieſem Uebel e if 


vornaͤmlich, fie ſo reinlich, als nur immer geſchehen 
kann, zu halten. S. Buͤchoz J. e. P. 192. 


— 


unter die Feinde der Safanen gehoͤren die 84. 0 
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lichen Gewißheit, wenn ſie anfangen dikke Kroͤ⸗ NY 
pfe zu bekommen, und plaufterich einherzugehen. 
Wenn man hier nicht in Zeiten auf Huͤlfe den⸗ 
kee; fo gehet mancher junge Faſan, durch die na- 
gende Freßbegierde dieſer hungrigen Einquartl⸗ 
rung, verlohren. Das Beſtreichen mit friſchem 
Baumoͤl an den Koͤpfen und unter den Fluͤgeln, 
oder das Beſchmieren mit Quekſilber, das in 
Rheinberger Schmeer gedaͤmpfet worden, hat 
man in dieſem Fall ſehr zutraͤglich befunden. 
Doch iſt beym Gebrauch dieſer Mittel die Vor⸗ 
ſicht noͤthig, die Faſanen, wenn ſie beſtrichen 
oder geſchmleret worden, im Sonnenſchein oder 
durch andere Mittel gehörig zu erwaͤrmen, weil 
ſie unmittelbar auf dem Leibe die Naͤſſe nicht ver⸗ 
tragen koͤnnen. Die Bruthennen, von denen 
die jungen eben die Laͤuſe bekommen, muͤßen 
vorher von dieſer Plage befreyet werden. 
2) Im Pips der Bruthennen, wobey man ih 
nen den Schnabel oſt mie Anoblauch, der mit 
weichem Harze zuſammen gerieben oder geſtoßen 
worden, reiben, den Pips aber mit einer Stek⸗ 
nadel und einem ſpitzigen ſcharfen Meſſer, wie 
andern Huͤnern, benehmen muß. Ein Verwah⸗ 
rungsmittel dagegen iſt: ihnen oft friſch Waſſer 
zu geben. a ON 
3) In der ſogenannten Duͤrre der Safanen, mel 
che dadurch kuriret werden kann, daß man ih: 
nen den Schnabel ein wenig abſchabet, friſchen 
Quark eingiebt, alsdann eine aus dem Fluͤgel 
gerupfte Schwungfeder durch die Naſe ziehet, 
und in ſelbiger ſtekken läßt, bis dieſe von ſelbſt 
wieder heraus faͤllt. Wenn auch uͤber dem 
; . Schwan 


. — 


. 
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Schwanz ein weißes Blücchen auf dem Bürzel 
entſtehet, fo muß dieſes ohne Verzug geoͤfnet und 


ausgedruͤkket werden. 
4) Im Durchfall, der ſich am beſten dadurch he⸗ 


ben laßt, wenn man dieſe Vögel über Eiſen⸗ 
Fraut, Feldkuͤmmel und Gundermann tim 


ken laͤßt. 
Wenn . 


5) Die Faſanen fränflich thun, ohne daß man car 


then kann, was ihnen eigentlich fehle; fo nimmt 


man recht fein geſtoßne Senfkoͤrner, mit Butter | 
vermiſcht, und macht aus dieſem Gemiſche Ku⸗ 
geln, die man ihnen eingiebt. Oft ſuchen ſie 


auch in dieſem Falle, durch Verſchlukkung gro⸗ 

ber Sandſteinchen, ſich ſelbſt zu helfen. | 
6) Außerdem find auch dieſe Voͤgel, wenn man fie 
zu ſehr eingeſchloſſen hallt, beſonders in ihrer Ju: 
gend, einer Krankheit unterworfen, der man an⸗ 


ders nicht vorbeugen kann, als wenn man ihnen 


ihre Freyheit wieder ſchenket. Sie äußert ſich 
durch eine ſtarke Geſchwulſt am Kopf und an 
den Süßen, auch durch einen unausloͤſchlichen 
Durſt, welcher ihren Tod noch beſchleuniget, 
wenn man denſelben zu ſtillen vermeynet ©). 
HOiogleich die Faſanenhennen, die Tobis 20 Eyer, 
welche fie des Jahres über legen, und in Zeit von 24 bis 
30 Tagen, ohne Beyhuͤlfe des Hahnes, ausbruͤten, 
aufs beſte zu beſorgen pflegen; ſo wird es doch weit 


rathſamer befunden, funfzehn Stuͤk ſolcher Eyer einer 


gemeinen Bruthenne unterzulegen, weil ſie eine 


ſolche Henne beſſer, als die Faſanen ſelbſt, ausbruͤten 
fol. Am allervortheilhafteſten geſchiehet ſolches von 
e 9 4 Teut⸗ 


69) S. vuͤchoz loc. 6, p. 193. 
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der gemeinen Hennen iſt. 
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Die erſte Suͤtterung der jungen Faſanen beſte, 


het, nach Angabe der Herren Verfaſſer der Onomae. 
FPoreſt. I. 68 5 in klein gehakten, hart geſottenen Eyern 
und Peterfilten, auch andern zarten Mayeraͤutern. 


Kommen fie eben in die Periode der Slie derbluͤthen; fo 


Ekoͤnnen deren halb fo viel, als Peterſilien, genommen, 


und in den erſten vierzehn Tagen davon gegeben werden. 


Andere nehmen Schafgarbe und junge Brenn 


neſſein, vou jedem fo viel, als man mit drey Fingern 


halten kann, hakken dieſe mit unter, und geben ihnen 
davon täglich zweymal zu freſſen. Zwiebak oder 
harte Rinden und Weigenbrod, gerieben, mit 


Milch angemacht, und ſo mit unter die Eyer gemiſchet, 
iſt unter allen Fuͤtterungen für junge Safanen die beſte. 


Halb erwachſene Faſanen werden am beſten mit 
Gerſtenmehl, in Waſſer eingerährt, ernaͤhret. Her⸗ 

nach wird ihnen eingequirlter Leinſamen, auch bie 

we len geſchrotene Mirtelgerſte, RN das Gerſten⸗ 


mebl gemenget, wovon ſie zuſehens ſtaͤrker werden. 


Will man uͤberdies noch die Gerſte in Milch, aber ja 


nicht in faure, enweichen lagen; ſo wird man fie davon 
uͤberaus ſtark und fett werden, auch ein ſchoͤnes, wei⸗ 


* 


feln großer Herren anfegeu ſehen 7e). 


„ S N ee AT 
Nach Herr Gioffroy’s Anzeige 71) hat man 


ßes, muͤrbes und wohlſchmekkendes Fleiſch für die Ta / 


die Faſanen gewiff maßen unter die Fleſchftabge 


) Man Tefe hlerbey; was Herr Buͤchoz 1. e. p. 189. 


Ge. von der erſten Füfterung junger Faſanen ſaget. 
71) S. deren mat. med, VII. Th. pag. 644. 


Truthuͤnern, deren Wärme viel nachdrüklich er, als 


— 


*. 


. 
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| | | den Hieben derſel⸗ 
ben erlieget, und pflegen ihn dann gemeinſchaftlich zu 
verzehren. Aus dieſem Umſtande wird gewiſſerma⸗ 


zꝛu bevolkern; 


ſchneiden. Will man ſie aber in verſchloßnen Plͤtzen 


5 


die Stügel Sie werden in dieſer Abſicht erſt, rund 


in dem Gelenke (0, daß man mit dem erſten Schnitte | 
ſicher durch fahren kaun. Man behällt fie eine Stunde 


lang unter den Augen, um in dem Fall, wenn ſie zu 
far? bluteten, fie wieder aufnehmen, und mit einer im 
Feuer glüend gemachten Tabaksspfe fe uber den She 

e e n een e 
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| hinfahren zu koͤnnen. Den Faſanen von der zwoten 
Bruͤtung dürfen die Fluͤgel nicht eee als un SEHEN, 
ber, abgeſchnitten werden 72), 


r 


In ſo fern die Faſanen das dornichte feinen 
kraut 73) am liebſten zum Der ihrer Zuflucht und Si⸗ 
cherheit wahl n, iſt es überaus wohl gethan, die ver⸗ 
ſchloßnen Oerter oder Luſtaebuͤſche, worin man fie zu 
halten gedenkt, ſtark mit ſolchen Stauden; zu bepflanzen. 


Von der Sa ſane n jaad iſt aus den © Schriften er⸗ 
fahrner Jaͤger sa daß man 0 Vögel ent: 
weder 


st 


1 1 Vor dem S Spur oder Sp! 9 5 am ade, oder | 
2) Bey der Nacht ſchießet. enen daß mas sich, 1 
3) in Stekgarnen, Sy Wit e e N a 
4) im Tieibzeuge, oder | Aa 
4 5) in Eh 5 50 oder 76 a a \ 
Wie dieies geſchehe, das kann am beſten und 
ausfuͤhrlichſten in der Onomngt. Foreſt J. Th. 
p. 689 — 593 in Döb: le Jägerpraktik auch 
andern Jagd uͤchern und im Zuͤchoz l. e. bes. 
193 — 196 nachgeleſen werden. . N 


Alles, was zur Faſanerey, Safanengebege 
9085 zu einem § ‚fanengarten gehöret, und bey der 
Wartung gehegter Faſanen zu beobachten iſt findet 
man weitläuftig, unter dem Artikel Faſanerey in der 
Onomat. Forelt, 1. 6. P. 60 1 721. angegeben 77). 

| Von 
72) S. Buͤchoz l. e. p. 191. 1 
73) Geniſta fpinofa. 
74) Cf. Gruͤudliche Ynmeifung zum düf 21. 2e 
pag. 425, &. 
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1 Von den in den Brandenburgiſchen Landen, ſeit lan⸗ 
gen Zeiten her, angelegten Faſanereyen lieſet man in 
Bekm. Naturg. der Mark Brandenburg I. Th. 


p. 808. ꝛc. binläͤngliche Nachricht. | 
Es giebt faſt keine Art von Federvieh, deſſen 

Fleiſch einen fo ausgeſucht feinen Geſchmak haͤtte, als 

das Fleiſch des Faſanen. Will man es aber in ſeiner 


voͤlligen Güte haben; fo muß das Thier jung, zart, 
fett und wohl genähret ſeyn. Ueberhaupt giebt es, 


außer dem Reiz, den es lekkern Zungen gewaͤhret, viele 
Nahrung, bringet gute Säfte, und liefert einen guten 
Milchſaft im Magen, daher man es auch ſchwindſuͤch⸗ 


tigen und geneſenden Perſonen empfieblet. Auch die 
Eyer dieſes Vogels haben in ihrem Geſchmak einen 
merklichen Vorzug. Unter allen vom Faſan gemach⸗ 


ten Gerichten gleicht keines dem Braten, den man 
davon bereitet 75). | 12 


Als ein Heilungsmittel gebraucht ſoll dieſer Vo⸗ 


gel epileptiſchen und ſolchen Perſonen heilſam feyn, die 
mit öftern Zukkungen zu kämpfen haben. Man bes 
dienet ſich der Galle, zu Erheiterung des Geſichtes, 
zu Vertreibung der Flekken in der durchſichtigen Horn⸗ 
haut. Sein Fett, außerlich aufgelegt, iſt eine Staͤr⸗ 
kung der Nerven, hilft Schmerzen bey Fluͤſſen vertrei⸗ 
ben, und Beulen aufloͤſen. (Geoffroy). 
5). Cf. Geofr. mat. med. I. e. p. 44, Büͤchos Ii c. 1977 


P. Zückert mat. alim. I. eit. und Ebend. Speiſen aus 
dem Thierr. I. 6. 
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Dteäer weiße Faſan ). 


Wi haben von der Geſchichte dieſer Abänderung 
in der Laſa engattung keine zureichende Nach⸗ 
richten, um beſtinmen zu Fönnen, welcher Urſache 
man eigentlich die weiße Farbe ihres Geſieders dey⸗ 
meſſen dürfte 2. Die Achulichkeit führer uns wahre 
(amd dahin, fie für eine Wickuns der Kälte, wie 
eym weißen Pfau, zu halten. Zwar ſind allerdings 
die Faſanen in die mitternächtliche Lander fo tief nicht, 
als die Pfauen eingedrungen; die weiße Farbe der⸗ 
ſelben iſt aber auch nicht fo vollkommen, weil fie, nach 
Briſſon“ Schilderung, auf dem Halſe dunkel violette 
und auf dem Ruk en andre, roͤthliche Flekken haben; 
auch die Hähne wie Olina verſichert bisweilen die 
lebhaften Farben der gewoͤh lichen Faſanen auf ihrem 
ſteller 


* 


Kopf und an ihrem Halſe zeigen. Dieſer letzte Schr t 


1) Le Faiſan blanc. Olina Uecellaria p. 49. Briff. Ornith. 
410 Vol I. p 268 it in vo I. p. 77 B Geoffr. mat. 
med VII. p. 645. Onomat. Forefl, I. 683. Hallens Voͤ⸗ 
gel p. 434. | 710 | 
3) Die weiße Faſanen find allemal eine große Seltenheit, 
welche man bloß in den Faſenenſtaͤnden der Koͤnige 
oder anderer großen Herren antrift. S. Geoffroyl e. 


e 
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ſteller ſetzt noch hinzu, daß die weiße Fa ſanen aus 
Slandern kaͤmen. Ohnſtrettig wird man a er in 


Flandern behaupten, "fi: kaͤmen aus viel entferntern 


Gegenden der nördlichen Lander. Die Weibchen fols 
len uberhaupt mehr Weiß, als die Männchen haben. 
Ich fuͤge hier noch den bekannten Umſtand bey daß 
auch unter den gememen Faſanen die Hennen auf ih⸗ 
rem Gefieder mit mehrerem Weiß, als die Haͤhne, 
bezeichnet find ? 9. RN 


3) Herr Prof. Muͤller beſchreibt im II B. des Linné p. 
473. einen glaͤnzend weißen Faſan mit ſchwarzer Hau⸗ 
bed und ſchwarz geſprenkelter Bruſt, als eine Abart, 
welche der Silberfeſan, im Gegenſatze des gemeinen 
hieße, den er den Goldfaſan genennet, und ihn das 

durch einigermaßen mit dem Chineſiſchen dreyfarbi⸗ 
gen Faſan verwechſelt, wenigſtens dadurch eine Zwey⸗ 
deutigkeit verurſachet hat. ö | 
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ne" Seife T. 124 


‘ 
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a Weder weiße Pfau, durch die Vermiſchung mie 
einem gewoͤhnlichen, den bunten Pfau er- 
zeuget hat; ſo laͤßt ſich auch vermuthen, daß durch die 
Begattung eines weißen, mit einem gemeinen Saſan 
der bunte, wovon hier geredet wird entſtanden ſey. ö 

Das iſt aber deſto wahrſcheinlicher, da man bey letz⸗ 
term genau dieſelbe Form und Groͤße, wie beym ge⸗ 
meinen, wahrnimmt, und fein Gefieder auf einm 
weißen Grund alle Farben unſers Faſanen, in aller- 
ley Flekken, vereiniget ). 5 


| Sriſch macht noch die Anmerkung, daß der bun⸗ 
te Faſan zur Fortpflanzung nur wenig tauge. 


1) Faifan varie. Der weißbunte Faſan, phaſianus varius, 
Faifan tacheté. Friſchs Vögel II B. T. 124. (2 F 8 
Zolle) Phafianus varius. Le Faifan panaché. Bi. Or- 
nich. 4to. I. 267. 3vo. I. p. 75. A. Cours d' Hiſt. nat. 


Tom. III. p. 108. A 
2) S. Briſſon l. c. i 
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| CXXXV. Nu 1 x I 


Der Baſtartfaſan oder Faſanen⸗ 
a ey te 


. ‚Seifch Tab. 125. und Buͤffon 8vo. Vol, IV. XIte Tafel. | 


' S 5 4 4 
1 5 5 
Ss N \ 5 2 bear 1 9 


N 
| 


Ne Name des Sıfanbubnes, welchen Friſch 
— dieſer Abaͤnderung des Faſanes beygeleget, zeit 
get ſchon deutlich an daß er es als die Frucht einer 
Vermiſchung des Faſanen mit unſerer gemeinen Hen⸗ 
ne betrachtet. In der That ſtellet auch der Baſtart⸗ 
faſan die Faſanengattung, fo wohl durch feinen rothen 
Zirkel um die Augen, als durch die Länge feines 
Schwanzes dar 2). Dem gemeinen Sahne nähert 
er ſich durch die gemeinen, dunklern Farben ſeines Ge⸗ 
fieders, worin viel, mehr oder weniger dunkles Grau 
u herrſchen ſcheinet. Er iſt auſſerdem auch noch viel 
Kleiner, als die ordentliche Faſanen, und nicht geſchikt, 
1 8 | feine 
1) Le Cocquar ou le Faifan bätard Phafianus hybridus. 
Friſchs Vögel M Tab. 125 (2 Fuß 1 Zoll) Arijfon 
Aves 8vo l. p. 77. C. ours d' iſt. nat Tom III. p. 
108. Geoffroy Mat. med VII. p. 642. Ouom i oreſt. I. 
P. 682. Wintlers Linne II. 473. m. 


3) Von der Art und Meife, zu ſolchen Baſtarten zu gez 
langen, kann man oben S. 223 ꝛc. und beſ. Ono. 
‚ Forefl, l. c. nachleſen. M.. 80 


. 


S 
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ſeine Gattung fortzupflanzen , ; welches vorn Ieh 
Baſtart ſchon als si voraus geſcher werden 5 
kann. 8 2 


— 


SH. Seifch erzählt uns, re man in „Deu 
land, um des Vortheils willen, den man daraus ge⸗ 
winnet, viel Baſtartfaſanen ziehet, und ſie find auch 
vel eines der kafzaft ſeen Gerichte 3), | 


Anm. Hier wäre die Gelegenteit, noch von 
dem Safanputer zu reden (Faifan-Dindon) den man 
in Engelland geſehen und wovon Edward Tab 337 
die Beſchreibung und Abbildung geliefert; ich habe 
davon aber meine Meynung ſchon in der W 
des Puters eroͤfnet ). 3 F 

\ nz v. O. 


3) S. Sriſch l. e. | 
55 S. Mae der Voͤgel r. 8. IV B. p 222. 
Nee 


1. 
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t den Faſanen 
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mi 


in Verwandſchaft ſtehen. 
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7 . nter dieſem Titel werde ich viele von den Vögeln 


N 


Fremde ſogenannte Faſanen. 


* 


— 


aar nicht mit anfuͤhren, welche die meiſten Rei⸗ 
ſenden und Naturforſcher unter dem Namen 


der Safanen beſchrieben, auch unfre illuminirte Plat⸗ 


ten unter dieſer Benennung vorgeſtellet haben, weil 


wir, nach einer genauern und reifern Unterſuchung 


gefunden, daß dieſe Vögel zu ganz andern Gattungen 
gehoͤren. BEA ON „„ 


* 


7 3 r ** 7 N u, 5 7 7 r 25 Ns 8 7 
Ant * 5, 2 23 rc ie N el, 


4 3 
Re are 


\ 1 


Dahin rechnen wir: 


8 


3) Herrn Briſſons ) Safan der Antilliſchen 0 


Ignſeln oder des Pater Du Tertre 2) Safan 
der Inſel Kapyriuaku, welcher weit längere 


Beine und einen viel kuͤrzern Schwanz, als unſre 


Faſanen, hat. 


) Hen. Briſſons gekroͤnten Indianiſchen Sas 
fan 3), der unter eben dieſem Namen auf der 
118ten illum. Martinetiſchen Platte vorgeſtellet 

worden, vom Faſan 852 ſich durch ſeinen gan⸗ 
| A 0 


1) phaſianus Antillarum. Le Faifan des Antilles. Br iſſ. 


Ornith. 4to. Tom I 269. gvo Tom. I p 75. n. 2. 
3) S. Hiſt. gener. des Antilles du F. du Tertre I. 2577. 
3) Phafianus criftatus Indieus. Le Faiſan couronne des 


Indes. Brill. Ornith. to. I. 279. 8vo. Vol J. 78, m ER 


* J. 


/ 


"u 


zen 
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zen Bau durch die beſondere Form ſeines Schna⸗ 
bels, durch ſeine Sitten und Gewohnheiten, durch 
feine weit längere Fluͤgel, feinen kuͤrzern Schwanz 
u. ſ. w. unterſcheidet, und, bis auf feine Groͤße, 
viel Aehnlichkeit mit dem Taubengeſchlechte zu 
haben ſcheinet. (IB. Er ſoll kuͤnftig unter dem 
Namen des een befchrieben werden. 0 


3) Den Amerikanischen Vogel, den wir auf . 
337 ten illum. Platte, unter dem Namen des ges 
haͤubten Kayenniſchen Safanes, abbilden 
laſſen, weil wir ihn unter dieſer Benennung ers 
hielten. Er ſcheint ſich aber vom Faſan ſo wohl 
durch feine Größe, darch die Stellung ſeines 
Körpers und Fänge feines duͤnnen Halſes, als 
durch feinen kleinen Kopf, feine lange Gugel 
u. ſ. w. ſichtbar auszuzeichnen. | 


4) Den Guianiſchen Sokko Safan der sten 
illuminirten Martinetiſchen Platte, der nichts 
weniger, als einen Faſan vorſtellet, wovon man 
ſich, durch Vergleichung der Siguren, e er⸗ 

ſten Aublik gleich Überzeuget. 


5) Alle andere Amerikaniſche Sokko⸗ 8, welche 
Briſſen, Barrere und noch viele andere, durch 
ihre Methoden verleitet, unter die Faſanengat⸗ 
tung gerechnet, ob ſie gleich von derſelbrn ſich in 
ſehr vielen, auch ſo gar in einigen ſolchen Eigen⸗ 
ſchaften unterſche den, die man zu weſentlichen 

' ih re weni hatte. 
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| Der Shun Feeyfendige, „ a 1 
oder Goldfaſan EN | 


Som. Vogel II. T. . 31. Böen Fol. n. 217. m . 


| En, Scheffel Hasen bien Q Bogel den wochen \ 
Faſan genennet. Mit gleichem Rechte haͤtte 
man ihm die Benennung des blauen Safanes beyle⸗ 
gen konnen, ; und beyde Namen wurden eben ſo un⸗ 
N „„ vollkom⸗ Re 


ee F 
5 ; 


15 Der! Löche be Safan aus China Der 1 ey „der 
gemalte (Linné.) Chineſ. Blutfaſan (Klein). Der 
Abineſiſche Goldhahn einiger Reiſebeſchr. Le Fai- 
ſan dor ou le Tricolor huppe de la Chine. (Buff. ) Fai- 
fan rouge de la Cline. Phaſianus ruber e Ching. Albin, 
III. Tab. 36. p. 34. Phafianus ſangvineus. Kleins Voͤ⸗ 
gelh. p. 21 1. Klein Ord, Av. p. 114. The red Pheaſant 
Cock from China. The plaiſant Pheaſant from China. 
Failan Belles couleurs de la Chine, Phaſianus variis co- 
loribus ſplendidus Edi. II. T. 68. 69. f. 2. Seligm. 
BR Vögel HI.T. 31. Phafianus aureus Sinenfis. Faifan do- 
re de la Chine. Briffon. Ornith. to. Vol I. . 271. 3255 
1. p. 76. n. 4. 7 


} 


e fecundarüs coeruleis, caudä eunestä. Linn. 8. 

N. XII. p. 272. n. F. Amoenit, Acad. I. p. 28 2. Tab. 13. 0 

8 Malers Ein. Naturſz II. p. 274. der bunte Sale, A 
9 ‚Halens — — 


| 
10 6 
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Phafianus pin, 4117 lara. pectore cbecheo, re 8 | | 
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vollkommen geweſen ſeyn, als der Name des Gold⸗ 
faſanes, weil alle drey nur elne von den hauptſaͤch⸗ 
lichſten Farben angedeutet hätten, in welchen fein rei⸗ 
gendes Gefieder glaͤnzet, und folglich die andern beyden 
auszuſchlüßen ſcheinen. Ich bin daher auf den Ein⸗ 
fall gekommen, ihm eine ganz neue Benennung bey: 
zulegen. Ich dachte, daß der Name des gehaͤubten 
dreyfarbigen Chineſiſchen Saſans an beſten auf ihn 
paſſen würde, weil er feine glänzenden Eigenſchaften 
uns in ihrer gröften Deutlichfeie'vorlege. 


DPDDieeſer Faſan laͤßt ſich als eine Abänderung des 
gemeinen Faſans betrachten, die unter einem ſchoͤnern 
Himmelsſtrich auch mit glaͤnzendern Reigen geſchmuͤk ⸗ 
Ber worden. Eigentlich find es zween Zweige von es 
nerley Familie, die ſich von langen Zeiten her getren⸗ 
net und ſogar zwo unterſchiedene Raſſen ausgemachet 
haben, ohne ſich deshalb ganz zu verkennen; denn ſie 
verbinden, vermiſchen und vermehren ſich, eine mit 
der andern. Doch muß man geſtehen, daß die aus 
einer ſolchen Vermiſchung entſtehende Jungen etwas 
von der Unfruchtbarkeit der Baſtartarten an ſich ha⸗ 
ben, wie unten deutlicher ſoll gezeiget werden. Dar⸗ 
aus iſt allerdings das Alterthum der Trennung dieſer 
beyden Arten immer deutlicher zu erweiſen. 
\ ‘ b g 2 Der \ 
Sallens Vögel p. 436. n. 45. der rothe Faſan. Pha⸗ 
ſianus coceineus. et BEN 
Neuer Schaupl. der Natur I. p. 769. m 3. 
Onomat. Hiſt. nat. VI p. 444. En a % 
Vallm. de Bomare Diät. Vol. IV. p. 348. 
Dicłiou. des Aquim. Vol. II. p. 151. 
Catholicon. lit. F. p. 39. Be: 
Cours d Hiſd. nat. III. p. 110. 
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Der gehaͤubte dreyfarbige Safan von Chi⸗ 


na iſt kleiner, als der gemeine, und ich muß bey dieſer 
Gelegenheit anmerken, daß auf unſerer 217teh illum. 


. Martinetiſchen Platte der Maasſtab, welcher 2300 


und 5 Linien betragen ſollte, vergeſſen worden. 


Die ausnehmende Pracht unſers Chinefifchen drey⸗ 


farbigen Faſanen machte, daß er in un ern Faſanereynen 


ſtark geſucht, vermehrt und alſo heut zu Tage viel ges 
meiner, als ehedem, geworden. Der Name des ge⸗ 
phaͤubten, dreyfarbigen Safanes zielet auf die glaͤn⸗ 


zend rothe, Goldgelbe und violette Farben, die als die 


1 


herrſchenden auf feinem Gefieder prangen, und auf die 
fangen, prächtigen Federn auf dem Kopfe, die er nach 


Belieben, in Form eines glaͤnzenden Federbuſches, er⸗ 
bebet. e eee 


Augenring, Schnabel, Süße und Blauen 
find gelb an dieſem Vogel, der Schwanz Verhaͤltniß⸗ 


mäßig weit länger, als an unfern Faſanen, ſchoͤner 
emaill ret oder gefleft, und überhaupt aus viel glaͤnzen⸗ 
dern Federn zuſammen geſetzet. Ueber den ordentlichen 


Ruderfedern find noch andre, Scharlachfarbige, lan 
ge, ſchmale Dekfedern mit gelben Kielen hervor ge⸗ 


wachſen. Seine Augen ſind auch nicht, wie an den 
Europäiſchen Faſanen, mit einer fo rothen Fleiſchhaut 


umgeben. Mit einem Wort, er ſcheinet viele Ver⸗ 
änderungen durch den Einfluß des Himmelsſtriches er⸗ 


bitten zu haben. 


Das Weibchen des Goldfaſanes iſt etwas Eleis 
ner, als das Maͤnnchen, auch nicht mit einem ſo lan⸗ 


gen Schwanze gezieret. An den Farben ihres Geſie⸗ . 
ders entdekket man viel Gewoͤhnliches und nicht ein- 
ö mal 
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248 CAXXVI Der Goldfaſan. . 
mal ſo viel Annehmlichkeit, als an den Farben unfes 
rer Europälſchen Faſanenhennen. Bisweilen wird ſie " 
aber doch, in der Folge der Zeit, eben fo ſchoͤn, als 
das Männchen. Man hat in Engelland, bey Mi⸗ 
lady Eſſex eine Chineſiſche Saſanenhenne geſehen, 
welche ſich in Zeit von 6 Jahren e von der 
ſchlechten Farbe einer Schnepfe, bis zu dem praͤch⸗ 
tigen Farbenglanz eines dergleichen, Hahnes verſchoͤ⸗ 
nert hatte, von welchem fie hernach bloß durch die Aus 
gen, und mindere Laͤnge des e Parse 
werden konnte 59. 5 | Kade 


Hr. Edward verſt 1 man n hebe beym Set 
zog von Leeds auch eine gemeine Faſanenhenne ges 
ſehen, deren Gefieder an Farbe fo ſchoͤn, als am Hah⸗ 

ne, geworden, und fuͤget hinzu, daß dergleichen Ver⸗ 
änderungen der Farben bloß unter ſolchen Voͤgeln ſtatt 
finden, welche zahm Hane und ae erzogen 
würden % 


Die Beyer der drepfarbigen ge e ha: 
ben viel Aehnlichkeit mit den Eyern des Perlhuhnes; 
aber fie find Verhälltnißmaͤßig kleiner, als die Eyer 
| 5 Haus pennen, und roͤchlicher, als unſrer Faſanen 4). 


Der D. und Ritter Sloane hat einen Hahn 
des Chineſiſchen Faſanen ohngefaͤhr funfzehn Jahre 
lang erhalten Er ſcheint alſo ein ſtarker, dauerhafter 
Vogel zu ſeyn, weil er außerhalb ſeinem e 
0 
2) S. Edwards Pl. LXVII. | 
3) Edw. Glean. Part. III. p. 268. 
4) In Wirſings Abbildungen ſt ein Galdfaſanenneſt 


mit 1a gelblſchen Eyern abgebildet, in der Beſchrei⸗ 
bung aber begangen worden. m. 


7 * 


u 


ER 


unſer Europäifches Klima 5) und pflegt ſich dafelbf 
leicht, ſo gar mit unſern Europaͤiſchen Faſanenhennen, 


> 


cCxxxv.. 


* 


zu vermehren. Herr le Roy hatte zum Verſuch eine 
dieſer Chineſiſchen Faſanenhennen mit einem unſrer 
Faſanenhaͤhne zuſammengebracht, und von ihnen zween 


müͤnnliche, den unſrigen ganz ahnliche Faſanen, aber 


mit ſchlecht gezeichnetem Gefieder, und nur einzelnen 


Goldgelben Federn auf dem Kopf, wie fie die Chineſiſche 


Faſanen haben, erhalten. Als er dieſe junge Baſtart⸗ 
. hähne Europäifcyen Faſanenhennen zur Geſellſchaft 


| gegeben, befruchtete der eine fein Weibchen im zwey⸗ 


ter nichts gezeuget. 


ten Jahr, und es entſtand hieraus eine Faſanenhenne, 


welche nie befruchtet werden konnte, und beyde Ba⸗ 


—— 1 


punkt, wo ſie Gelegenheit fanden, zu entwiſchen, wei⸗ 


' 
* 


Saſan aus China, welcher hier beſchrieben worden, 


derjenige ſchoͤne Faſan fen, deffen Federn in China, wie 
man ſaget, viel theurer, als der Vogel ſelbſt, verkau⸗ 


ſet werden 5); auch derjenige, den Marko Paolo 
in einer von feinen Chineſichen Reiſen ſo ſehr bewun⸗ 


derte, und deſſen Schwanz zween bis drey Fuß in der 
Laͤnge hatte. . | 0 5 


4) S. Ebend. Tab. 68. a 
5) S. Hiſt. gener. des Voyages, Tom VI. p. 487. 


! 
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fo lange zu leben vermag. Er gewoͤhnet ſich leicht r 5 


ſtarthaͤhne haben bis zum vierten Jahr, als den Zeit- 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der dreyfarbige 5 


238 Auhang. 
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An rg 5 


1 Ae laßt ſich, unter alen U ec Böge | 
I in Anſehung des Glanzes der Farben keine gros 
ßere Pracht, als in welcher ein ſolcher Faſan pranget, 

gedenken Ich feleſt beſitze davon em Mannchen, 
103 Zoll von der Spiße des Schnabels bis an den Ur⸗ 
ſprung des Schwanzes, 9 Zoll hoch von der Erde bis 
an den Wirbel des Kopfes (am aufg: trokneten Exem⸗ 
plare). Die längite Schwanzfeder hat völlig 2 Fuß 
1 Zoll in der Lanze. Ueber den ganzen Scheitel hangt 
bis an den Ruͤkken herab, ein breiter Fe derbuſch von 
glaͤnzend Goldfarbigen Federn. Vom Kopf über den 
ganzen Hals herab, iſt ein breiter Kragen von ſtei⸗ 
fen, hoch Orangenfare igen, glänzenden Federn zu ſehen, 
über welche breite dunkelſch arze, ziemlich dicht uns 
terenmander flepend: Q erſtreifen eine reizende Schat⸗ 
tirung werfen. Unter dieſem Kragen erblikt man bis 
über die Halfte des Ruͤkkens eine andre glänzende Dek⸗ 
ke von kurzen aber breitern Federn, Dir auf einem gold; 
nen Grunde mit grünem und blauem Schmel; uͤber⸗ 
ſtreuet, und am Rande dunkler geſaͤumt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. An beyden Seiten, von der Mute des Leibes 
bis an den Schwanz ſtralt luͤſternen Augen ein dunkles 
Violet entgegen Von der Hälfte des Ruͤkkens bis 
uͤber den Buͤrzel fallen die ſchoͤnſt ⸗Goldſtralende e. 
dern uͤber den Urſprung des Schwanzes. Die Kehle, 9 
die Bruſt, und der groͤſte Theil des Bauches fehine 
mern in einem Kokzinelfarbigen blendenden Roth, wel⸗ 
ches nch hin und W an den Seiten und am 
Schwanze 


+ 2 8 
— a ie Ze — 2 4 
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2 Anhang zu No CXXXVI. 251 
Schwanze hervorſticht. Auf den langen Schwanger | 


dern figen in ſchvarzem Grund Okkergelbe Augen und 
Flammen von oben bis unten dichte nebeneinander. 


Ueberhaupt aber iſt es eben ſo ſchwer, das brennende 
Feuer aller dieſer Farben mit Worten auszudruͤkken, 
als die Farben und ihren Glanz durch Kunſt nachzu ⸗ 


malen. Ein wahres Noli me tangere, oder Meiſter⸗ 
ſtuͤk der Natur, das die groͤſten Kuͤnſtler auf ihre 
Schwäche zuruͤkweiſet? u re e e 


7 A2 


oe 


91 0 


U 


| Du ſawarz und weiße Ban aus 9 
0 55 75 eg * 


| AN 12 die ne, | EN 


v Kir ni 
ö 1 * b } 15 
/ f ; » 
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2 Jie Sigur unſrer Martine tiſchen illuminirten 
Platre iſt bloß nach einem ausgeſtopften Bor 
gel gezeichnet. Ich zweifle daher keinesweges, daß 1 
die Edwar diſche, welche mit binlänalicher Mühe | 
nach dem a gemalt, und nach dem Tode des Vo. 
f . 1 gels } 
5 Der weiße CoinfreSaın m mit Enden Ohre Gal⸗ 
lens Volſel. p 436. n g. Bleins Vögelhiſt. p. 211. 
n V. Phaſianus Sinenſi is albus; The white China Fhea- 


fant. The black and white Chinefe 9 with. 
its Hen. Miller wine 11 p. 474. * 


Phaſianus Sinenfis albus, £ nigro cceruleus, cum fe 
mella colore fulvo. Edu. Av. T. 66. Seligm. Vögel 
Vol. III T. 27. Albin. Av III. p 37. T. 37. 

Phaſianus albus Sinenſis Hriſſ. Av. to. I. 276. g vo. 

I. p. 77. n. 5, Faiſan blanc de la Chine 
Thaflanus Nyäthemerus, ſ. albus, eriſta abdamine- 
N que ex violaceo) nigris, . cuneatä. Lian S Nat. 
XII. p. 272 n. 6 

Neuer Schaupl. der Nat. II. p. ER n.4. Vallm. 

de Bomare Diät IV. 348. Dictionnaire des Anim. II. 
pP. 149. Lil Yan lit. F. p. 39. Ouomat. Hift nat. VI. 
0 5.44% M. 1 
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man im gegenwärtigen Vogel fogleich eine bloße Aben⸗ 
derung, die gleichſam in allen Verhaͤlltniſſen ihrer gan⸗ 
zen Form nach dem gehaͤubten dreyfarbigen Chi⸗ 


A 


* 


hr ‘ 
8 . „ N 


k 
* 


den, dieſen Vogel viel genauer darſtellen, auch von 


2 


- feier Stellu g, feinem Anſehen und andern Umſtaͤnden 


den deutlichſten Begriff geben muſſe. 


Beym erſten Anblik der Abbildungen erfennee 


nefifchen Safan gebildet worden. Doch iſt er viel 


groͤßer, und in dieſer Eigenſchaft ogar dem Europaͤi⸗ 


ſchen Safan überlegen. Mit letzterm hat er auch, als 
einen merkwuͤrdigen Zug der Aehnlichkeit, noch den 


an ihnen gar nicht, wie bey den Hähnen, weiß, oder 
der untere Theil ſchwarz, mit einm Purpurfarbigen 


rothen Augenrand gemein, der hier uͤbe dies auch Drei. 
ter und mehr ausgedehnt erſcheinet; weil er an jeder 
Seite, bis unter den Unterſchnabel, in Form rother Keh⸗ 

lenlappen herabhaͤngt, oberwaͤrts aber, wie ein doppel⸗ 


ter Kamm, ſich uͤber den Oberſchnabel erhebet. 


Die Hennen dieſer Art ſind viel kleiner, als die 


Hahne, auch von dieſen überdies in der Farbe noch 
ſehr unterſchieden. Der obere Theil des Koͤrpers iſt 


Wiederſchein; ſondern man bemerkt auf ihrem ganzen 
Geſieder nirgends, als bloß unter den Augen, einige 
zerſtreute weiße Züge. Das Uebr' ge des Gefieders bes 


ſteht in einem bald hellern, bald aber dunklern Roth; 


braun, bis unter den Bauch, und an die Seitenfs⸗ 


dern des Schwanzes, wo man auf einem Aſchfarbil⸗ | 


gen Grunde ſchwarze Querbanden erblikket. 


In allen ührigen aͤuß rn Verhälltniſſen ſind hier 
die Weibchen dieſer Art weniger, als in allen andern, 
„ | von 
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gels auch in den kleinſten Umſtänden berichtiget wor⸗ 
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254 Der ſchwarz und weiße Faſan aus China. 


von den Hähnen unterſchieden, Sie haben, wie dieſe, 
einen Federbuſch auf ihrem Kopf, einen rothen Rand 
um die Augen und Züge von eben der Farbe. 


0 Da kein einziger Naturforſcher, nicht einmal ir⸗ 5 
gend ein Reiſender, uns auch nur die mindeſte Nach⸗ 
richt vom Urſprunge des ſchwarzen und weiſſen Sa⸗ 


ſans hinterlaßen; ſo muͤſſen wir uns in dieſer Abſicht 
mit bloßen Muthmaßungen behelfen. Die Meinige 
waͤre demnach ohngefaͤhr dieſe: D 


Wie der Safan aus Georgien, da er weiter 


nach dem Orient eindrang, und ſich in den miträgir 
gen oder gemaͤßigten Gegenden von China veſtſetzte, 
ſich in den gehaͤubten dreyfarbigen, oder Goldfa⸗ 


fan verwandelte; fo iſt vielleicht unfer Nordlaͤndi⸗ 
ſcher oder Tartariſcher weißer Safan, da er in die 
noͤrdlichen Provinzen des Chineſiſchen Reiches gefoms 
men, in den ſchwarz und weißen Faſan dieſes Ar⸗ 
tikels umgebildet, aber zugleich etwas groͤßer, als die 


Georgiſche, oder urſpruͤngliche Faſanenart, geworden, 


weil er in dieſen Provinzen häufigere und feinem Tem» 
perament angemeßnere Nahrung angetroffen. Von 


dem neuen Klima hat er nun die Stellung, das Anſe⸗ 
hen, und die aͤußere Form des gehaͤubten dreyfarbigen 


Faſans angenommen, von feinen Stammaͤltern aber 


den rothen Augenrand beybehalten, der bey ihm, ver⸗ 
muthlich aus eben den Urſachen, fo gar noch ſtaͤrker 


und groͤßer geworden, welche ihm ſelbſt zu einer meh⸗ 


rern Starke und Größe, als der gemeine Faſan befigt, 
befoͤrderlich waren. ö 
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10 Der Sahn dieſer Faſanenart hat, nach Herrn Ed⸗ f 


wards Beſchreibung, einen gelben, gegen die 


5 Spitze dunkeln Schnabel, gelbe, ziemlich breite Aus 


gen, mie einer kahlen, Scharlachfarbigen Einfafung, 


deren Beſchaffenheit kurz vorher deutlich beſchrieben 


worden. Der obere Theil des Kopfes iſt, vom Schna⸗ 
bel an, ruͤkwaͤrts mit langen ſchwarzen Federn bedek⸗ 
ket, welche ſchoͤn ins Purpurfarbige ſpielen, und hin⸗ 


* 1 


ten am Nakken herunter hangen. 


Die Seiten des Kopfes, der obere Theil des Hal⸗ 


ſes, Ruͤkken, Fluͤgel und Schwanz erſcheinen in einer 


ſaubern Bekleidung weißer Federn, deren jede drey bis 8 
vier zarte, ſchwarze Striche hat, von welchen immer 


einer in den andern herum gezogen iſt, und welche mit 


dem aͤuſſerſten Rand allenthalben parallel laufen, außer 
an den großen Schwung und aͤußerſten Ruderfedern, 


die lauter ſchraͤg laufende, ſchwarze Streifen haben. 


Die zwo oberſten Schwanzfedern ſind weiß. Die un⸗ 
tere Fläche des Körpers, vom Schnabel bis zu den 


Dekfedern unter dem Schwanz, iſt ſchwarz, ebenfalls 
ins Purpurfarbige ſpielend. Oben am Hals erſcheint 


nur eine ſchmale, dunkelviolette Fläche; fie wird aber 

nach der Bruſt und nach dem Leibe zu immer breiter. 
Beine und Süße haben eine Scharlachrothe, die kleine 
Sporen aber eine weißliche Farbe. 
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An der kleinen Senne ſiehet der Schnabel ges 
lich braun aus. Eben dieſe Farbe haben auch die 
Augen, welche von einem ſchmalern rothen, fleiſchich⸗ 
ten Ring eingefaffet werden. Die Kopfplatte der 
Sennen iſt mit ganz dunfelbraunen Federn, welche 
hinten überhängen, bedekket. Die Kehle und Seiten 
des Kopfes unter dem rothen Raume find weißlich. 
Der ganze Hals, Bruſt, Ruͤkken, Fluͤgel und mitt⸗ 
lere Federn des Schwanzes füzren eine roͤchlich braune 
Farbe. Bloß die größere Schwungfedern pflegen ins 
Dunkle zu fallen. Die zunaͤchſt am Leibe ſitzen, ſind 
ſchwarz geſprenget. Die Federn am Bauch und an 
den Seiten des Schwanzes haben eine ſchmutzig weiße 
Farbe, ſind aber in die Quer, etwas unordentlich, dun? 
kel oder ſchwarz geflekket. et 


Beͤeͤine und Süße find nicht völlig fo hellroth, als 
am Hahn, auch nicht, wie an dieſem, geſporet. 
Bepde Faſanen dieſer Art wurden beym Ritter 
Sloane zu Londen, in feiner Wohnung unterhalten, 
wo ſie auch Eyer gelegt und ausgebrüret haben. Als 
bin hat bloß den Hayn ſchlecht abgebildet und unvells 
kommen befchrieben. Den Schwanz hat er viel zu 
kurz gemacht, auch den rothen Raum um das Auge 
nicht genau bezeichnet, über dies die beſondre Zeich⸗ 
nung der weißen Ma uͤberſehen, auch die Sporen 
gaͤnzlich ausgelaßen ). * | 
gänzlich ausgelaßen ). 1 


2) Der Linneiſche Name Mectlemerus ſcheint auf die 

ſchwarz und weiße Farben des Hahnes dieſer Faſa⸗ 
nenart zu zielen, weil dieſe, wie Tag und Nacht, mit 
einander abwechſeln. (Muller) ag 
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0 Kr nördlichen Theil von China findet ſich eine Art 


DO von Faſanen, deren Flügel und Schwanz mit eie 
ner ſehr großen Menge runder, Augenfoͤrmiger Flek⸗ 


ken gezieret ſind, wovon ſie auch die Benennung der Ar⸗ 
5 fg nd erhalten. Ihre beyde mittelſte Schwanz; 
e 


dern ſind uͤberaus lang und weit uͤber die andern her⸗ 


vorragend. Ihre Größe reicht bis an die Größe des 
Puters, und ſie pflegen auf dem Kopf einen doppelten, 
hinten überliegenden Federbuſch zu tragen. 


1) LArgus Le Luen. Phafranus Argus, luteus, nigro 
punctatus, facie rubra, oceipite eriſtato, cœruleo Linn, 
El. p. 272 n., 4. Transact. Philof. T. LV. p. 88. Pl. 3. 
Vallm. de Bom. Dict IV. p. 349. Diät. des mim II Iy 1. 
Carhol lit F p. 39. & lit. A. p. 474. Argus, Phaſianus pa- 


voneus. Faiſan - Paon. Onom. Hiſt. N, VI. 431. Neuer 


Schauplatz der Natur II. 769 n. 5. Mart. Natur⸗ 
lexikon III. pag. 167. Argusfaſan. Müllers Linne II. 
p · 47. e | 


Mer. 


Dier Argusfaſan. Pfauenfaſan ). 
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955 De a Vogel dir Toni chen Cartarey 
„D iſt auf gelbem Grunde mit ſchwarzen Flekken 
oder Augen beſtreuet, mit einem rothen Geſicht und 


blauem Federbuſch gezieret. Um die Augen herum, 


* 


und an der Wurzel des Schnabels iſt er ſchwarz, roth 


aber am Hinterkopf, an der Kehle, und am Halſe, 
blau hingegen bloß im Nakken. Der Keilfoͤrmige 
Schwanz hat mit den Fluͤgeln einerley Farbe. Die 


zwo mi ttlere Schwanzfedern haben wohl drey Schuh 
in der Länge, und auf ihrer Oberfläche ſchoͤne große 
e An dem Juß iſt er fü chtbar Keſpokrk. 


ne ERIK une 
Der. gehörnte Faſan oder Napaul ). 
Sleligm. Vögel V. Tab. Xl. I 7 


- 


Her Edward, welchem wir die Geſchichte dieſes 
raren Vogels zu danken haben, ſetzt ihn, wegen 
der fleiſchigen Auswüchfe um den Kopf, unter die Ras 
lekutiſchen Haͤhne 2), und hat ihn doch den gehoͤrn⸗ 
ten Safan geneunet. Ich meines Theils glaube, daß 
er wirklich dem Jrſan mehr, als dem Truthahn, 
gleiche; denn die fleiſchigen Auswuͤchſe gehoͤren gar 
nicht unter die eigenthuͤmlichen Merkmale des Puters. 
Der Saushahn, das Perlhahn, der Koͤnigevo⸗ N 


gel 3), der Kaſuar und viel andre Voͤgel des alten | | 


und neuen veſten Landes haben eben dergleichen fleich⸗ 
warzige Theile, die ſogar am Faſau bemerket werden; ; 

denn man kann ja den Kreis einer ganz rothen Haut, 

womit feine Augen umgeben find, als einen faſt aͤhnlis 


) Le Napaul, ou Faifan cornu des Indes. Melcagris Sa- 
ra, capite cornubus geminis, corpore rubro, punctis 
Ocellatis. Linn. S. N XII. p. 269. n. 3. Phaſianus cornu- 
mus. The horned Indian Phesfant. Edu Av. T. 116. 
Seligm Voͤgel V. Tab. XI. Phaſianus Bengalenſis cor- 
nutus. Le Faifan cornu de Bengale. Briſſan Av àto. VI. 
App. 14. 3 vo. Tom J. p. 96. n VI. N. Schaupl. der 
Ba II. 769. 7. Cat hol. F. p 39. Bengaliſcher Trut⸗ 
hahn. ER / 


T1. 


— 


2) S. Edw, Glean & Tom III. p 331. 10 
3) Ardea Pavonia Linn. XII. 233. 1. Balearica, l'Oiſeau 
Royal. Brifon. Av. vo. II. 346. RE ERS 
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256 CKXXIX. Der gehoͤrnte Fajan 


chen Theil betrachten. Beym ſchwarz und weißen 
Chineſiſchen Sajan (No CXXXVII) bildet ja dieſe a 
Haut einen wirklichen Kamm auf dem Schnabel, und 
unter demſelben ordentliche Kehlenlappen. Denkt man; 
ſtcch hierbey noch den Umſtand, daß der Napaul aus 
dem eigentlichen Vaterlande der Faſanen abſtammet, 1 
weil er dem Herrn D lead aus Bengalen zuge⸗ 
ſchikket worden, daß er den Schnabel, die Füße, dee 
Sporen, die Fluͤgel und ganze Form der Faſanen h: 
be; ſo wird man gern zugeben, daß es natuͤrlicher fg, 
ihn unter die Faſanen, als unter eine Gattung Amerie 


— 


5 1 


kaniſcher Voͤgel, wie die Puter, zu rechnen. 


Der Napaul hat von einigen die Benennung 15 
dees gehoͤrnten Faſanen erhalten weil ſich an ſeinem | 
Kopfe wirklich zwey blaue, zylindriſche, vorn abge⸗ 
ſtumpfte, vorwärts gerichtete Horner von eben der | 
Sublſtanz zeigen, welche das ſchwuͤlichte Fleiſch zu has 

ben pfleget. Es fehlen ihm zwar um die Augen die 

ſchoͤne rothe, bisweilen ſchwarz geſprenkelte rothe Kreiſe 
der Faſanen, dagegen iſt bey ihm doch dieſer gane 
Raum, ſtatt ordentlicher Federn, gleichſam nur mit 
ſchwarzen Haren beſetzet. Unter dieſem Raum und 
unter dem Urſprunge des Unte:ſchnabels entſtehet eine 
Art Halskragen, von emer troknen Haut, welche frey 

uͤber die Kehle und über den obern Theil des Halſes l 


berabhaͤnget und herum: flattert. 


Dieſe Salskrauſe des Napauls iſt in der Mitte | 
ſchwarz mit einigen gleich farbigen Haren beießet, bald 5 
flacher, bald aber tiefer gefaltet. Sie ſcheint alſo beym \ 
lebenden Vogel einer Ausdehnung fähig zu ſeyn, und 
es iſt glaublich, daß er ſie nach eignem Gutbefinden k 
aufzublaſen oder auszubreiten und wieder einzuziehen 

eee eee vermag. 
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oder Napauun. 26 


ermag. Die Seitenchele iefer Haut find blau, me 
einigen Drangenfarbigen Flekken auswärts ganz von 
Haren entbloͤſet. An der mnern Flache hingegen, die 


am Hals anlıeget, mit eben fo kleinen ſchwarzen Fe⸗ 
dern, wie der Theil des Halſes, den ſie dekt, beſetzet. 


Der Wirbel des Kopfes ıft roth, der vordere Theil des 


Koͤrpers roͤchlich, der hintere Theil mehr ins Braune 
zielend. Auf dem ganzen Körper, Schwanz und Fluͤ⸗ 


gel nicht ausgenommen, erblikt man, in ziemlicher Orde 


nung, weiße, ſchwarz eingefaßte S ekken dichte ne⸗ 


f ben einander geſtellet. Vorn find eben dieſe Flekken 
rund, laͤnglicht aber oder Thränenförmig an den hin⸗ 


tern Theilen. Die letztere haben ihren ſchmalen Theil 


nach dem Kopfe hingekehret ). 


Die Sluͤgel reichen gerade bis an den Urſprung 


des Schwanzes, zum ſichern Beweiß, daß dieſer Fa⸗ 


fan unter die ſchweren Voͤgel gehoͤret. Die eigentliche f 
Laͤnge des Schwanzes hat Herr Edward nicht be⸗ 


ſtimmen koͤnnen, weil er in der Originalzeichnung 


durch einen Zufall gleichſam als abgerieben, oder ber 


ſchaͤdigt angegeben worden. 


H Hals und Bruſt find an diefem Vogel vollig roth, 


und ins Drangenfarbige ſpielend. Hinten am Hals 
iſt etwas Schwarzes mit untergemiſchet Ruͤkken, 
Fluͤgel, Schwanz und Unterflaͤche des Koͤrpers find 


von Farbe ſchoͤn glänzend gelblich braun. Diefe Farbe 


verlieret ſich aber am untern Thelle des Halſes all⸗ 
mahlig ins Rothe. Auf dem Ruͤkken und in den Fluͤ⸗ 
geln erblikt man, außer den Augen⸗ und Thraͤnenfoͤr⸗ 
migen Flekken, dunkelbraune, Wellenwelſe gezogene 
duͤnne Querſtreifen, mit welchen auch die braune 
Schenkel bezeichnet find. Beine und Füße haben, wie 


an den Haushaͤnen, eine weiß lichte Farbe W Sporen. 
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Der Amerikaniſche Faſan, oder 


15 Katraka ). ec 
©. von Bůffons lẽum. Kupfer. Fol. 5. 16. 
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eb man gleich, die Wahrheit zu ſagen, in Amerika, 1 
wie ſchon oben veftgefeger worden, keine wirkli⸗ 
che Faſanen angetroffen; ſo erblikt man doch unter der 
Menge der mancherley Voͤgel, welche dieſe weitlaͤuftige 
Lander und Gegenden bevoͤlkern, auch einige, die bald 
meße, bald weniger Aehnlichkeit mit einem Faſan zu 
Haben ſcheinen. Am naͤchſten koͤmmt ihm der in die⸗ 
ſem Artikel angezeigte Vogel, der alſo in der neuen 
Welt gleichſam die Stelle der Faſanen ausfuͤllet. Er 
gleicht ihm auch wirklich in ſeiner! anzen Form, durch 
den gekrümmten Schnabel, durch die rothe Einfafs 
fung der Augen und durch die Länge ſeines Schwanzes. 
1) Le Rasraca. ‚Phafianus Guianenfis.. Faifan de la Guiane. 
Briſſ. Av. 4t0: Vol. I. p. 270. T. 26. f. 2 8vo, Vol. I. 
p 76.n.3. Co umbæ adänis. Mehring. Av. Gen. 103. 
p. 80. Avis Motmot Braſilienſis Seb. Muſ. I. T. 67. f. 2. 
Karrakas- Katrakas. Feuillte Obſerv. H 287 Poule fſau- 
vage à quene longue. Phafanus- Mormes fuſcus, ſubtùs 
rubeſcens, candä cunestä, rectrieibus lateralibus rufis, 
Cealcarıbus earens). ‚Linn. Sylt. Nat: XII 271.2. Der un⸗ 
geſpornte Hahn. Muller Linne IL p. 471 Onomat. 
Hift Nat VI 442 Bom. Dict IV 348. Dit des Auim. 
II. 150. (/ F. p. 29. Columba Guineenſis? Taube 
von Gulnea. S. Bleins Voͤgel aaa. M. „ 


Cx. Der Amerikan. Faſan od. Katraka. 263 
Da er indeſſen einem ganz andern Himmelsſtrich, und 
ſo gar einem andern Welttheil angehoͤret, und es übers 
dies nicht ausgemacht iſt, ob er ſich mit unſern Euron 
päifchen Faſanen vermiſche; fo habe ich ihn hier nach 
den Chineſiſchen Faſanen geſetzet, welche ſich mit 
unſern Europäifchen zuverläßig paren, auch mit ihnen 


junge Faſanen zeugen. | 
; Die Geſchichte des Katraka iſt uns ganzlich 
unbekannt. Alles, was ich nach dem äußern Anſe⸗ 
hen von ihm ſagen koͤnnte, wuͤrde darauf hinaus lau⸗ 


fen, daß der abgebildete Faſan, wegen feines langen i 
Schwanzes, imgleichen der Form feines mehr länge ⸗ 


lichten, als rundlichten Körpers ‚ein Hahn zu ſeyn 


ſcheinet. 


des Pat. Seuillee Bericht, in Mexiko führet. 
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Wir haben ihm den atmen gelaßen, den er, nach 


j Dos ſich Herr von Buffon i in der ae dieſes 
Vogels nur fo kurz gefaſſet, und ihn, mit Bes 
Diiehung auf die Kupferplatte, ſaſt gar nicht beſchrieben 
hat; ſo wird es manchen Leſern angenehm ſeyn, hier 
eine Ueberfigung der Nachrichten zu finden, welche der 
Pater Scuillee von ibm gegeben. 1 


Diese Art langgeſchwanzter wilder Suͤner, 

ſagt er, gleicht in ihrem ganzen aͤußern Anſtand un⸗ 

ſern Faſanen. Sie iſt etwas kleiner, hat aber eben 
den Gang, als unſre Haushuͤner, und pflegt fo gar die 

LKuͤchlein der letzten zu Dem: 


| Sn Ansehung des Schnabels gleicht ber Bas 
traka unſern Holzräuben, außer, daß er etwas kuͤr⸗ 
zer, ſtaͤiker, von blaulichter Farbe, und in feiner Mitte 
mit großen in die Länge geſpaltenen Naſenloͤchern 
verſehen iſt. Die großen Augen haben eine ziemlich 
dunkle Farbe, und find mit einem rothen Ring, umge⸗ 
ben. Auf dem Kopf iſt er mit ganz dunkelgrauen Fe⸗ 
dern gezeret, in webe ſich bis zur Bedeklung des 
Leibes 


05 e 
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ebe ein feines Schiefergtau mit einmiſchet. Die 
Vordertheile find, wie die untere Flache der Flügel, 
ae n dia) der Mantel, Hals und ganze uͤbrige 


Korper mit einer unregelmäßigen Miſchung e 5 


Ns und Gruͤn bezeichnet. Re 


Der Schwanz iſt oßngefr 72 Bette a 


ie nd beſteht aus zwölf Schieferfarbigen Federn mit el, 


ner dunkelgruͤnen Miſchung, die man aber nur in ge⸗ 
wiſſen Geſichtspunkten und Stellungen wahrnimmt. 
Die beyde mittlere Schwanzfedern ſind von gleicher 


Farbe, die Spitzen der Seitenfedern mit einem dun⸗ 
keln, gelbbraunen Saum umgeben. 


Pr 


Die Beine fi ind von den Beinen unfeee Haus⸗ 


hennen bloß in der mehrern Laͤnge und in der hellern, 


8 ſchwaͤrzlichen Farbe unterſchieden, die Zeen auf der 


obern Seite roth, und endigen ſi a in ‚lange J ieige 
krumme Klauen. 


Der Sahn kann von der Senne weder durch 
die Groͤße des Koͤrpers, noch durch die Farben des 


| = Gefieders „ auch durch kein anderes aͤußeres Merkmal 


unterſchieden werden. Bloß in der Luftroͤhre beſte⸗ 


het hier der unterſcheidende Karakter des Hahnes. 


Nachdem dieſe bis unter den Bauch ſich herunter gezo⸗ 
gen, ſteigt ſie wieder in einer beſondern Kruͤmmung 


in die Höhe nach der Kehle, um ſich da in die Lungen 
N 5 2 . 1 R 5 1 zu N 
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anfang zu ck. 
zu verthellen, welches der pater Zenit e an u ſche ders 


gleichen Bögen, die er geſchoſſe, . befunden ba. | 


Dos Sich dieſes Voges it bon awer 5 


5 19 5 Geſchmakke. Man findet ihn an vielen Orten 
der Kuͤſten von Terra Firma. Die Wilden haben 


ihn von ſeinem Gesche Zee e ges 


nennet. 14 5 0 er) 
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Pfauen, als Faſauen 


zn beben feinen. 


Unter dieſen nen Titel einge ich bie. 
jenigen fremden Voͤgel, welche zu wenig bekannt 
find, als daß man vermoͤgend wäre, ihnen 
eine ſichre Stelle anzuweiſen. 
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Ney ber nische in Pichet ich Bi bee 
ob dieſer Vogel ein wirklicher Pfau ſey oder 3 
ncht? habe ich fur ihn lieber die aus dem Chi ineſiſchen 1 
Chin tchien-khi gemachte Benennung Chinquis ben⸗ 9 
behalten, oder ihn dadurch andeuten wollen. Beym 
Briſſon iſt ec die zehnte Gattung des Faſanenge⸗ 
ſchlechtes. Weil er hauptſächlich zu Tibet angetrof⸗ | 
fen wird, hat SEE Briſſon daher Gelegenheit genoms., 1 
men, ihn den Tibeciſchen Pfau zu nennen. Er hat ! x “4 


ohngefaͤr die Größe des Deribuhne, einen gelben 
Regenbogen, einen Aſchfarbigen Schnabel. graue 
Süße, ein auf dem Grund Aſchfarbiges Gefieder mit 
ſchwakzer Linen, und weißen Punkten bezeichnet. 


N 
Kit | N 

„Seine bauptſächlichſt und auszeich nendſie Zier⸗ | | 
de beftcht in den ſchoͤnen großen runden Slefken, | 
von glänzend blauer, ins Violet und Goldgelbe ppielen⸗ 10 | | 


der Farbe, welche dichte neben einander einfach auf h | | 
dem Rukken und auf den Dckfedern der Fluͤgel, dop⸗ | | 
| pelt | 
* Le Chinquis. Paor de Tibet. 8975 Bie Tibe- | 
tanus Linn. S N XII. 268. h 2.8. Le aon u Libet. | 

‘ Briffon, Ornith. to. I 294. T.28.f 2. vo. I p 83 ıo 
Cyineſ. (hin · chi u. lu. nom H. N VI. 219 Der Chis 
neſiſche Doppe ſporn u er Lene II. p 459. (ab. | 9 
XIX. f. I. it. muuers Suppi. p. 121. Der Chinq uns. 1 
. 15 ü | 
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pelt abe oder Paarweiſe auf den Schwungfedern der 
Fluͤgel, und vierfach auf den langen Dekfedern des 

ä Schwanzes prangen, deren beyde mittelſten die andern 6 
ſuaͤmmtlich an Länge weit übertreffen, weil die Schwanz⸗ „ 
federn an jeder Seite immer deſto kuͤrzer werden, je 
| näßer ſie der aͤußerſten 0 Ds RUE 


. — 


i Von ſeiner Geſchichte weis man faft gar fache. 
Cs wird nicht einmal geſagt, ob er feinen. Schwanz 
wie einen Faͤcher ausbreiten, und mit feinen Spiegel⸗ 
. . Federn ein a wie andre Plaz e, > 
are ' u 


1 * * 
* 


- Dieſen Chinguis muß man ja ich mit 7% | 
Kin oder dem Chineſiſchen Goldhahn verwech⸗ 
fein, von welchem in den Keiſebeſchreibungen des 
UNuavarette, Trigault und DU Salde geredet wi ird, 
und welches in ſo weit man aus den unvollkommenen 9 
Beſchreibungen urtheilen kann, wohl kein anderer Vos 
gel, als unſer eee Kehler Saſen aus EM. 
China geweſen 25 Sr 


5 S. Mr. Abbé Prevot Hit. gend, ‚de ve, W 
Fat. 47. ei in f 
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2 Nos Hrn Buchs Beſchreibung bie groͤſten⸗ 
theils mit vorſtehender übereinſtimmet, betraͤgt 

die ganze Laͤnge dieſes Vogels 2 Fuß 1 Zoll und 6 Li⸗ 
nien, der Schnabel, 1 Zoll 7 Linien, der Schwanz, 

acht Zolle. Unter den drey Vorderzeen iſt die mitt 

ſte drey Zolle lang, die Klaue mit gerechnet. Die 
beyden Seitenzeen ſind kuͤrzer, die hinterſte betrage 
nicht über einen Zoll in ihrer ganzen Länge: Der 
Hahn iſt an jedem Fuße hinten mit zween Sporen bes 


wafnet, unter welchen der oberſte ſich am kuͤrzeſten zeis⸗ . 


get. Die zuſammen gelegte Fluͤgel reichen bis an den 


Urſprung des Schwanzes. Die Blauen der gran m 2 


An 10 0 eine Fa Sur 
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le 5 und mit Gruͤn und Blau gleichſam emailliret. 


| De Javanisch 0 Pfau 0 | 


ET Aehrentraͤger. Buffon. 
maoulers Linn. I. T. XXIV. fig. 2. Var 


NG habe den achten Seifonifhen 8 


beym Aldrovandus der Japaniſche Pfau heiſ⸗ 


fer, mit einem andern Namen beleget, weil er, wie 


Aldrovand ſelbſt geſtehet, unſerm Pfau bloß an den 


Füßen und am Schwarze gleichen. 


‚Spicifere oder Aehrenträger habe ich ihn Be n 
Aehrenfoͤrmigen Auffages wegen, der ſich auf feinem 


Kopf erhebt, genennet. Dieſer Kopſputz iſt vier Zol⸗ 


Der 


1 Le Spicifere, Be pavo 0 . Ka Nr 
e Japan Feococ let. 


II. 35. Jof. F. 23. f. 3. 
Onom. 72, 1. n. 2. 


Hallen Voͤgel pag. 430. n. 450 mull Binnd 55 
460. T. XXIV. . 2. 


Pavo muticus, capite erilts he, ealcaribus nul- 
Pavo Japonicus. Le 
Paon du Japon. Brif/ Ornith. 4to Vol. I. 289. So. Vol. 


lis. Linn. S. N. XII. 268. n. 3. 


— 


I. pag. 8 U n. 8. Geo mat, med. VII p. 619. Lict des 
Anim. III. 328. Cours af, dt. III. 87. Onomat. H. N. 


VI. P. 279. 7 NI. >. 
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cxiII. Der Jopaniſche gefefopfte Pfau. 2 


ger, als am ordentlichen Pfauen, der Augenring | 


£ 


7 


Der Aſchfarbige Schnabel iſt viel ſchmaler und läns 


gelb, die Einfaſſung um die Augen ſo roth, wie bey 


ben darſtellen und an dem Theil der Fluͤgel zunaͤchſt 
dem Ruͤkken blau, hingegen auf dem Ruͤkken ſelbſt, 
blau und gruͤn, auf der Bruſt, blau, gruͤn und Gold⸗ 
farbig ſchimmern. Die Schwungfedern ſind in den 
Mitte der Laͤnge nach gruͤn, dann gelblich, und endigen 


15 den Faſanen. Im Schwanze hat er nicht ſo viele Fe⸗ 
dernz fie find aber auf dem Grunde brauner, mit groͤ . 
fern, doch in eben fo ſchoͤnen Farben ſpielenden Spie⸗ 


geln, als an unſern Pfauen, gezieret. 


Die Vertheilung der Farben bildet an der Bruſt, 
auf dem Ruͤkken und an dem Theil der Fluͤgel, der am 
nächſten an den Ruͤkken grenzet, gewiſſe Schuppen⸗ 

 förmige Flekken, die nach den unterfchiedenen Stl⸗ 


lungen auch verſchiedene Arten wiederſcheinender Far⸗ 


ſich zuletzt ins Schwarze. Der Wirbel des Kopfes 
und obere Theil des Halſes haben auf einem gruͤnlichen 


Grunde blaue, mit weiſſen untermiſchte Flekken. 


Ohngefaͤhr auf dieſe Art hat Aldrovandus den 


. Sahn beſchrieben, den er in einem Gemaͤlde, welches 


der Japaniſche Kayſer dem Pabſt uͤberſchikt, geſehen 
hatte. Er gedenkt nichts davon, ob er, wie unſer 
Pfau, feinen Schwanz in ein Rad ausbreiten koͤnne. 


So viel iſt gewiß, daß er beym Aldrovand nicht in 


dieſer Form erſcheinet, und ſo gar ohne Sporen an den 


Fuͤßen gezeichnet worden; ob ſie gleich Aldrovand in 


der Figur des gemeinen Pfaues, die er, zur beque⸗ 


mern Vergleichung, gegen über geſtellet, richtig ans 


deuten laßen. 


vruouff-Laturg der vögel V. Th. S Rach 
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e ach eben dieſes Schriftſtellers Beſchreibung iſt 


auch das Weibchen kleiner, als das Männchen, doch 


auf dem Kopf, am Hals, an der Bruſt, auf dem Ruͤk⸗ 
ken und an den Flügeln eben fo, wie dieſes, gefaͤrbet. 


Bloß darinn findet man die Hennen von den Haͤhnen 
dieſer Art unterſchieden, daß jene unter dem Bauche 


ſchwarz ausſehen und ihre Dekfedern auf dem Buͤrzel, 
die weit kuͤrzer ſind, als die Federn des Schwanzes, 
mit vier bis fuͤnf, im Verhaͤltniß mit der Groͤße dieſer 


Federn, ſehr breiten Spiegeln prangen. Gruͤn iſt 


i hier die herrſchende Farbe des Schwanzes, deſſen Ru⸗ 
derfedern einen blauen Saum, die Kiele hingegen eine 
weiße Farbe haben. | 


Dieſer Vogel ſcheint viel Aehnlichkeit mit jenem 


zu haben, den Kaͤmpfer in feiner Geſchichte von 
Japan, unter dem Namen eines Jaſans beſchrei⸗ 


bet 2). Indeſſen habe ich ſchon genug davon geſagt, \ 


um einzufehen, daß an dieſen Voͤgeln viel Züge der 
Aehnlichkeit und merklichen Abweichung, fo wohl von 


unſern Pfauen, als von den gewöhnlichen Faſauen be⸗ 


merket werden, und ſie folglich keine ſchiklichere Stelle, 
als welche fie hier behaupten, erhalten konnten. 


a 2) Es giebt, ſagt er, in Japan eine Art von Faſanen, 


die ſich durch die Verſchiedenbeit ihrer Farben, durch 
den Glanz ihrer Federn und durch die Schoͤnheit ihres 


Schwanzes unterſchelden, der beynahe dle Hälfte der 


voͤlligen Menſchenlaͤnge hat, und fo wohl in der Mk⸗ 


ſchung, als in der reitzendſten Mannigfaltigkeit und lb? 


wechſelung der ſchoͤnſten Farben, beſonders des Gold⸗ 
gelben und Lazurblauen, elnem Pfauenſchwanze nichts 
nachgiebet. S. Kaempfer Hiſt. du Japon Tom. I. p. 112, 
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Dr Vogel m weiter nicht bekannt, ale durch ö 
die Figur und Beſchreibung, die Edward vom 

Hahn und von der Henne, die er beyde 1 dem Le⸗ 
55 ben gemalt, gegeben. rk | 


Der Sahn ſcheint Ba erſten Abl etwas 
Aehnliches mit dem Pfau fo wohl, als mit dem Sa- 
5 zu haben: Man erblikt an ihm, wie an beyden, 
einen langen Schwanz, der aber, wie beym Pfau, 

mit Spiegeln beſetzet iſt. Einige Naturforſcher, die 
nach . erſten Anblik e brachten ige un⸗ 


19 Ebene, Chineſt ſcher Doppelſporn. Pavo biealca- 
9 ratys, capite ſuberiſtsto, calearibus binis. Linn. S. Nat. 
XII. p. 268. n. 2. Edw. Av. T. 67. & 69. f. 1. Seligm. 
Voͤgel III. T. 29. & 33. f. 1. Phaſianus alis & caudä ocu- 
latis. Paon-Phaifan de la Chine, male & femelle. Pha- 
ſianus Paro Sinenſis. briff. Ornith. 1. 291. 8 vo. I. p. 82. 
n. 9. Paon de la Chine. Klein, Ord. Av. p. 114. Eben⸗ 
a deſſelben Voͤgelhiſt. p. 212. n V. The Pea-Cock Phea- 
ſant from China. Müllers Linné II. p. 459. Neuer 
Schaupl. d. Nat. II. 459. Ouom. Hitt. nat. VI. 431. 
Vallm. de Bomare Dick. IV. 349: Dict. des Animenx II. 
151. Col. F. pag 39. M. 2 
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276 CXLIII. Der Chineſiſche Pfauenfaſan. 
ter die Faſanen 2). Ob indeſſen gleich Herr Ed⸗ 
ward, nach dieſen unbeträchtlichen Aehnlichkeiten, 
ihm den Namen des Pfauenfaſans geben, oder bey 
behalten zu dürfen glaubte; ſo fand er doch, bey naͤ⸗ 
herer Unterſuchung des Vogels, daß er dem Faſanen⸗ 
geſchlecht nicht angehoͤren koͤnne: e 


1) Weil ſeine lange Schwanzfedern an ihrem aͤuſ⸗ 
ſern Ende nicht ſowohl zugeſpitzt, als vielmehr 
abgerundet erſcheinen; e 
2) Weil ſie auch ihrer ganzen Länge nach gerade 
und nicht nach untermärts gekruͤmmet find. 
3) Weil fie nicht, wie beym Faſan, durch die Ah 
haͤngigkeit ihrer Baͤrte zu beyden Seiten, eine 
umgekehrte Rinne bilden; und 1 
4) Weil er im Gehen ſeinen Schwanz nicht auf 
waͤrts richtet. 1 17 85 


| Nioch weniger gehört aber dieſer Vogel zur 
Gattung der Pfauen. Von dieſen unterſcheidet er 
ſich nicht nur in Anſehung des Schwanzes, durch die 
Bildung und Anzal der Federn, woraus er beſtehet, 
ſondern auch durch die Verhaͤltniſſe feiner ganzen ‚aufs 
fern Bildung, durch die Größe des Kopfes und Hal 
ſes, wie auch durch das Unvermoͤgen, ſeinen Schwanz 
aufzurichten, und mit ſelbigem ein Rad, wie der Pfau, 
zu ſchlagen 3). Ferner weil er, ſtatt jenes praͤchtigen 
| | Feder⸗ 


. „ 
2) S. Klein u. Briffon an angef. Orten. 
3) Herr Edward ſagt nichts davon, daß dieſer Vogel 
ein Rad ſchlage. Bloß darum hlelt ich mich fuͤr be⸗ 
rechtiget, 10 ihm auf den Mangel dieſer Faͤhigkeit 
ſchluͤßen zu du wich 5 
dem Herrn Edward nicht wohl entwiſchen koͤnnen, 
und er wuͤrde ihn, wenn er dieſe Bemerkung gemacht, 
gewiß nicht Stillſchwelgens uͤbergangen haben. v. B. 
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rfen. Ein fo wichtiger Umſtand baͤtte 
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: 5 e ke 751 100 k 5 3 = 0 
Fgeederbuſches der Pfauen, auf feinem Kopfe bloß einen 

Schopf hat, welcher durch die aufgerichtete Wirbelfe⸗ 

dern des Kopfes gebildet wird, und ſich ein wenig mit 


feiner Spitze vorwaͤrts bieget. Endlich unterſcheidet 


ſicch auch das Männchen vom Pfauen⸗ und Faſanen 
hahn durch die doppelte Sporen an jedem Suße, | 
von welchem ſeltnen Karakter ich ihm den Namen des 


Sporenvogels (Eperonnier), gegeben habe. 


Di.ieſe äußere Verſchiedenheiten, die ohnſtreitig 
noch viel andere verborgnere vorausſetzen, werden je⸗ 
dem Einſichtsvollen Manne, der nicht von irrgend eie 
nem Vorurtheil oder einer eignen Methode beſonders 


eingenommen iſt, hinreichend genug ſeyn, dieſen Dop⸗ 
pelſporn von den Familien der Pfauen und Faſanen 


auszuſchluͤßen, ob er gleich, wie dieſe, getheilte, von⸗ 


einander abgeſonderte Zeen, kahle Fuͤße, bis an die 


Fußwurzel mit Federn bekleidete Beine, einen Kegel 5 


foͤrmigen, vorn gekruͤmmten Schnabel, einen langen 


Schwans, und auf dem Kopfe weder einen Kann, 
hoch eine Fleiſchhaut zeiget. e 


Ich kenne zwar in der That einen gewiſſen Me⸗ 


thodiſten, der, ohne uͤble Folgen für fein Syſtem, nicht 
umhin kann, dieſen Vogel entweder für einen Pfau 


dder Faſan zu halten, weil er alle Merkmale beſitzt, 
wodurch er in feiner Methode dieſes Geſchlecht bezeich · 
net hat; ein Naturforſcher aber ohne Methode, und 


ohne Vorurtheil, kann ihn unmoͤglich für den Pfauen 


N 4 
3 
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der Natur erkennen. Was folge hieraus anders, als 
daß die Wen der Natur ſich ſehr weit von der Mer 


thode der Naturforſcher entfernet? 


| S 3 Man 
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der hier beſchriebne Vogel die vorzuͤglichſten Karaktere 
des Faſanengeſchlechtes habe, daß die kleinen Abaͤnde⸗ 


rungen, wodurch er ſich von ſelbigem unterſchiede, 
nicht wohl verhindern koͤnnten, ihn zu dieſem Geſchlech⸗ 
te zu rechnen. Ich wuͤrde doch immer noch fragen; 


1 2. 


wer ſich wohl berechtiget zu ſeyn glauben dürfte, 


dieſe vorzäggliche Merkmale zu beſtimmen, oder 
z. B. zu entſcheiden, ob der verneinende Karakter, 


keinen Kamm oder Haut auf dem Kopfe zu haben, we⸗ 


ſentlicher als derjenige fen, einen auf dieſe oder jene 


* 


‚haben? — oder den entſchiedenen Ausſpruch zu 
thun, daß alle Vögel, welche ſich in willkührlich an⸗ 
genommenen Merkmalen gleichen, ſich auch in ihre 

u 


wefentlichen oder wahren Eigenſchoſten ähnlich 
Alte e N 


Ane. 


Uebrigens thus ich, indem ich dem Doppel, 


ſporn den Namen des Chineſiſchen Pfaues abſtreite, 
nichts weiter, als daß ich mich nach den Han dg | 


derjenigen Reiſenden richte, die uns verſichern, da 

man in dieſem weitläufigen Reiche keine andre Pfauen, 

als nur ſolche finde, die aus andern Gegenden dahin 
NN * 


verſetzet worden 1). 
4 E e TUT ee inn 


* 
* 


Der Chineſiſche Doppelſporn hat einen gelben 
Regenbogen in den Augen und einen gelben Flek an 
der Wurzel des Schnabels. Die Augen ſelbſt und 


der Oberſchnabel ſind roth, der Unterſchnabel dunkel⸗ 
braun, die Fuͤße hellbraun. Das Gefieder pranget in 
bewundernswuͤrdiger Schoͤnhelt. Auf dem Schwanze 
glänzen allenthalben, wie bereits erinnert worden, 

| ſchim⸗ 


J) S. Navarerte Defer, de Ia Chine p. 40 und 4. 
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Art gebildeten Kopf, von dieſer oder jener Groͤße zu 
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Man macht mir vergeblich den Einwurf, well | 
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ſchimmernde Slekken oder Spiegel von Eyfoͤrmiger 
Figur und einer ſchoͤnen Purpurfarbe, mit blau, gruͤn 

und Goldgelb ſpielendem Wiederſchein. Dieſe Spie- 
gel thun eine deſto ſtärkere Wirkung aufs Auge, weil 
ſie durch zween beſondre Zirkel, einen ſchwarzen und 
einen dunkel Orangenfarbigen, eingefaſſet find, und folge 
lich deſto ſichtbarer von der Grundfarbe abſtechen. 
Jede Schwanzfeder hat zween ſolcher, an einan⸗ 


der anſtoßender Spiegel, zwiſchen welchen ſich den 
Schaft befindet. Demohnerachtet find auf dieſem 


Schwanze, weil er aus viel weniger Federn, als ein 


Pfſfauenſchwanz, beſtehet, auch viel weniger ſolche 
Spiegel wahrzunehmen. Dagegen zieren den Dop⸗ 
pelſporn eine ſehr große Menge derſelben auf dem 
Ruͤkken und auf den Flügeln, wo man am eigentlichen 
Pfau gar keinen ſiehet, Dieſe Sluͤgelſpiegel find 
rund. Weil nun das Gefieder einen braunen Grund 
hat; ſo ſollte man glauben, das ſchoͤnſte, mit Saphi⸗ 
ren, Opalen, Smaragden und Topaſen beſetzte Zo⸗ 
belfell zu ſehen. 1 | | 


Die gröfte Schwungfedern haben keine Spies 
gel, auf jeder aber von den übrigen iſt Einer wahrzu⸗ 
nebmen. Go prächtig indeſſen ihr Glanz auch ſeyn 
mag; ſo pflegen doch ihre Farben, weder auf den 
Fluͤgeln, noch auf dem Schwanze, bis zur andern, 
entgegengeſetzten Flaͤche der Federn durchzudringen, 
deren untere Seite in einer dunkeln Einfoͤrmigkeit er⸗ 


ſcheinet. | 1 


Der Sahn uͤbertrift noch den gewoͤhnlichen Faſan 
in der Groͤße. Die Senne iſt wenigſtens einen Drit⸗ 
tteel kleiner, ſie ſcheint aber viel muntrer und lebhafter zu 
„ „ ee S 4 ſeyn. 
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280 CXLIII. Der Chineſiſche Doppelſporn. 
ſeyn, als dieſer. Sie hat, wie er, einen gelben Au⸗ 
genring, aber nichts Rothes am Schnabel, wit 
mit einem viel kuͤrzern Schwanze begabet. Obgleic kt 
ihre Farben den Farben des Hahnes näher kommen, 
als man in der Familie der Pfauen und Faſanen ev 
merket; ſo ſind ſie doch alle matter, verloſchner und 
von mindererm Glanze. Die reizende Bewegungen | 
des ſchimmernden Lichtes, welche in den Spiegeln des 7 
Hlahnes in unſern Augen fo ſchoͤne Wirkungen aͤuſ⸗ 
fern, werden hier gänzlich vermiſſet ꝛ77ꝰ fl. 


| Dieſer Vogel wurde zu London lebendig unters 
halten. Von da ſchikte der Ritter Rodrington 
die ausgemalte Zeichnungen an Herrn d Aubenton dn 
Juͤngern, und nach dieſen Gemälden haben wir die 
49 ſte Platte mit dem Hahn, imgleichen die 49 zſte 
mit ſeiner Henne, ſtechen und illuminiren laßen. 
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Be ER CXLIV. Der Hokko. 20381 | 


Alle Voͤgel, denen man gemelniglich die Benennung | 


der Sokko's, in der generiſchen Bedeutung, bey⸗ 


lleget, find für die Europäer fremde Voͤgel, die 


Br hauptſaͤchlich in den warmen, Amerikaniſchen Laͤn⸗ 
dern zu Hauſe gehören. Die mancherley Namen, 


welche die verſchiedene vilde Voͤlkerſchaſten, jede in 
ihrer Kauterwelſchen Sprache, ihnen beylegten, har 
ben eben ſo viel zur Vergroͤßerung ihrer Liſte beyge⸗ 
tragen, als die vervielfaͤltigte Umſchreibungen ums 
ſerer Namenerfinder. Ich werde mich bemühen, 


dieſe bloß im Namen unterſchiedene Gattungen, ſo 


viel die Armuth an vorraͤthigen Beobachtungen 
von ſelbigen erlauben will, zu ihren wirklichen Gat⸗ 
tungen wieder zuruͤk zu bringen. 1 


Der eigentlich ſogenannte Holko. | 


Der Indianiſche Hahn). 


. Buff. illum. Platten in Fol. n. 86. & 125. 250. IV. B. 
RE | Tab, IV. v. N 


Mitu, nebſt dem Mitu⸗poranga des Mark⸗ 


grav, welche dieſer Fe ſelbſt, als einerley Gate 


| 5 kung 
1) Le Hoero proprement dit. Buff. Mitu. Mitu· poranga- 
Maregrav. H. Nat. Briſſ. Lib. V. c. III. p. 197. Le (og 


Indien. vid. Mim. de l Acad. Roy. des Scionc, de Paris 


nter diefer Gattung begreife ich nicht allein den 


* 


“| 
\ 
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| tung anſiehet, imaleichen den Indianiſchen Zahn 
der Franzoͤſiſchen Herrn Akademiſten, und vieler ans 
derer, den Tutu oder Mapytu des Last und Les 
Tom III. P. J. p. 221. Perraults Abhandl. ꝛc. Bande 


p20. T. 33. 31, Longoli Dial. de Avibus. Ges». de 
Avib. . III. 2 ‚Aldrov. Ornith L. XIV e XL. p 333. 
* 0 Fonft. Av. * 30 2 Gallus indieus. V aer. Nord bis 
u P- 615. Mayton. Lery Voy. aul Ereſil. p. 1 73 Fe nun- 


Nat. 231. Avis montana. Wil. Ornih. 110. T. 28. 
Ba, av 52. n. 6. & 83. n 19. Sia. Nat. Eliſt. of 
Jam. II p. 302. T. 260. Kriſchs Vögel II. Lab 121. 


Gallus Americanus, Coq d' Amériqus. Barrere Orni- 
12713 thologiæ ſbecimen p. 82,83. Ejusd. France equinoxiale 
p. 1.40 ri Ornith. 40 I p.298..8vo. I. p 84. "wg 


K P: 1 9 74 N * 277 * e 
© Gmianenfis. Le Hocco de la Giane. dem in i 


6. 
3 vo p.82. n II. Crax Braſiſienſis Le Hocco du Bré- 
al- 


J Bl. Id. 4to Ic. p. 300. 8 vo. p. SF ne. Crax Cuxaſ- 


o du Curaflow. Idem ato I. e. p. oy. 


n. 16. Crax Peruvianus. Le Hocco du 


ip‘ ſous 4 Le Kg 
vo . c. p.86-n. | 
Perou. Albin, Of Tom. IH; Pi. XL. Poule rouge du 
perou. Fernandez Hiſt. Av. c. XL. pag 23. Coxolitli. 
Pbaſtenus niger, atra eriſta eleganter complicata Har- 
gere f. eriftt ex albo'& nigro varia, eleganter convoluta. 
Ejud. Raji Avgg2. Alb. Av. II p. 31.22. -Phaifan de 
Curaſſow. Edw. Av. II. T. 295. f. 7. Seligm. Voͤgel. 
VIII I. 85, Avis Curaſſau dicta. Oiſeau de Curaſſau. 


N 


Kuraſſovsgel Chracon- Bird. Linn. S. Nat XII. p. 269. 5 


n. I. Cra Ale&or, cerä flavâ, corpore nigro, ventre 
albo, it: n 3. Crax rubra, capite cœruleſcente, et n. 4. 
p. 270 ram globicera, narium gibbere globoſo, corpore 
nigro cœruleſcente. Müllers Linne II. p. 467 Der 


wis. Sallens Voͤgel p 437. n. 458. Para- phaſianus. 
Eleins Vogelhiſt pi 206. n. 111. 

Valim de Bomare. Dict IV. 348. Diction. des Anim. 
II. 150. Cathol. C. p. 788, & F. pag. 39. Onomar. Hiſt. 


2 N 


Tat III. p. 408 Braſil. Nachtwächter it. p. 479. Crax 


5 


r Curaſavieus & Guianenſ. Der Indian Kapaun Bankr. 
SGSuiana pag. 104. Guianiſcher Pfauenfaſan. Neue 
Mannigf. III. p. 609. fig. 1, p. 624. M.. 


Guiantſche Pautols. Ebend. 11. 266, Der Pernvia⸗ 
niſche Pauwie un pag. 267. Der Furaßauiſche Dau⸗ 
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Ep, dat Temocholli der Mexikaner, und ihren Te⸗ 
petototl oder Bergvogel; den QAuirizao oder Ku⸗ 


raſſo von Jamaika, des Poks oder Amerikani⸗ 


sul ſchen Hahn des Herrn Friſch, den Soko von 


Guiana, oder den zwölften Safan des Herrn Briſ⸗ 


‚fon; ſondern ich rechne dahin auch als Abaͤnderungen 


den Hokko von Braſilien oder Briſſons eilften, wie 


auch feinen dreyzehnten Faſan, oder Kuraſſauiſchen 


0 Hokko, den Peruaniſchen So kko der 12 ſten Mare 


tinetiſchen Pl atte, ſogar Albins rothes Huhn von 
Peru 2); den Kopolitli des Sernandez und kr 
Sehnen Send des Herrn Briſſon. 


Ich füge mich in dieſem Fall hauptſächlt ch 901 
alf, daß durch dieſe Menge von Benennungen lauter 


Voͤgel angedeutet we erden, die viel Elgenſchaften mit 


einander gemein haben, und ſich untereinander bloß 


N durch die mancherley Vertheilung der Farben, durch 


einige Abweichungen in der Form, und gewiſſe Zufäl⸗ 


ligkeiten des Schnabels, oder durch andere Kleinigfels 


ten unterſcheiden, welche in einerlen Gattung ſehr 


leicht, nach der Verſchiedenheit im Alter, Geſchlecht 
oder Himmelsſtrich, beſonders in einer ſolchen Gat⸗ 
tung abwechſeln koͤnnen, die ſo leicht, als dieſe, zahm 


4 


zu machen iſt, auch wirklich in vielen Gegenden ge⸗ 


Zaͤhmet und folglich in die Verfaſſung geſetzet worden, 


an den häufigen Abänderungen, die man bey zahmem 
„Heflüge a Anteil nehmen zu muͤſſen 3). 
e 


0 „Diefes Huhn iſ eben fo groß, auch eben fo geblier, 


„wie das Huhn von Kuraſſau (Tom. II. Pl. 31. 32.) 
„und ſcheint eben der Art anzugehoͤren. — So ſagt 
Albin, der den Vortheil hatte, beyde Vögel nach bein 
Leben zeichnen zu koͤnnen. v. B. 
3) Der Ritter Sloane ſagt ausdruklich, daß Ihr Geſieder, 
in Anſehung der Farbe, ſo veraͤnderlich, als das Gefie⸗ 
der unſerer Haus voͤgel waͤre. S. Tom. II. p. 185 T. 266 
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Die Herren Akademiſten hatten ſagen gehöret, 


waͤre aus Afrika, wo er Ano 


ihr Indianiſcher Sahn 


| 


hieß, gebracht worden 4); weil aber Markgrav 18 


viel andre Beobachter uns verſichern, daß er ein Brar 
| d man überdies bey Verglee 
chung der Beſchreibungen und richtigſten Figuren, 


filianiſcher Vogel ſey, und 
deutlich wahrnehmen kann, daß er kurze Zügel, und 
folglich einen ſchweren Flug haben muͤße; fo iſt fü wer⸗ 

lich zu glauben, daß er mit Einem Flug die große 


Stretke der Meere, welche die Afrikaniſchen Kuͤſten 
von den Braſiliſchen trennen, habe durchſtreichen koͤn⸗ 
nen. Viel natürlicher laßt ſich annehmen, daß die von 


den Herren Afademiften unterſuchte Voͤgel, wenn ſie 


wirlich aus Afrika gekommen, vorher aus Braſilien 
der einer andern Gegend des neuen Weltthelles dahin 


gebracht worden. Aus eben dleſen Gründen läßt ſich 
urtheilen, ob der Name des | hnee 
deſſen Jonſton ſich bedienet 5), wohl auf den hier ges 
meynten Vogel gedeutet werden koͤnnee? 


Perſianiſchen Hahnes, 


Der Sokko nähere ſich in der Größe dem Trut⸗ 


bahn. Eine feiner merkwuͤrdigſten Eigenschaften iſt 
ein ſchwarzer, bisweilen ſchwarz und weißer Seder⸗ 


buſch, zween bis drey Zolle hoch, der vom Urſprunge 
des Schnabels bis hinter den Kopf ſich ausdehnet, und 


Belieben, aufrichten, 


welchen der Vogel nach eignem? 
laßen, wie es die Ver⸗ 


oder auch ruͤkwaͤrts kann fallen 


ſchiedenheit ſeiner Affekten erfordert. Dieſer Feder⸗ 
* gleichſam Stokwerkweiſe 
abſetzenden, ein wenig ruͤkwaͤrts gebogenen Federn, de⸗ 
1 5 5 N * ren 


buſch beſtehet aus ſchmalen, 


4 


— 


5j) Ionfton, fagen die Herrn Akademiſten I. eit. hat ihn 
den Perſiſchen Zahn genennet. B. 


4) S. Men. de Aead. der Sciences de Paris III. P. I. p. 223, | 


7 


! 


8 
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ren Spitzen aber ſich wieder vorwärts kruͤmmen. un- 
ter dieſen Federn haben die Herrn Akademiſten viele 


bemerket, deren Baͤrte, bis zur Hälfte der Lange des 


— 


0 


x 


Schaftes, in einer Art von häutigem Futteral einge: 
ſcchleſſen waren ĩ ' . 


Auf dem Gefieder dieſer Voͤgel herrſchet vornam⸗ 
lich die ſchwarze Farbe. Gemeinigſlich pflegt man dieſe 


nur alleunauch auf dem Kopf und am Hals ein wenig 
Sammtartig, bisweilen mit weißen Flekken beſtreuet, 
anzutreffen. Auf dem uͤbrigen Körper ſchimmert ein 

gruͤnlicher Wiederſchein, der bey manchen Voͤgeln dies 


fer Art, wie bey dem auf der 12 5ſten Martinetiſchen gt 
Platte vorgeftellten, ins dunkel Kaſtanienfarbige fpies 


let. Der Vogel dieſer Platte hat gar keine Spur von 


etwas Weißem, weder am Bauch, noch am Schwanz; 


dahingegen der Vogel der 86ſten Martinetiſchen Platte 


ſcheinet. Ferner ſind einige nur am Bauch und nicht 


am Schwanz, andre nur am Schwanz und nicht am 
Bauche, weiß gezeichnet. Man hat ſich dabey immer 


zu erinnern, daß dieſe Farben immer ſo wohl in ihrem 


Anſehen, als in ihrer Vertheilung nach dem Unterſchiede 
des Geſchlechtes, verſchiedene Abaͤnderungen leiden. 


Der Schnabel iſt faſt eben fo, wie die Schna⸗ 


bel der Huͤnergattungen gebildet, aber etwas ſtaͤrker, 
als jene. Bey vielen, wie bey Briſſons Braſili⸗ 


ſchem Sokko 7), iſt er Fleiſchfarbig, und weiß an der 
V i „ Spitze 


5 7 Crax Braſil. Hocco du Bréſil. Brif. Av. d vo. p. 83. | 


6) Man. de N Acad. I. e. p. 221.4 


n. 11. Phaſianus niger eriſtatus, roſtro cinabarino, vel 
Crax niger, criftä totà aträ, roſtro cinabarino barrere. 


Mitu ſ. Mutu. Marggr. Braſ. 194. Mill. Orn 117. . 
28. Raji Av. z. n 4. Der Draſilianiſche Pauwis. 


3 4 1 
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57 97 


am Bouch und an der Spitze des Schwanzes weiß er⸗ f N 
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Spitze. Bey andern iſt die Spitze des Oberſchnobels 


an beyden Seiten ſo eingekerbet, daß er mit dry Epir 


ben bewafnet zu ſeyn ſcheinet, wovon die groͤſte in der 


Mitte fteher, die an den Seiten aber ſich ein wenig 


vorwärts kruͤmmen, wie an einem der Indianiſchen 
Zähne, welche die Herren Akademiſten unterſuchet 
hatten 2). Bey noch andern, als beym Sokko von 


Guiana 9), ſieht man ihn an feinem Urſprunge, wo 
ſich die Maſenloͤcher befinden, mit einer gelben Wachs 
bout bedekket. Bey manchen verlaͤngert ſich dieſe 


gelbe Haut, und bildet, wie bey Markgravs Mitu⸗ 
Poranga, 10), einen gelben Kreis um die Augen. 


Bey noch andern pflegt eben dieſe Haut an der Wur⸗ 


gravs Mitu, ein weiße Haut hinter den Ohren, wie 


zel des Oberſchnabels in eine Art von einem vume 

den, dikken, ziemlich harten Knopf, einer Nuß groß 
auſzuſchwellen, der, wie Herr Edward hinzufuͤ⸗ 
get, bey den Haͤhnen ehe nicht, als nach dem erſten 
Jahr erſcheinet 11), welches mir auch deſto wahrſchein⸗ 
licher vorkoͤmmt, weil Sernandez an feinem Cepeto⸗ 
totl ebenfalls einen Hoͤkker auf dem Schnabel wahre 
genommen, der ohnſtreitig nichts anders, als eben die⸗ 


ſen, in der erſten Bildung begriffenen Knopf oder Kno⸗ 


ten, vorſtelleten⸗). 
Einige Vogel dieſer Art haben, wie Mark⸗ 
die 


9) S. Mem. de I Acad. 1 c. und fig. e. der 35ſten Platte. 
9) Crax Guianenfis. Le Hocco de la Guiane. Briſſn. 
Ornith. Ato. pag. 298. 3vo. I. 84. n. 12. Crax Alector 
Linm. XII. 269. S. oben Nota 1). m.. 


10) S. Maregrab. H. Nat. Braſ. p. 1955 
11) S. Edw. H. Nat. des Oil. PI 29 
12) Fernandez l. c, cap. J I. p. 35. 
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die gemeine Huͤner. Die Soße würden den Fuͤßen 
der Huͤnergattungen gleichen, wenn ſie mit einem 
Sporn verſehen, und nicht Verbolltn ßmaß a ſtaͤrker 


und Ker als dieſe waͤren. Uebrigens findet man 


dergleichen Voͤgel, welche in Anſehung der Farbenab⸗ 


aͤnderungen von e de „ bis erb! | 


gen ſteigen . 1 


Einige Noturſerſcher haben den Sokko zum 
SGeſchlechte des Truthahns rechnen wollen; es iſt 
aber nach der vorhergehenden Beſchreibung, und nach 
der Vergleichung unſter illuminirten Platten (No 86. 


und 125) ſehr leicht, alle die Zahlreichen Abweichun⸗ | 


gen zu entdekken, welche dieſe beyde Gattungen von⸗ 
pr trennen. 


auf keine Federn, fo wie am Oberhalſe, wahrzuneh⸗ 


men, auf dem Schnabel eine Kegelfoͤrmige, muskuloͤſe 
Karunkel oder fleiſchichte Erhöhung, die er nach Be⸗ 
lieben auszuſtrekken und einzuziehen vermag, ge⸗ 
ſpornte Suͤße und einen Schwanz deſſen Federn er 
aufrichten und in Form eines Rades ausbreiten kann ꝛc. 
Der Hokko hingegen iſt mit einem ſtarken Kopf 
und Hals, welche beyde mit Federn bewachſen find, 
auf dem Schnabel mit einem runden, harten, faſt 
knoͤchernen Knoten, und auf dem Wirbel des Kopfes, 


mit einem beweglichen Federbuſch verfeßen, welcher 


dieſem Vogel eigen zu ſeyn ſcheinet, und von ihm will: 
kuͤhrlich kann empor „gerichtet und niedergelaßen wer⸗ 
den. Nie aber hat Jemand von ihm geſaget, daß er 

d 


13) €. Edw. 7. 297. Selig. vue VIII. rab. 35. 
(S. oben mr 
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Der Truthahn hat einen keinen Kopf, wor, 
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neurch Aufrichtung feines Schwanzes, ein Rad ſchla⸗ 
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gen koͤnne. 
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Nun wollen wir allen dieſen bloß äußerlich ſicht⸗ 
baren Abweichungen auch noch die eben ſo Zahlreichen 
innern Verſchiedenheiten, welche die Zergliederung ent⸗ 
dekket, hinzufügen. 15 


Der Darmkanal des Sokko iſt weit länger, 
die beyde Blinddaͤrme aber ſind viel kuͤrzer, als beyhmm 
Truthahn, auch der Kropf hat nicht eine ſo betracht? 
liche Weite, und nicht über vier Zoll in feinem ganzen 
Umfang; da ich hingegen aus dem Kropf eines Trut. 
hahns, der in feiner Bildung gar nichts Beſonderes 
zeigte, ſo viel Hafer herausnehmen geſehen, als zu An 
füllung einer halben Pariſer Pinte gehoͤret. 


Außerdem iſt auch die Ileiſchichte Subſtan; 
des Magens oft ſehr dünn am Sokko, die innere 
Magenhaut aber deſto dikker und ſo hart, daß man 
fie brechen koͤnnte. Die Luftröhre erweitert ſich 
ſtark gegen die Mitte der Gabel, wo fie ſich nach bins 
ten zu wendet, eine Falte macht, um wieder andert⸗ 
i halb Zolle hinauf zu ſteigen, und ſich durch ein ſehe 
ſtarkes Häutchen an eben den Ort der Gabel anzuhaͤn 
gen, von welchem ſie nach der Bruſt hinunter flieg 49 
wie man dieſes bey manchen Waffervögeln wahr⸗ 
nimmt — . Lauter beträchtliche Abweichungen von 
dem, was wir am Truthahn ſehen! e 
n , e Wen, 


| 


14) S. Memoires de PAcad. III. p. 226. &c. it. perraults 
u. d. Abhandlungen zur Naturgeſch der Tblere und 
Pflanzen I. VB. p. 267, v. B. u. m. 
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a Wenn indeffen gleich der Sokko kein Trut⸗ 


hahn iſt; ſo haben doch die neuere Namenerfinder 


noch weniger Urſach, ihn zu einem Faſan zu machen. 
Denn außer den auffallenden, fo wohl äußerlich, als 


— 
* 


innerlich ſichtbaren Unterſcheidungsmerkmalen, die wie 


eben angezeiget haben, glaube ich in dem Naturell dies. 


fer Tiere einen ſehr entſcheidenden, eigenthuͤmlichen 
Karakter wahrzunehmgen 
e U 3 7 Bi a 1 


1 5 7 7 


. Der Safan behauptet immer den Karakter ſeiner 


heit. Wenn er auch von feiner ers 


naturlichen Wild 


ſten Jugend an gezaͤhmet, aufs allerſorgfaͤltigſte gewar 


ket und immer aufs beſte gefüttert worden, kann er cr 
doch nie an die haͤusliche Lebensart wirklich zahmen 
Hausvoͤgel gewoͤhnen. Er iſt, anſtatt eines Haus 
genoſſen, vielmehr ein beftändig unruhiger Gefangener, 
der immer auf Mittel, entfliehen zu koͤnnen, denket, 


und ſogar den Gefehrten feiner Gefangenſchaft übel bes 


gegnet, 1 5 ſich mit ihnen jemals in eine geſellſchaft⸗ 


liche Verbindung einzulaßen. Sogar wenn er die 


Frepheit erhälle, und wieder in den Zuſtand feinee 


Wildheit verſetzet wird, für den er geſchaffen zu ſeyn 


ſcheinet, laͤßt ſich kein mißtrauiſcheres und unruhigeres 


Geſchoͤpf, als er iſt, gedenken. Jeder neue Gegen⸗ 
ſtand iſt ihm verdaͤchtig. Das mindeſte Geraͤuſch 


bringt ihm Entfegen, die geringſte Bewegung ſetzt ihn 
in Unruhe. Der Schatten eines bewegten Zweiges 


iſt hinreichend, ihn zu verjagen. So ſehr liegt im 
ſeine Erhaltung am Herzen. e 


Der Sokko hingegen iſt, ohne alles Mißtrauen, 
ein ruhiger, fo gar etwas tummer Vogel, der entweder 
kelne Gefahr einſieht, oder wenigſtens kein Mittel an⸗ 
wendet, ihr zu entkommen. Er ſcheinet ſich ſelbſt zu 

Duͤff. Naturg. d. Vögel V. Th. T vergefs 
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vergeſſen, und ſich kaum um fein eignes Daſeyn zu be⸗ 
kuͤmmern. Herr Aublet hat neun ſolcher Voͤgel aus 
Einem Trupp, mit einerley Flinte, die er ſo vielmal, 
als es noͤthig war, ſriſch laden mußte, geſchoſſen. Sie 
batten Geduld genug, dies alles abzuwarten. 


Von einem folchen Vogel iſt es leicht zu begrei⸗ 


ee fen, daß er gefellig, bequem zu zaͤhmen ſeyn, und ſſch 


mit andern Hausvoͤgeln ſehr wohl vertragen muͤſſe. 
Ob er gleich im zahmen Zuſtande ſich den Tag über 
gern, und oft ſehr weit verläufet ; fo koͤmmt er doch, 
wie mir eben dieſer Herr Aublet versichert, allemal 
zur Schlafenszeit richtig wieder nach Hauſe. Seine 
Zahmgheit gehet bis dahin, daß er mit ſeinem Schna⸗ 
bel an die Thuͤre klopft, um eingelaßen zu werden, oder 
das Geſinde bey den Kleidern zupft, wenn ſie ihn ver⸗ 
geſſen, ſeinem Herrn allenthalben folgt, und, wenn er 
daran verhindert wird, ihn mit Unruh erwartet, und | 
ihm, bey feiner Zuruͤkkunft, Beweiſe der lebhafteſten 

Freude giebet 5). | ER ba 

7 Raum läßt fi) ein ſeltſameres Gemiſche wider⸗ 

ſtreitender Sitten gedenken, und ich zweifle ſehr, daß 
iirrgend ein Methodiſt oder Namenerfinder, wenn er 
davon unterrichtet geweſen, es gewagt haben wuͤrde, 
die Faſanen und Sokko's unter einerley Geſchlecht 
zu bringen 79). ae Ba Der a 


15) S. Fernandes Hiſt. Av. novæ Hiſp. Cap. CI. Mite 
animal, hominis amicum, & quod cibum apprehenſo 
domeſticorum pallio exigat, pulſetque clauſam januam, 

ubi aliqud intrare ei opus fit, roftro, herumque ſequa- 
tur, ſi liberum fit, venientemque alacriter applaudens- 

que excipiat, / 

16) Die Methodiſten haben die Eintheilungen und An⸗ 
ordnungen der Voͤgel nicht nach ihren Sitten und 75 

a wohn⸗ 


U 


1 


N 


BEN! 
9 / 


Der Sokko muß wohl ſeinen Aufenthalt gern 


55. 5 Bergen haben, wenn man ſich auf die eigentliche 


Bedeutung des Merifani ſchen Wortes Tepetototl 


berufen darf, welches einen Bergvogel bedeutet 7). 


Man fuͤttert ihn mit Getreide, das zu einem Teige be⸗ 


reitet, oder in Brod verwandelt worden, und mit an⸗ | 
dern ähnlichen Sachen 3). Im wilden Zuflande 
fi ind Fruͤchte feine Hauptfächlichfte Nahrung. Er ſitzet 


gern auf Baͤumen, beſonders um die Nacht auf ſelbi⸗ 
gen hinzubringen. Sein Ilug iſt ſchwer, wie ſchon 
oben angemerket worden, ſein Gang aber ſtolz und 
verwegen ). Sein Fleiſch iſt weiß, etwas trokken, 
und, wenn es lange genug auf hemohtte Werde eine 
ſehr gute Speise 40). 


Der Ritter Sloane ſogt, wenn er von ee 
Vogel redet, ſein Schwanz habe nicht uͤber zween 
Zoll in der Länge 21). Edward ſucht ihn dadurch 


zu rechte zu weiſen, daß er ſchreibt, Herr Sloane wuͤrde 


der Wahrheit näher gekommen ſeyn, wenn er anſtatt 


zweener, vielmehr zehn Zolle (4 pouces au lieu de 


deu. x) angegeben hätte 23). Dieſe Verbeſſerung ſcheint 
mir t zu be und alzubeſtimmne eingerichtet 
2 zu 

wobhnhelten, ſondern; vielmehr nach bloß außerlich 
ſichtbaren uͤbereinſtimmenden Merkmalen gewiſſer 


Thelle des Körpers gemacht. Sie werden alſo durch 
dieſen Tadel gar nicht getreffen. M. 


17) S. Fernandez 1 8 

18) S. Idem Ibid. 
19) S. Barrere, France Equinox, p. 19 a 
20) S. ‚Fernandez, Mar cgrav, u. A m. ; 
219 Sloan. Jamaiq. J 1. 302 

92) Edle: Slean. p. 182 
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zꝛꝛꝛüu ſeyn. Denn ich finde beym Aldrovand 3) wie 
N er, nach feiner Abbildung von dieſem Vogel verſichert, 
es ſcheine der Schwanz ihm gaͤnzlich zu fehlen. Herr 
Balrrere ſagt hingegen, nach feinen eignen, an ver⸗ 
5 ſchiedenen Orten gemachten Beobachtungen, die Henne 
des Sokko der Amazonen, welches Briſſons Ru⸗ 
raßaviſcher Sokko iſt, wäre mit einem ſehr kurzen 
Schwanze verſehen 24). Hieraus ſcheint nun zu folgen, 
daß dasjenige, was der Ritter Sloane zu allgemein 
vom Sokks ſaget, bloß auf das Weibchen, wenigſtenn 
gewiſſer Arten deſſ loen, angewendet werden koͤnne 5). 


23) Aldrov. Ornith. I. 332. | 
24) S. Barrere Novum Ornith. Specimen p. 82. » — 


25) Uebrigens verdienen wegen dieſes Vogels uͤberhaupt 
fo wohl bie eue Mannigfaltigk. III. B. J. c als des 
HBr. Perraults und anderer Abhandl. ꝛc I. B. p. 259. 
bis 268. nachgeleſen zu werden. Mit der Kugel auf 
der Naſe hat es, wie Herr Prof. Muͤller in ſeinem 
Bommentar über das Linnéiſche Naturſyſtem l. ce. 
ſaget, folgende Beſchaffenheit. Ihre Maſſe zelgt ſich 
- in Groͤſſe und Geſtallt eines Huͤnereyes, iſt oben breit, 
unten ſchmater, beſtehet aber aus einem theils biaͤttri⸗ 
gen, theils faſrigen, Sieb- und Schwammartigen, 
knochichten Gewebe, das dem Gewebe fo wohl, als | 
der Haͤrte und Veſtigkeit eines markichten Knochens 
gleichet. An der Sette der breiten Rundung iſt ein | 
kurzer Stiel befindlich, fo DIE als ein Schwanenkiel, 
und von aͤhnlichem Gewebe. Durch Huͤlfe deſſelben 
tritt nun dies Gewaͤchs, als ein Fortſatz, aus dem 
„Stirnbein alſo hervor, daß die breite Rundung der 
Kugel auf dem Schnabel ruhet, die ſpitzige aber ſich | 
nach der Höhe richtet. Das Tiafenwachs ſteigt an 
diefer Eyfoͤrmigen Kugel hinauf, fie zu überziehen. 
Die Naſe ſelbſt iſt fo hart, wie Knochen, aber fo leicht 
wie eine Feder. Die Holländer in Kurakao nennen 
dieſen hornichten Auswachs gemeiniglich Steen van 
een Paa wis. i — m.. 


eee ee 


—— —— mern 


0 


E 
2 
H 
4 


Der Pauxi. Kusko. Steinvogel 


N 
* 0 2 
; 7 
1 
0 8 * ; 


ORLY., 


Don Kayenne ). 


in ſeinem Vaterland oder in Mexiko, nach Sernan⸗ 


S. Buͤff. illum. Platten in Fol. n. 77. 
u 5 ir 5 = 4 5 „ 


Wi haben dieſen Vogel unter dem Namen des 


Steinvogels von Aayenne vorftellen laßen. 


1 


Er fuͤhrte denſelben wirklich im Thiergarten des Koͤnigs, 


wo er nach dem Leben gezeichnet worden. Da er aber 
dez ) Berichte Pauxi heißer; fo haben wir geglaubt, 


1 


1) Le Pauxi, ou le Pierre ( Buff.) Gallina Indica alia. 


— 
ah CAR 
N 
an 
! 
* 
— 
„ 
ne le 


3 


Aldrov. Orn II. 333. 334. Jonſt. Av. p. 12 3. Milli glib. 
Ornith. p. 110. 114. Pauxi. Fernandez Mex. 56. Nie. 
remb. nat 234. Rafi Av 52. Adu. Av. T. 29 f. 2 Se⸗ 
I 1 Voͤgel. VIII. T. 35. f. 2. Avis Acajou, le Cusco. 


du Brefil. Briſſon. Ornith 1, 303. 8vo. I. 8. n. 14 En⸗ 
gliſch Canem - Bird. Müllers kinn. II 468. Der Wer 
pitanifche Ppauwis. Neue Mannigfalt. III Jahrg. 
p. 609 fig. 2. p. 624. Onomar. H. Nat. III. 460 Mexl⸗ 
kantſcher okko. Linn. S. Nat XII. p. 270 n. 5. Crax 
Pall xi, cerä cœruled, narium gibbere eriſtsto, corpore 
nigricante, abdomine apiceque caudæ albis. Die. des 
Auim. III. 361. Pauxi. Risch de Avibus pag. 123. 


2) Fernandez Hiſt Av. novæ Hiſp. cap. CLXXII. 
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ihn unter beyden Benennungen anfuͤhren zu muͤſſen. 
e 23 SEigent⸗ 


er Ausko. Phaſianus Crax mexicanus. Le Hocco 
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294 CL. Der Pauri. 
Eigentlich iſt es der vierzehnte Faſan des Herrn Briſ⸗ | 


ſon, welchen er den Mexikaniſchen Sokko nennet. 


In vielen Stükken iſt wohl dieſer Vogel dem vor 
rigen ähnlich, aber auch in mancherley Abſichten von 


| ihm un terſchieden. 8 Er hat nicht, wie jener ’ einen BR 


Federbuſch auf dem Kopfe; der Knoten auf feinem 
Schnabel iſt viel größer, Birnfoͤrmig und von blauer 
Farbe: Fernandes ſagt von dieſem Hoͤkker, daß er 
die Harte eines Steines, und folglich der Pauxi das 


her die Benennung des Steinvogels, imgleichen des 


Kusko, Cushew- Bird, und des Numidiſchen 
Suhnes, aus gleicher Urſach, erhalten habe, weil ei⸗ 
nige zwiſchen dieſem Hoͤkker und einer Amerikaniſchen 


1 


Nuß, Cusco, oder Cushew genannt 3) andere hinge⸗ 


gen zwiſchen ihm und dem Helmfoͤrmigen Kopfputze des 
Perlhuhns, viel Aehnliches zu finden geglaubet ). 


Wie dem uͤbrigens auch feyn mag, fo beſtehen 


Pauxi von den vorher befchriebenen Hokko's unters 


darinn doch nicht allein die Abweichungen, welche den 


ſcheiden. Er iſt kleiner von Wuchs, und hat einen 


ſtaͤrkern, faft eben fo ſehr, als an den Papagayen, ges 
kruͤmmten Schnabel. Außerdem wird er in Europa 


viel ſeltner, als der Hokko, geſehen. Herr Edward, 


welcher den Sokko faſt in allen Thiergaͤrten angetrof⸗ 
fen, hat in der ganzen Zeit ſeiner Unterſuchungen 


mehr nicht, als einen einzigen Pauxi oder Rusko zu 
Seſichte bekommen 5). _ N | 


3) S. Edw. T. 297. 
4) ©. Aldrov, Ornith. II. 234 
5) S. Edu. I. e. 1. 
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| Die ſchoͤne ſchwarze Farbe feines Gefteders fpies.. 
let mit einem abwechſelnden blauen und Purpurfarbl⸗ N 
gen Wiederſchein, der aber in der Figur weder ſicht s. 
bar iſt, noch vorgeſtellet werden konnte. i De 


Dieſer Vogel ſetzet ſich zwar gern auf Baͤume, 
doch legt er feine Eher, wie der Faſan, auf die Erde, 


fluͤhret auch und lokket feine Jungen auf eben die Art, 


5. 


wie dieſer. Die Jungen leben anfaͤnglich von Inſek⸗ 
ten, hernach, wenn ſie ſtaͤrker werden, von Fruͤchten, 
Getreide und allem, was dem Hausgefluͤgel zur Nahe 


rung zu dienen pfleget 7. 


7 8 1 N 


Dier Pauxi oder RusEo iſt eben fo zahm, oder, 
wenn man lieber will, eben fo tumm, als die vorigen 
HBokko's; denn er laßt wohl ſechsmal nach ſich ſchieſ⸗ 
ſen, eh er ſich zu retten ſuchet. Bey dem allen aber 
verſtattet er nicht, wie Fernandez 7) vorgiebt, daß 
Jemand ihn anruͤhren oder greifen dürfe. Herr Aus 
blet verſichert mir, daß er ſich nur in unbewohnten 
Gegenden auf halte. Wahrſcheinlich liegt hierinn der 
Grund ſeiner Seltenheit in Europa. 


Herr Briſſon ſagt von der Henne, ſie waͤre vom 


Hahn bloß in den Farben unterſchieden, weil fie allent⸗ 
halben, wo dieſer ſchwarz iſt, braun gezeichnet wäre, 


ſonſt aber gleiche fie demſelben in allen übrigen Stuͤk⸗ 
ken 8). Aldrovandus hat zwar ebenfalls den Grund 
ihres Geſieders braun angegeben, zugleich aber ange⸗ 


gemerket, daß auf den Fluͤgeln und am Hals etwas 


T 4 Grau 
6) S. M. Aublet & Fernandez p. 5%, 

7) Sernand. J. e. 5 a, 
8) Brif. Orn. 3. I. 303. | 125 
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206 CxLv. Der Pauri. 
ji SGrau mit aufgetragen, der Schnabel minder ge; 
NR kruͤmmt, und gar kein Schwanz an ihr zu ſehen waͤre ?). 

I Das koͤnnte man als einen Zug der Aehnlichkeit mie 
Barrere's Sokko des Amazonenfluſſes betrach⸗ 

ten, deſſen Weibchen, wie oben geſagt worden, einen 
1 viel fürzern Schwanz, als das Männchen, hat 10). 
10 IJIndeſſen find dieſes nicht in Amerika die einzigen Voͤ . 
gel, die feine Schwänze haben. Es giebt fo gar ei» 
nige Striche dieſes veften Landes, wo die aus Europa 
dahin gebrachte Huͤner ſich nicht lange halten koͤnnen, 
boOohne den Schwanz, und fo gar die Dekfedern deſſelben | 
a auf dem Buͤrzel zu verlieren, wie bereits in der Es 
ſchichte des Hahns erinnert worden. 94 


5 9) Aldrov. Ornith. Tom. II. p. 334. f R 
... 10) Barrere Nov. Ornithologiæ ſpecimen p. 82. 
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Der Hoazin oder gehaͤubte Kayen⸗ e 


niͤſche Fasan ). 


— 1 * Fr Bir; ER EFT HE IET 7 
// 
) aa ee PR ee ee 2 


St. v. Züffons Illum. Platten in Fol. n. 337. 


5 ee Si | 1 
ten Platten unter den Namen tes gehaͤubten 
Aayennifchen Faſanes vorgeſtellet, und wenigſtens 
von ſelbigem nur ſehr wenig unterſchieden, wie aus der 
Vergleichung der 33 7 ſten Platte mit Fernandez Be⸗ 
ſchreibung erhellet. 5 . „ 


Nach dieſes Schriftſtellers Angabe iſt der Soa⸗ 
zin etwas kleiner, als ein Indianiſches Huhn. Er 


hat einen krummen Schnabel, eine weißgelbliche 


Bruſt, auf den Fluͤgeln und auf dem Schwanze weiße 


Flekken und Streifen, etwan einen Zoll weit vonein⸗ 


ander ſtehend; auf dem Ruͤkken, oben auf dem Hals 
und an den Seiten des Kopſes eine rothbraune Farbe, 


dunkele Fuͤße, und auf dem SE einen Sederbuſch, 


a) L’Hoazin. Faifan huppe de Cayenne. (Büff.) Hernan- 
dez Mex p.320.c ı0. Die. des Anim. II. p. 478. Raji 


Syn, Av. p. 163, Onom. H. Nat. IV. p. 255. Hoaczin. 
Crax fuſcus Mexicanus Hriſſon Av. 8 vo. I. 86. n 17. 


Le Hocco brun du Mexique. Hoaltzin. Niere mb. Jonſt. 


Will. Raj. The Snake-eater of America. Amerikanis 


ſcher Schlangenfreſſer, Charl, Onom. p. 113. n. 10. 
M. gs 
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CcxLvI. Der Hoazin 


aus ſchwarzen Federn beſtehet. Dieſer Kopfſchmuk 
iſt Höher und anders, als an den Hokko's, geformet. 


der auf der einen Seite aus weißlichen, auf der andern 5 


Es ſcheint nicht, als ob ihn der Soazin willkuͤhrlich 


aufrichten und niederlaßen koͤnne. Sein Kopf iſt 


auch kleiner, und ſein Hals ſchmaler, als an jenen 
Voͤgeln. A | \ Y KRETA 9 


Der Soazin hat eine ſtarke, uicht ſo wohl ſchrey⸗ 
ende, als heulende Stimme. Man ſagt, er pflege 
ſeinen Namen in einem traurenden, ſchrekhaften Ton 

auszurufen. 
Voͤlkern in den Ruf eines Ungluͤkspropheten zu brin⸗ 
gen. 


die Hellungsmittel wider die ſchwereſtien Krankheiten 
zu ſinden 2). Doch ſagt man keine Sylbe davon, 


daß man ſich ihrer auch als eines Nahrungsmittels be⸗ 


diene. Sie enthalten ich des Genuſſes deſſelben wirk. 


Mehr war nicht noͤthig, ihn bey rohen 


Wie man aber allenthalben den Gegenfländen, 
die man fuͤrchtet, viel Gewallt und Kräfte andichtet; 
ſo glaubten auch eben dieſe Voͤlker in dieſem Vogel 


lich, entweder aus oben angezeigte Furcht, oder aus 


8 


Abneigung, weil dieſer Vogel häufige Schlangen ver⸗ 


zehret. 


ſetzet ſich langs den Waſſern auf Bäume, um von da 
kriechende Thiere zu belauſchen. Man findet ihn in 
den waͤrmſten Mexikaniſchen Gegenden. 


2) Offa ejus dolorem cujusvis partieulæ humani corpo- 


Gemeiniglich lebt er in großen Waͤldern, und 


Hernandez 


* 


ris a lancinatione ſedant; iſſitus quoque plumar um 
mentem reſtituit his, qui e morbo aliquo, ea parùm 


conſtantes, evaſerunt. 


Pennarum cinis devoratus me- 


detur morbo gallico affectis, ope mirabili. Heruand. l. e. 


M.. 


4 


5 


1515 
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fluͤget hinzu, daß er im Herbſt erſchiene, woraus man 


ſchluͤßen Fönnte, daß er ein Zugvogel ſeyn müſſe s). 


\ 


Herr Aublet verſichert mie, daß dieſer Vogel, 
den er auf unſrer 33 7ſten Platte ſogleich erkannt, ſich 
leichtlich zahmen laße, daß man ſie bey den Indianern 


oft als Hausvoͤgel antriſt, und die Franzoſen ſie 
Pfauen zu nennen pflegen. Sie nähren ihre Jun⸗ 
gen mit Ameiſen, Wuͤrmern und andern Inſekten. 


. 5 i Y 177 4555 Rs 9 Re 
3) Fernandez (in Hift, Avium N. Hiſp. c. LXI. p. 27.) 
redet noch von einem andern Vogel, den er ebenfalls 


HFoazin genennet, ob er gleich, nach feiner Beſchreibung 


ar 


ſehr von dem, welchen wir hier meynen, unterſchleden 
iſt. Denn außer ſeiner mittlern Groͤße, hat er einen 


ſehr angenehmen Geſang, der bisweilen einem lauten, 


biswellen einem hoͤniſchen menſchlichen Gelaͤchter 


gleichet. Auch wird ſein Fleiſch, ob es gleich weder 
zart, noch wohlſchmetkend iſt, geſpeiſet. Uebrigens 
gehoͤrt er unter die wilde, nicht zu zaͤhmende Vögel, 

Viel ehe wuͤrde ich den wahren Zoazin in einem 
andern Vogel zu finden glauben, deſſen eben dieſer 
Schriftſteller im 223ſten Kapitel pag. 57. gleich nach 


dem Pauxi gedenket. Hier ſind ſeine eigene Worte: 
„Alia Avis Pauxi annectenda ... Ciconiæ magnitu- 


„dine, colore einereo, eriftä octo uncias longä, e multis 


. „aggeratä plumis.. in amplitudinem orbicularum, præ- 


„eipuè eireà ſummum dilaratis. — Da ſiehet man 
deutlich den Federbuſch und den Wuchs des eigentli⸗ 


chen Zoazin. v. B. 
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Dia Jatu. Braſtlaniche Zafan 9. 


u 


9 Dieter Vogel hat ſich ſeinen Namen ſelbſt gegeben; 
denn ſein Geſchrey klingt, nach TMarkg aven, 
wie Jaku; daher man ihn auch Jakuvema nennet. 
Ich habe die erſte Benennung der letztern vorgezogen, 
weil ſie geſchikter iſt, ihn kennbar zu machen, fo bald 
und oft man Gelegenheit hat, ihn zu ſehen oder zu 
bör en . 


— 


Markgrav hat von dieſem Vogel zuerſt ger | 
det 2). Einige ſeiner Nachfolger haben ihn unter die 
IE De SBiaſa⸗ 


1) L’Yacou. Jacupema. Gallepavo Braflienfis. Briſſon. 
Orn. do I p 162. 8vo p. 43 n. 2. Dindon du Brefil. Der 
Braſiltaniſche Hahn. Alector Braſilianus. Kleins Vo- 
gelh. p. 207. n. IV. und p. 211. n. 11. it Ordo Aviunmn 
p. 114 n. 2. Phaſianus fuſcue Brafil. Der brauue Bra⸗ f 
ſilianiſche Faſan. Raji Syn. Av. pag 96. Jacupema 
Maregr. Braſ. 198. (Cf Piſon. Jouſt. Will.) Guan Quan. 3 
Fdw Av. T. 13. Seligm. Vögel I. Tab.25. Sallens 1 
Voͤgel p 435. n 454. Der dunkelbraune Safan. N. 
Sch. der Natur. II. 768. n. 2. Muͤllers Linne II. p. 
46 n. 2 | Sa * 
Liun. S. N. XII. p. 269. 2. Melengris criſtata, capite 
pennis erectis eriſtato, temporibus violaceis Dick. des 
Anim. 1. 774. II ı50. & sıs. Onom. H. Nat. IV. 96. 
Rozier Obſerv. 1775. Tom. v. M. 


| 2) ©. Marcgr. H. Nat, Braſ. L. V. c. V. p. 198. 
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CxXLVII. Der Jaku. Braſilian. Faſan. 3 


Faſanen 3), noch andre, Briſſon z. B. 0) und Ed. 


ward 5) unter die Truthaͤhne geſetzet. Er kann 
aber keines von beyden vorſtellen. Ob er gleich unter 

der Kehle mit rothen Lappen verſehen iſt; ſo kann man 
ihn doch darum noch nicht fur einen Truthahn halten, 


weil er ſich von dieſem in vielen Stüffen, fo wohl durch 


den Wuchs, der kaum bis an die Größe des gemei⸗ 


nen Haushuhns reichet, als durch den zum Theil mit 


Federn bekleideten Kopf, durch den §ederbuſch, 


welcher dem Federbuſche der Soßko’s viel naͤher, als 


des gehaͤubten Truthahns koͤmmt, und endlich durch 
die ungeſpornten Suͤße, unterſcheidet. Außerdem 
ſieht man auch beym Jaku weder den Buͤſchel ſteifer 
Hare unten am Halſe, noch auf dem Schnabel die 

muskuloͤſe Fleiſchhaut, welche den Truthahn zieren. 
Er kann auch, durch Aufrichtung feiner Schwanzfe⸗ 

dern, kein Rad, wie dieſer, ſchlagen. 


Eben fo wenig kann der Jaku einen Jaſan vor⸗ 
ſtellen; denn er hat einen langen, ſchmalen oder duͤn⸗ 
nen Schnabel, einen Federbuſch, wie die Hok⸗ 
ko s auf dem Kopf, einen ſchlanken Sale, eine Sleiſch⸗ 
haut unter der Kehle, Schwanzfedern von einerley 
Laͤnge, ein ganz ſtilles, ruhiges Taturell — alſo lau⸗ 
ter Eigenſchaften, wodurch er ſich vom Faſan unter⸗ 
ſcheider. Durch fein Geſchrey iſt er von allen beyden, _ 


vom Puter und Faſan unterſchieden. 


Was iſt alſo nun eigentlich dieſer Vogel? Ein 
Jaku, der mit einem Puter die Fleiſchhaut unter der 
1 % ͤ ]ù9]⁰ Kehle 
3) S. Klein Ordo Avium p. 114. n. 2. Raji Syn, Avium, 
p s. &c. Füge 1 f | 

4) Briff Orn. I. 162. i 
5) Edw, H. N. des oif, ts rares. Pl. XIII. 


3 CI VII. DER. 


Kehle, und einen aus lauter egalen Federn zuammen 
geſetzten Schwanz, mit den Safanen, die mit einer 
ſchwarzen Haut eingefaßten Augen, die kurze Fluͤgel 
und langen Schwanz, mit den Hokko's, eben dieſen 
langen Schwanz, den Federbuſch auf dem Kopf, im⸗ 


gleichen das zahme, ſanfte Naturell gemein hat, von 


allen drey Gattungen aber durch hinlänglich karakteris 


ſtiſche und genugſame Kennzeichen ausgezeichnet iſt, 
um eine beſondre Gattung auszumachen, und allen 


Verwechſelungen mit irgend einer andern Art von Voͤ . 


geln vorzubeugen. 10 
Ich zweifle keinesweges, daß der Guan oder 
Quan des Herrn Edward (Tab. XIII.), der feiner 
Ausſage nach in Weſtindien, ohnſtreitig von einer 
Zunft wilder Volker, dieſe Benennung erhalten, nicht 
wenigſtens eine Abänderung der Gattung unſeres Ja⸗ 
ku fey, von welchem er ſich bloß durch die etwas hös 


here Beine ), und verſchiedene Farbe der Augen 7), 5 


unterſcheidet. Man weis aber längſt ſchon, daß der⸗ 
gleichen unbedeutende Abweichungen, in einerley Gat⸗ 
tung, beſonders in den verſchtedenen Klaſſen zahmer 
Gattungen, gar leicht ſtatt finden koͤnnen. 8 


Die herrſchende Farbe des Gefieders iſt Schwarz 


mit etwas Braun vermiſchet, durch mancherley Arten 
eines ſchimmernden Wiederſcheins verſchoͤnert, und 
mit einigen weißen Flekken am Hals, an der Bruſt, 
am Bauch u. ſ. w. gezieret. Ein ſehr lebhaftes Roth 
bezeichnet beyde Beine. en en ee 


e n n | Das 
6) Markgrav ſagt: erura longa. J. eit. 


Fir 


7) Oculi nigreſeentes, heißt es bey Markgraven; bey 
Herrn Edward aber: vt a dark dirty orange colour. 


a... 
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ſes Vogels bekannt ift, haben wir bereits im Anfange 


dieſes Artikels angezeiget, wo wir von den Abweichun⸗ 
gen redeten, welche ihn von den Vögeln unterſcheiden, 


* 


womit man ihn vergleichen wollen. 


* 


ae Rajıs glaubet, er ſey von eben der Art, als der 
Rorolitli des Fernandez 8); letzter iſt aber viel groͤ 
ßer und an der Kehle nicht mit jener fleiſchichten Haut 


verſehen, welche den Jaku bezeichnet. Aus dieſem 


Grunde habe ich ihn unter den eigentlich ſo genannten 


Sokko's gelaßen. 


8) Ri Syn. Av. p. 7. 
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Dias Steifch des Jaku läßt ſich nicht wohl genu⸗ 
ßen. Alles, was von den übrigen Eigenſchaften dies 


undang N 


err Edward giebt von Keane Braſt ilifchen Ca⸗ 


ſan, oder in Weſtindien ſo genannten 1 8 15 8 


oder Guan folgende Beſchreibung: 0 

Der Guan iſt etwas atößen,- als di i 
Henne, ſeiner Form nach einem Indianiſchen Hahne 
ziemlich ahnlich; fein gerader Schnabel etwas län; 
ger, als der Schnabel eines Huhnes, ein wenig an ſei⸗ 


„ 
8 
* 
4 


ner Spitze nach unten gebogen, und von ſchwarzer 


Farbe. Die Vaſenloͤcher ſtehen ſehr nahe beym Kor 


pfe, der an den Seiten kahl und mit einer blau Pur⸗ 
purfarbigen Haut bekleidet, erſcheinet. Mitten in dis 


ſem nakkenden Raume ſtehen die Augen, mit einem 
dunkeln, unrein Namen digen Ange. 


Unter dem Kinn, und noch etwas am Hals, 


hängt eine ſchlaffe, ſchoͤn rothe, mit ſchwarzen Haͤr⸗ 
chen duͤnn bewachſene Saut herunter. Den obern 
Theil des Kopfes bedekken ſchwarze Federn, die er vers 


moͤgend iſt, gleich einem Kamm, in die Höhe zu rich⸗ 


ten. An einigen ſiehet man wenig oder gar nichts von 
einem Kamme. Vielleicht ſind dieſes die Hennen. 


Der ganze Körner ift vom Kopf an bis e 


hin, mit ſchwarzen, oder ſehr dunkel Roſtfarbigen Federn 
bedekket. Der vordere Theil des Halſes, die Bruſt 


und der Leib haben weiße, unterwaͤrts gerichtete, mit 


einer dunkeln Farbe ee Tupfeln und Flekken. 
Die 


erben zu No. cxl vi. 35 
Die Dekfedern der Sluͤgel 11 9 1 in einen 75 


; grünen und Purpurfarbigen Glanze, die Schwung⸗ 


federn aber mehr in einem bloß Purpurfarbigen 


1 Schimmer. Kuͤkken und Buͤrzel glänzen in einer 


ſchoͤnen Kupferfarbe. Alle dieſe Schönheiten erhal- 
ten, von den in unterſchiedenen Richtungen auf ſie fal⸗ 
lenden Lichtſtralen, immer eine veränderte Farbe. Im 


5 h Fun wird an dieſem Regt aler e gänzlich 


vermiſſet. 5 


Der Schwanz k Er eine Fenliche Länge, die 


Forn vom Schwanz eines Indianiſchen SHahnes, 
und eine dunkel ſchwärzliche Farbe. Beine und Fuͤße 


ſind hellroth, und letztere haben vier, nach gewoͤhnli⸗ 


cher Art ſtehende Feen, deren drey vordere durch eine 


mit ſhwatzen Klauen e 


Haut ein wenig zuſammen hängen, Alle viere ſind 
| Ar 5 


RES. d. vogel V. Th. CxL vin. 
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Er ClxVII. „ 

Det Marail, oder arintiche her 
niſche Faſan ). 5 

S. von Biffone illumin. Platten BL: n. Be, 


Jie Scher l ſchrelben keine Sidel er 
chen des Jaku, außer daß Herr Edwaͤrd 
mutbmaßet, es habe keinen Federbuſch auf dem Ko⸗ 
pfe 2). Nach dieſer einzigen Angabe und nach reife 
lich angeſteltter Vergleichung ſo wohl der genaueſten 
und richtigſten Abbildungen, als einiger ausgeſtopften 
Voͤgel ſelbſt, ſchoͤpfe ich die Vermuthung, daß der Vo⸗ 
gel, den wir auf der 338ſten Martinetiſchen Platte, 
unter dem Namen des gruͤnlichen Asyennifchen 
Jaſanes abbilden laßen, und welcher auf dieſer Inſel 
gemeiniglich Marail heißet, gar wohl das Weibchen, 
oder wenigſtens eine bl loße Abaͤnderung in der Gattung 
des Jaku ſeyn koͤnne. Denn ich finde ſehr viel deut⸗ 
liche Zuͤge der Aehnuichkeit mit dem Guan des Herrn 
Edward, ſo wohl in der Groͤße au Farbe des Gen 
ſieders, als in der ganzen Form, bloß den Federbusch 
auf dem Kopf ausgenommen, welchen das Weibchen 


auch 


1) Le Marail, Faiſan ver 108 tre de Cayenne. Big. Phafi ja 
aus niger, aburus, viridi roſtro. Barrere France équi- 
noxiale. p. 139. Dic. des Anm. III. 26. 
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FTex lvln Der Mardil. 30 
auch nicht haben mußte —, ferner in der Stellung u} 
des Körpers, in der Länge des Schwanzes, in der . 
haͤutigen rothen Kreis um die Augen 3), in dem ro⸗ 
then, kahlen Flek unter der Kehle, in der Bildung der 


Füße, des Schnabels, u. ſ. w. 


Freylich muß ich bekennen, auch einige Abwei⸗ 
chungen bemerket zu haben. Die Ruderfedern des ie 
Schwanzes haben, wie beym Faſan, gleichſam die 
Stellung der Drgelpfeifen, und find nicht alle gleich, 
wie beym Guan des Herrn Edwardo; man findet 
auch die Oefnungen der Naſenlöcher nicht fo dichte 
beym Urſprunge des Schnabels. „Indeſſen wuͤrde 
man Gelegenheit genug haben, eine Menge Voͤgelgat⸗ . 
tungen anzuführen, wo die Henne ſich noch ſtärker 


5 


vom Hahn unterſcheidet, und wo es noch viel entfern⸗ 
tere Abweichungen der beyden Geſchlechter von einan⸗ 
der giebet. | aan 


Herr Aublet, welcher diefen Vogel in ſeinem 
Vaterlande geſehen, verſichert mir, daß er ſich leicht⸗ . 
lich ziehen laße, daß auch ſein Fleiſch nicht allein eß⸗ 65 
bar, ſondern auch noch ſchmakhafter, und beſonders 
viel Saftreicher, als das Faſanenwildpret, wäre. Er 
ſetzet hinzu, daß man ihn fuͤr einen wirklichen, aber 
kleinern Puter anzuſehen habe, als derjenige, der ſich 
in Europa naturaliſiret hat. Der Umſtand, für ei⸗ 
nen Puter angeſehen worden zu ſeyn, iſt noch ein Zug 
der Aehnlichkeit mehr, den er mit dem Jaku gemein hat. 
| 8 U 2 Dieſer 


3) Dieſe kahle Haut iſt blau am Jaku, roth am 
Marail. Wir haben aber bereits eben dleſe Veraͤn⸗ 
derung der Farbe in den flelſchichten Haͤuten an bey⸗ 
den Geſchlechtern des Perlhuͤhner wäteg de 

a 5 N V. au 
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I Dieſer Vogel wird nicht allein zu Kayenne, 1 
0 Landern auch in denjenigen Ländern angetroffen, welche 00 
I der Amazonenfluß befeuchtet; wenigſtens nach der 3 
Aehnlichkeit feines Namens zu ſchluͤßen. Denn Bar⸗ 
rere gedenkt eines Marail des Amazonenfluſſes, 
als eines Vogels mit ſchwarzem Gefieder, güte 

Sehr und mangelndem Schwanze 92 65 11 55 


In der Geſchichte des eigentlich ſo 955 
Sokko und des Steinvogels von Aayınne oder 
des Pauxi haben wir bereits geſehen, daß es unter die⸗ 
ſen Gattungen einzelne Voͤgel ohne Schwanz gebe, 
die man fuͤr die Hennen gehalten. Sollte das etwan 
auch von unſerm Marail oder gruͤnlichen Saſane a. 
gelten? Von den, meiften fremden und fo wenig bes 
kannten Bögeln kann man, als ein Ehrliebender Mann, 
anders nicht, als bloß zweifelhaft und Need 
ſchreiben. 


N 2 


4) Ich vermuthe, daß Barrere durch das Barbaris # 
ſche Latelniſche Wort aburus fo viel, als ungeſchwaͤnzt. A 
ausdrukken wollen, oder daß er aburusflatt abrutus ge. 
ſchrieben, welches, wie erutus, vlelleicht auegerupft, x 
abgeſtumpft bedeuten könnte. Ne v. S. 5 5 
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0 nenne ich, nach ſeinem eignen Geſchrey, den 
ſchoͤnen Vogel der Antilliſchen Inſeln, wovon 
der Pater DU Tertre uns eine Beſchreibung gelie⸗ 


3714 N 7 4 Due — er N 309 5 
7 ya l \ \ N ig eh 4 1 N 5 


Wenn alle Amerikaniſche Vögel, die man, für 


gFaſanen gehalten, zu den Sokko's gehören ; ſo muß 

auch der Karakara unter dieſen feine Stelle finden. 

Denn die Franzoſen auf den Antilliſchen Inſeln, und 

nach ihrem Beyſpiele, der Pater DU Lertre, haben 

ihm ebenfalls die Benennung des Faſanen beyge⸗ 
2 a f BIN 


leget. * 


* 


gel, fo groß, als ein Kapaun, er ſteht aber auf ho⸗ 
„ben Pfauenfuͤßen 2). Sein Hals iſt viel länger, als 


; „Diefer Faſan, ſagt er, iſt ein ſehr ſchoͤner Vo⸗ 


„der N 


1) Caracara. ( Buff.) Die. des Anim. I. 42 9. Onom. H. N. 

\ II. 695. f ö . 5 0 M. „ 

2) Le p. du Tertre Hiſt. generale des Antilles Tom. II. 
Trait V. c. VIII. c 


3) Wie hat aber der gute duͤ Tertre, da er von Voͤ⸗ 


geln von ſolcher Groͤße redete, fie unter dem Namen 
gewiſſer kleiner Vogel, wie er J. eit. pag. 255. that, 
anzeigen koͤnnen? eee v. B. 


1 
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3160 CXLIX. Der Karakara. 


»der Hals eines Haushahnes, Kopf und Schnabel 
„gleichen eben dieſen Thellen eines Raben. Alle Fe. 
»dern feines Halſes und feiner Bruſt haben eine glaͤn ? 
„zend blaue, ſo angenehme Farbe, als die Pfauenſe⸗ 
„dern; der ganze Ruͤkken iſt graubraun, die Fluͤgel 
und der Schwanz, die beyde ziemlich kurz ausfallen, 

„haben eine ſchwarze Farbe. REN E 


»Wenn dieſer Vogel gesähmer iſt; fo ſpielt er 
»den Herrn im Haufe, verjagt mit heftigen Schnabel⸗ 
„hieben fo wohl die Truthüner, als gemeine Huͤner, die 
„er wohl gar bisweilen koͤdtet. Er vergreift ſich fo gar 
„an den Hunden, die er mit feinem Schnabel treflich 
„zerhakket. Ich habe dergleichen einen geſehen, der 
v hſich als einen Todfeind aller Neger bezelgte „ und kei⸗ 

„nen einzigen derſelben in der Hütte dulden konnte, den 
„er nicht fo lange, bis das Blut darnach llef, in die 
„Beine oder Süße hakte, N 


IS 3 
Wie konnte aber der gelehrte Kajus auf die 
Muthmaßung gerathen, daß ein ſolcher Vogel auch 

der Raubvogel ſeyn koͤnne, deſſen Markgrav unter 
eben dieſem Namen gedenket 4)? Zwar pflegt er wirk⸗ 
lich die Huͤner anzufallen, aber bloß, wenn er gezaͤh⸗ 
met iſt, und mit einem Worte, nur um fie, wie die Mes 
ger und Hunde, zu verjagen. Hieraus laßt ſich viel⸗ 
mehr das neidiſche Naturell eines zahmen Hausthieres 
erkennen, das diejenigen verfolgt und nicht ausſtehen 
kann, die ſich mit ihm etwan in die Gunſt ihres Haus⸗ 
herrn theilen mögten, als daß man daher auf die Ru: 5 
\ | | RN it⸗ 


4) S. Marcgr, Hiſt. Nat. Braſ, p. 211. Cf. dieſe Naturg. 
der Vögel g vo. zter Band p. 30, Tab, XXIX. Der 
Braſiljan. Sperber, e N 
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gels ſchluͤßen koͤnnte, der auf an 
dre Voͤgel ſtoͤßet, um fie zu zetfleifchen und hernach 
ganzlich zu verzehren. Außerdem iſt es auch ſehr uns 
gewoͤhnlich, das Fleiſch eines Raubthieres fo eßbar zu | 
finden, als das Fleiſch unſers Rarakara. Endlich | 
ſcheint es auch, daß Markgravs Karakara Ver- 
Hhlalltnißmaͤßig einen viel laͤngern Schwanz, und lan? 
gere Fluͤgel, als der Karakara des Pater du Ter- 


— 


kre habe. 
| 
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Der Schakamel oder CThakamel ). 


a 95 N N N 5 voor) 75 Pere e 
Fan redet von einem Vogel, der aus eben 


dem Land, auch faſt eben ſo groß, als die vorigen A 


iſt, und in der Mex kaniſchen Sprache Chachzkaca-. 
met! heißet, woraus ich das Wort Schakamel ges 
macht, um es wenigſtens ausſprechen zu koͤnnen. 


Seine vorzuͤglichſte Eigenſchaſt iſt, wie das gemeine 


Haushuhn, oder vielmehr wie viele derſelben auf eins 
mal, zu ſchreyen. Denn ſein Geſchrey iſt, wie man 
ſagt, ſo ſtark und anhaltend, daß ein einziger dieſer 
Voͤgel eben ſo viel Geraͤuſch machet, als das Gefluͤgel 
eines ganzen Huͤnerhofes. Daher iſt ihm auch in 
Mexiko der Rame beygeleget worden, der in unſerer 
| Be fo viel heißer, als ein Schreyvogel (Oiſeau 
eriard), u 


Sein Ruͤkken ift braun, die Farb unter dem 
Bauche faͤllt aus dem Weißen ins Braͤunliche, Schna⸗ 


bel und Füße hingegen ins Blaue. | 


Gemeiniglich pflegt ſich der Schak amel auf den 
Bergen, wie die meiſten Hokko's, aufzuhalten, und 
ſeine Jungen daſelbſt zu erziehen. N 
1) Le Chacamel de Mr. Büff: Chachalacametl. Fernand. 
Hift, Av. novæ Hiſp. c XLI. Onom. H. Nat. II. 802. 
Der Schreyvogel. Raj. Av. p. 163. Dick. des Auim. I. 
477. 0 M. 4 


———— — 


ee 


R = Ur Te Fe Die N 
r . r 
* n. > 1 a 
22 in 27 N 9 a 
j . i * > 1 70 N 
N „ ier 7 > a r 
2 een . 1 8. i > 1 * ** — 
— 4 N * 5 
a n N 
1 * 4 * * 
e 8 u x 
. * 4 » & * ’ 2 


1 


D 


< do viel man aus den Wee Anzelgen 
des Fernandez und Darrere ſchluͤßen kann, 
| it ſich, meines Erachtens, hieher auch rechnen: 


| 15 wer Der Rarraka des letztern % welchen er einen 


Saſan genennet hat, und deſſen braunrothe Fe⸗ 
dern auf dem Kopf eine Art von Schopfe bilden. 


2) Der Soitlalloti, oder der lange Vogel des 


eererſten 3), welcher die heiſſeſten Gegenden von 


Mekiko bewohnet. 


Dieſer Vogel het einen ſchweren Flug, wie 
wie die meiften vorher beſchriebnen, er kann aber hurti⸗ 


ger, als die fluͤchtigſten Pferde laufen. Er iſt nicht 


ap ver 
re 


ſo groß, als die Hokko's, denn er hat nur achtzehn 
Zoll in der Laͤnge, von der Spitze des Schnabels, bis 


N x 


zur Spitze des Schwanzes gerechnet. Seine Haupt⸗ 


farbe iſt 5825 ins n, ſpielend. Um den 


1) Le Portal & es Bu) 
v2) Phaſtanus vertice fulvo cirrato, Harrere France er 
noxiale. p. 140. 


3). Fernandez Hiſt. Av. Nov. Hiſpaniæ e. LII. p. 20. Rai 
Syn. Av. p. 158. Dict. des Anim. II. 480, Onom. H. Nat, 
IV. p. 8. M. 
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— , ]˖· 3 N 1 
I Schwanz herum findet ſich etwas Schwarz, mit eis 
pen weißen Flekken vermiſchet. Der Schwanz aber 
1. hat ein ſchielendes gruͤn, beynahe fo ſchimmernd, als 
0 die Federn eines Pfauen. N 


* 
N. 


Im Grunde kennet man dieſe Vögel wirklich zu 
wenig, als daß man fie zuverläßig und ſicher unter 
ihre wahre Gattungen bringen koͤnnte. Ich habe ſie 

bloß darum hier angefuͤhret, weil das Wenige, was 
man von ihren Eigenſchaften weis, fie den Voͤgeln, 
wovon hier geredet worden, mehr, als jeder andern Vo: 
gelgattung zu naͤhern ſcheinet. Genauere Beobach⸗ 
tungen muͤßen ihre wahre Stelle beſtimmen. Bis da⸗ 
hin glaube ich alles mögliche gethan zu haben, wenn 
die wenige davon ertheilte Nachrichten denenjenigen, | 
die nähere Beobachtungen damit anſtellen Eönnen, ein 
Verlangen einfloͤſſet, fie beſſer kennen zu lernen, und 
endlich eine vollſtaͤndigere Geſchichte davon zu liefern. 
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Ende des Vten Bandes. 
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